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Vorwort & Danke 
 
Als der Mensch begann zu gehen, folgte er bald Pfaden. Später entwickelten sich daraus vielfach Wege. 
Der Weg des Einzelnen, von der Geburt bis zu seinem Tod, ist ungewiss. Vieles, was nach Bestimmung 
aussieht, entwickelt sich anders. In der Regel lebt der Einzelne viele Jahr-Gänge. 
 
Man kann vorgegebene Wege, wie Pilgerwege mit Markierungen folgen und gehen. Dann kommt ein 
Unwetter, Bäche, Flüsse treten über die Uferbegrenzungen, Wege werden unpassierbar und schon 
ändert sich alles. 
 
Man kann Menschen folgen, die einen anderen Weg gehen. 
 
Das Erlernen eines Berufes ist kein Garant dafür, diesen zeitlebens auszuüben. 
 
Krankheiten können vieles ändern im Leben. 
 
Häufige Missernten, Kriege, Plünderungen führten früher dazu auszuwandern, heute können berufliche 
Aussichten im Ausland besser sein. 
 
Schicksalsschläge der vielfältigen Art können ein Leben ändern. 
 
Was bleibt sind Erinnerungen, Träume. 
 
Erlebnisse festgehalten in Fotos, Tagebüchern. 
 
 
Danken möchte ich vielen Personen, die mich auf unterschiedliche Art unterstützt haben. 
So ist das Vorliegende nah an der Realität. 
 

Eschborn, Dezember 2012 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Ausschnitt von Band 3 
 
Franz erzählt: 
ĂEin groÇer Verein hat einen kleinen Verein geschluckt, die aber gleichberechtigt geblieben sind. Die Rolle von 
Renate ist mir nicht klar. Im großen Verein war sie Schriftführerin. Irgendwann hat sie wie ich gekündigt, ging in den 
kleinen Verein. Im großen Verein war sie Trainerin. Dort habe ich mich vor drei Jahren in sie verliebt. Im kleinen 
Verein ist sie auch Trainerin. In meiner Gymnastikgruppe ist sie Teilnehmerin. Dabei tut sie so, als würde sie mich 
nicht kennen. 
Ich weiß nicht, welche Führungsrolle sie in diesem Verein dabei spielt. Offiziell spielt sie keine Rolle. Vielleicht hat sie 
besondere Aufgaben vom Hauptverein. Der alte Verein war ein Frauenverein. Alle Führungspositionen hatten Frauen 
inne. Es gab ein paar unwichtige Männerpositionen.  
Ich habe sie ein wenig aufgemischt, weil ich neu war und ihre verkrusteten Strukturen sah. Ich war noch nicht 
betriebsblind. 
Wegen Renate habe ich den Verein verlassen, wollte ihr aus dem Weg gehen. Gelöst haben wir uns nie richtig. Sie 
hat einen Schlüssel für meine Wohnung, allerdings nicht für das Zusatzschloss in der Wohnungstür. Kürzlich habe 
ich ihr gesagt, wir könnten Freunde bleiben und manchmal ist das Zusatzschloss zu. Nicht gesagt habe ich, das 
Zusatzschloss ist zu, wenn du da bist. 
Renate ging es früher teilweise sehr schlecht. Ich habe ihr geholfen. Sie ist noch auf dem Weg der Veränderung. Ich 
blicke allerdings nicht mehr durchñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Im vorliegenden Realo-Roman und seinen geplanten 15 Jahres-Bänden geht es um die drei L´s (Liebe, Lust und 
Leidenschaft). Morde, Todschlag, Selbstmorde und ein bisschen Horror kommen dazu. 
 
Mit Band 1 fängt alles harmlos an und mit Band 15 endet der Realo-Roman.  
Die Wanderungen sind ein Thema und andere Dinge sind real, wie die Wetter- und Temperaturangaben. 
 
Viele Personen begleiten einen im Leben, da kann man leicht den Überblick verlieren. Am Ende eines jeden Bandes 
sind die wichtigen Akteure aufgelistet. Franz hat eine Familien-Chronik für Lisa und Georg bis Dezember 2012 
erstellt, daraus sind die Auszüge, auch unvollkommen. Nicht jeder gibt aus seinem Leben gerne Auskunft. 
 
Der vorliegende Realo-Roman ist meist Phantasie. 
Die ĂJahr-Gªngeñ addieren sich zum Ganzen. Das Ganze ist Ăein langer Wegñ.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Liebe ist das Bewusstsein, 

Freude zu geben und zu empfangen. 
Honoré de Balzac 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Jahr-Gänge 
 
Band 3 
 
 
Todtnau, Sonntag, 1. Januar, Neujahr 
 
ĂDetlev!ñ 
 
Als Renate überrascht den Mund öffnet, nimmt er sie bei der Hand, zieht sie weg zum Parkplatz. 
In seinem Auto hat er den Beifahrersitz und den Fahrersitz als Liege ausgefahren. 
 
Von Eschborn hatte er recherchiert. Wer zwischen Weihnachten und Silvester in Todtnau geheiratet hatte und wo 
gefeiert wurde.  
Den 31.12. verbrachte er ab nachmittags in Todtnau. Von weitem hatte er Renate gesehen. Sie war immer in 
Begleitung. Detlev stand unter Druck.  
Renate war nicht mehr im Main-Taunus-Kreis, seine Mutter im Krankenhaus, Sven in Thailand, die Nachbarsfamilie 
mit den Kindern kurzfristig ausgezogen, die asiatischen Hostessen aus der 11. Etage in Urlaub. Er war plötzlich 
allein. 
 
Nach fünfzehn Minuten verlässt Renate das Auto von Detlev. Es war kalt geworden, Minusgrade. Wenig später fährt 
Detlev davon. Will sich bald eine Standheizung einbauen lassen. Renate ist stark beeindruckt, was Detlev wegen ihr 
unternommen hat, wegen ein paar Minuten Gemeinsamkeit. Und er hat sich Zeit genommen, bis sie kam, nach ihm. 
Ärgerlich war nur, dass er ihr Dirndl über den Kopf zog. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

ĂDiesmal gibt es keine nªchtlichen Ausfl¿ge in irgendeinem Hotelzimmer mit Treffen im Bettñ, meinte Meggi zu 
Renate. Renate sieht sie nur verständnislos an. 
 
Meggi wundert sich über das plötzliche Parfüm von Renate. Das kennt sie an Renate nicht. Auch scheint sie so ruhig 
zu sein, wie unter Drogen. 
Herbert verhªlt sich ebenfalls auffallend ruhig, meint zu Meggi, Ăan Silvester wird nicht jedes Pulver verschossenñ. 
Und denkt an Sieglinde. 
 
Gegen 2 Uhr fragt Renate Meggi, ĂGibt es hier Duschräume? Sie fühle sich verschwitzt vom Tanzñ. 
 
Meggi zeigt ihr Frauen-Duschräume. Bleibt bei Renate und stellt Intimgeruch fest. Da war der Herbert aktiv, vermutet 
Meggi. Im Slip von Renate sieht sie Blutspuren, als Renate ausgezogen unter die Dusche geht.  
Renate ignoriert die milchige Farbe ihres Urins. Schmerzen hat sie keine. Dafür hat sie Tabletten.  
 
Erfrischt nach dem Duschen kamen auch die Lebensgeister von Renate wieder. Die Damen, die den Fotografen 
umlagerten, hatten eine Verschnaufpause eingelegt. So tanzte Herr Linsengericht mit Frau Merzig. Als er 
leidenschaftlich vom Skifahren erzªhlte, meinte Renate, Ăunter Sportlern ist man im Unterland per Du, ob das auch 
im Oberland, hier in Todtnau, so wªre?ñ 
Er hieß Ludwig. Er konnte nicht nur gut tanzen, er vertrug auch viel und irgendwann fing er laut zu singen an. Dann 
waren alle still. Er war ein bekannter Solosänger in Basel. 
Als er endete, wurde lange lautstark geklatscht. Und ehe sich Renate versah, schleppte ihn eine Rothaarige ab. Als 
Meggi das enttªuschte Gesicht von Renate sah, meinte sie nur, Ădas sei Frau Linsengericht und die Mutter seiner 
sechs Kinderñ. 
 
Renate tanzte dann mit verschiedenen Männern, auch mit Johannes. Ähnliches machte Uschi, die ihren Hans lange 
nicht gesehen hatte.  
 
Johan war nicht nur ein guter Schlagzeuger. Er war auch ein guter und begehrter Discotänzer unter den anwesenden 
Damen. Er tanzte mit jeder, auch mit Meggi. Dafür weder mit Uschi noch mit Renate, dafür mit Monica. Aber sein 
Talent am Schlagzeug wurde immer wieder gefordert, wenn die Guggenmusiker Pause machten. 
 
Monica hatte manch Schwarzwälder Herz erreicht. Aber die meisten Schwarzwälder sind schüchtern. Dennoch 
waren alle verheiratet, stellte sie fest. 
 
Man feierte bis zum Krähen des Hahnes oder Hupen der Busse mit Skihungrigen. Die am Morgen des 1. Januar 
Richtung Feldberg fuhren. 
 
Wer das Fest verließ, bekam ein Topf mit Glücksklee, Marzipanschwein und Schornsteinfeger. 
 
Danach wurde aufgeräumt. Die Geschirrspülmaschine lief unterunterbrochen.  
 
Wer etwas zur Hochzeit schenken wollte, sollte das Geld dem Kreiskrankenhaus Todtnau spenden, Stichwort JFT. 
Die Kinderabteilung benötigte einige Anschaffungen, die nicht über den Etat finanziert werden konnten. 
 
Die Hochzeits- und Jahreswechselfeier dauerte bis Sonntagmorgen um 7 Uhr. 
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Bis um 8 Uhr halfen die Familien Merzig und Huber beim Aufräumen. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Man hatte mit der ĂSonneñ telefoniert.  
Einige Gäste reisten aufgrund der warmen, regenreichen Witterung vorzeitig ab. Man konnte ab 9 Uhr zwei weitere 
Zimmer für die Hälfte des sonst üblichen Preises bekommen, was man auch tat. Die Zimmer wurden nur bis  
12.45 Uhr zum Schlafen genutzt. Ausgeruht wirkte Hans. Er sollte am Steuer sitzen. 
 
Herbert äußerte sich öfters lobend über Renates Äußeres und am Sonntagmorgen auch über ihre Oberweite. 
Gleich fauchte Renate, ĂDu hast wohl nur Sex im Sinn?ñ 
Beleidigt meinte Herbert, Ăin den letzten 12 Stunden habe ich nicht einmal deine Br¿ste erwªhnt und jetzt nur 
Oberweite gesagtñ.  
ĂDer eine BH, den du gekauft hast, steht unangenehm weit ab. Da liegen die Brüste wie auf einem Präsentierteller. 
Falls du wieder einmal welche für mich kaufst, hätte ich gerne sportlichereñ. 
ĂMir gefallen die so, wie ich sie gekauft habe. Allerdings konnte ich nicht ahnen, wie die geformt sindñ. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Um 13.30 Uhr trafen sich die Helfer in der Kantine von JFT. Es gab zu Essen, die Reste sowie Kaffee und Kuchen. 
Johannes und Meggi bedankte sich noch einmal bei jedem für die Unterstützung. Essen und Getränke wurden 
mitgegeben. 
 
Gegen 14.30 Uhr fuhren die beiden Huber Paare in einem Auto zurück nach Ilvesheim und nahmen Renate mit. Die 
drei Damen saßen auf der Rücksitzbank unterhielten sich, Uschi, Renate und Lisa. Hans und Georg saßen vorn, 
Vater und Sohn.  
 
Herbert wollte noch einen Schulfreund in Freiburg besuchen und am nächsten Tag nach Ilvesheim kommen.  
Renate vermutete, er will die Witwe treffen. Sein Schulfreund ist doch vor drei Jahren schon gestorben. Hat er wohl 
vergessen. War noch auf der Beerdigung. Herbert wird alt. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Es war eine graue Heimfahrt. Die Temperatur von +9 °C in Todtnau hielt sich bis Frankfurt. Allerdings geregnet hatte 
es nur in Todtnau im oberen Wiesental. Ab Schauinsland und Rheintal regnete es nicht mehr. Dafür war alles nass. 
 
Renate hatte ihr Auto in Ilvesheim stehen.  
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Eschborn 
 
Sonntagabend traf sie in Eschborn Detlev, blieb etwas. Er war stürmisch, zum Schluss auch hinten. Weil er nach 
Todtnau kam, ließ ihn Renate gewähren aber nur das eine Mal. Es war zu schmerzhaft. 
 
Auf den Fensterbrettern von Detlevs Wohnung standen fleischfressende Pflanzen. Hatte sie bisher nicht bemerkt. 
 
Eigentlich wollte sie über Nacht bleiben. Enttäuschend fand sie an Detlev, er hatte nicht bemerkt, wie sie aussah. Er 
wollte nur intim sein, sagte nichts, war nicht zärtlich. Sie hatte den Verdacht, so macht er es mit  seiner bettlägerigen 
Mutter. Deswegen hatte er wohl am Samstag auf dem Parkplatz ihr das Dirndl über ihren Kopf gezogen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Sieglinde fuhr am 1. Januar vormittags mit der Bahn von Frankfurt alleine nach Freiburg. In der Nähe vom Bahnhof 
hatte sie ein Doppelzimmer für eine Nacht gebucht. 
 
Herbert fuhr am 1. Januar von Todtnau zur Witwe des Schulfreundes nach Ehrenkirchen. Ihr gegenüber meinte er, 
Ăer sei gerade in der Gegend gewesenñ. Unterhielt sich kurz mit der Witwe. 
 
Anschließend fuhr Herbert zu Sieglinde ins Hotel im Zentrum von Freiburg. Sie blieben zusammen. Sahen sich am 
späten Nachmittag das Freiburger Münster an, waren in einem Cafe. Die restliche Zeit genossen sie die 
Zweisamkeit. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim, Montag, 2. Januar 
 
In kleiner Runde, zu der Lisa und Georg eingeladen waren, wurde die Hausverwalter-Teilhaberin Elisabeth von Peter 
Fuchs offiziell vorgestellt. Ein Hausbesitzer aus Marlach war da, ein Gerhard Kuhn. Ihm gehörte die Liegenschaft in 
der Wallstadter Straße in Ilvesheim. Auch weitere Eigentümer waren da, teils von Eigentumswohnungen. Außerdem 
zwei Personen von Haus & Grund Mannheim-Heidelberg. 
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Am 10. Mai wollten Elisabeth und Peter standesamtlich, am 12. Mai kirchlich in Mannheim heiraten. Damit sind sie 
mit Georg und Lisa verwandt. 
 
Elisabeth und Peter wohnten bereits in Ilvesheim, im Neubaugebiet Mahrgrund.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Freiburg  
 
Montagmittag fuhren sie zusammen im Auto von Freiburg nach Frankfurt.  
Es regnete bis Karlsruhe, danach war es trocken bei Temperaturen um +9°C. 
 
Herbert fuhr Sieglinde in ihre Wohnung nach Frankfurt, blieb zum Spieleabend.  
Zum montäglichen Spieleabend kam keiner. Elfriede wurde ihre Erkältung mit Schnupfen und Halsschmerzen nicht 
los. Barbara und Peter machten Urlaub am Tegernsee. Gegen 22 Uhr fuhr Herbert nach Niederhöchstadt. 
 
Man würde sich Dienstagabend zum Kegeln in Steinbach wieder sehen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Morgens hingen die Wolken tief, berührten die Ausläufer vom Taunushauptkamm. Es regnete kräftig. Mittags hörte 
der Regen auf.  
 
Renate frühstückte alleine, las Zeitung. Ging ins Bad, widmete sich dem Haushalt, ließ eine 30°CWaschmaschine mit 
dunkler Wäsche laufen, später den Trockner. In der Wohnung saugte sie und wischte Staub. Sie nahm ihre 
Gymnastik wieder auf, machte ihre Planungen fürs neue Jahr. 
 
Herbert würde sie heute vermutlich nicht mehr sehen. Sie wusste nicht, warum sie Herbert im Schwarzwald so 
unfreundlich behandelte. Er war ein Lieber, verstand sich mit allen, eckte nirgends an. Er war ein Vorbild an 
Ehemann, war ihr gegenüber nicht aufdringlich, ließ sie im Doppelbett in Ruhe. 
Dafür war sie selbst unzufrieden und hatte eigentlich keinen Grund dazu. Alle waren nett zu ihr. Die Schwarzwälder 
waren gute Tänzer, wenn sie mal in die Gänge kamen. Ihre neue Frisur hatten die Freundinnen und Lisa gleich 
gesehen und gelobt. 
 
Detlev war eine Überraschung, auch wenn ihr Sex nicht fehlte. Im Auto hatte sie es noch nicht gemacht. An Detlev 
wollte sie jetzt nicht denken, verzichtete auf den Besuch bei Detlev am Vormittag. Ihr Entgegenkommen gestern 
hatte sie schmerzhaft gebüßt, Scheide und After schmerzten, ihre Pyjamahose war heute Morgen blutverschmiert. 
Deswegen stellte sie auch eine Waschmaschine an. 
 
Mittags aß sie Leckereien aus dem Schwarzwald. Sie war einkaufen in Eschborn. Die Kassiererin gab ihr 1 Euro zu 
viel heraus. Renate machte sie darauf aufmerksam. Die Kassiererin zeigte sich überrascht und bedankte sich 
überschwänglich. 
Renate wartete vor dem Haus in der Berliner Straße. Sie konnte sich nicht entscheiden, weder zu Franz in die leere 
Wohnung, noch zu Detlev zu gehen. 
 
Sie fuhr nach Hause, nach Niederhöchstadt, legte sich auf das Bett. Morgens war sie früh wach, konnte nicht 
einschlafen, jetzt war sie müde, konnte nicht schlafen, hatte die Augen geschlossen. Das Essen lag ihr im Magen. 
Dann fühlte sie, wie es ihren Hals einschnürte. Erschreckt öffnete sie die Augen. Sie war alleine. Als es ihr dann 
gleich nochmals passierte, stand sie auf, setzte sich vor den Fernseher.  
Die Regenwolken waren verschwunden. Grau war es dennoch. Wäre Franz hier, würde sie ihn besuchen, ihn 
betrachten. Sie bräuchte nicht einmal seine Nähe, nicht den Hautkontakt. Nähe schon, damit sie ihn sehen konnte. 
Noch zehn Tage. 
Morgen könnte sie seinen Vater besuchen. Er hatte keine Ähnlichkeiten mehr mit Franz. So werden wir alle mal 
enden. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Dienstag, 3. Januar 
 
Renate war früh im Bad. Irgendwann streckte Herbert den Kopf herein, sagte ĂGuten Morgen. Was machst du schon 
im Bad?ñ 
ĂIch habe nachher einen Termin beim Frauenarztñ. 
ĂNach dem Kalender hast du den am Donnerstagñ. 
 
Herbert machte das Frühstück. Renate setzte sich dazu. Es gab Kaffee, Brötchen aus der Tiefkühltruhe bzw. 
Backofen, hartgekochte Eier, Käse und Schinken, Marmelade. 
 
Herbert wirkte ruhig und ausgeglichen. 
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Nach dem gemeinsamen Zeitung lesen und gemeinsamen Abwasch fragte Herbert, ĂWie passt dir die Unterwªsche, 
die ich dir gekauft habe?ñ 
ĂDie BHs engen stªrker ein als die, die ich bisher hatte. Man m¿sste sie vorher ausprobieren. Die BHs gehen. Die 
Slips haben verschiedene Größen, passen, fallen wohl unterschiedlich ausñ. 
 
Sie haben dann zusammen den Advents- und Weihnachtsschmuck aufgeräumt.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dienstag 
 
Herbert fuhr in den Westhafen, Renate nach Weinheim. 
 
Sie sah sich das Haus und den Garten an. Alles war ruhig. Beim Türken aß sie eine vegetarische Pizza, während der 
Besitzer türkische Fußballausschnitte im Fernsehen verfolgte.  
 
Sie fuhr ins Altenheim. Eine Schwester erzählte, der alte Herr war vergangene Woche für einige Tage im 
Krankenhaus. Er war schwach. Ihm hätten Mineralien gefehlt. 
Als Renate ins Zimmer kam, schlief er auf der Seite liegend mit offenem Mund. Die Zähne fehlten, die Augen waren 
halb geöffnet. 
Sie sah seine Toilettenartikel durch. Die Brausetabletten zum Reinigen für die Ersatzzähne würden bald zu Ende 
gehen. Sie nahm eine leere Packung mit, wollte neue kaufen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Sie fuhr nach Eschborn in die Berliner Straße. Wartete auf nichts. Seinem Vater haben Mineralien gefehlt, was fehlt 
mir? Das Leben läuft einfach so dahin. Mir fehlt scheinbar nichts. 
 
Renate betrachtet die Fußgänger auf dem Gehweg, die Autos, die in die Parklücken einfahren oder herausfahren. 
Die kahlen Bäume bewegen sich heftig, ist wohl Sturm. Mit dem Sturm fühlt es sich kälter an als es ist. Es hat +9°C 
und doch glaubt man, es hätte Minusgrade. So fühlt sie sich, kalt. Heute Morgen, als sie den BH anziehen wollte, 
kam Herbert dazu, musste ihre Brüste anfassen. Sie empfand nichts dabei, wartete, bis er aufhörte. 
 
Den ganzen Tag war trocken. Sie fühlt sich auch trocken. Hatte kein Verlangen nach nichts. Vielleicht liegt es an der 
Jahreszeit. Depressionen hat sie nicht, das weiß sie. 
 
Das Trauzeugenpaar war nett, Monica und der Mann aus Todtnau. Das dachte ich auch bei Marlies und Georg. Da 
habe ich mich getäuscht in Marlies. Die Freundin von Marlies war nicht echt. Irgendwas stimmte da nicht. Wenn die 
Chemie zuschlägt. Wie die Frankfurter, die jetzt nur noch mit grüner Umweltplakette in die Stadt dürfen. Oder der 
Wulff, unser Bundespräsident, der die Pressefreiheit aufhebeln wollte. Mal gespannt, wann der abdankt, bei vollem 
Gehalt sein Leben lang mit Sekretärin, Auto und Büro. 
Immer nachmittags werde ich müde. Werde es dem Frauenarzt am Donnerstag sagen. Vielleicht habe ich 
Eisenmangel. 
 
Ich spüre ihn und er mich von Kopf bis Fuß. Wie er meine Pobacken durchknetet, dann mich festhält, als wollte er die 
Luft aus mir pressen. Ich habe ihm wohl gefehlt und er mir. Und wie verlangend er küsst, als wollte er mich 
verschlingen und wie seine Hände meine Brüste kneten. Den Weg unter meinem BH hat er schnell gefunden. Seine 
Hände sind so verlangend auf meiner Haut, meinen Schultern. Wie er mich einzieht. Bald habe ich keine Luft mehr 
zu atmen. Seine Hände haben nichts von ihrer Zärtlichkeit verloren. Wie er mir über den Rücken fährt und mich an 
sich drückt. Ja Franz, du hast mir auch gefehlt. Ich könnte dich auch verschlingen. Meinen neuen BH hast du noch 
nicht gesehen. Den hat mir Herbert geschenkt mit dem passenden Slip dazu. Da machst du große Augen. Ja, sie 
haben deine Zärtlichkeit auch vermisst, die vielen Sekunden. Sag mir immer wieder, wie sehr du mich vermisst hast, 
ja sag es! Oh Franz, das ist schön. Nur gehalten werden. Dich zu spüren, nicht in mir, nur so. Ja Franz, ich mag 
deine Küsse auf meiner Haut, deine Knabbereien. Ja Franz. 
 
Klopf, klopf. Jemand klopft an ihre Fensterscheibe. Fensterscheibe? 
Renate kurbelt die Scheibe herunter: ĂJa?ñ 
ĂSie sind eben nach vorne gesunken, dachte, sie brauchen vielleicht Hilfeñ. 
ĂDanke. Es ist nichts passiert. Bin wohl eingeschlafenñ. 
 
Sie kurbelt die Seitenscheibe hoch, fährt nach Niederhöchstadt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
16 Uhr. Herbert ist noch nicht da. Renate räumt den Weihnachtsbaum ab, setzt sich vor den Fernseher. 
 
Irgendwann kommt Herbert. Renate teilt ihm mit, sie Ăw¿rde heute Abend mit zum Kegeln kommenñ. 
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Sie hat dabei nur kurz Herbert angesehen, dann wieder das Fernsehprogramm, fragt dann, ohne ihn anzusehen, 
ĂWann er fahren w¿rde?ñ 
Ă19.15 Uhrñ, ist die kurze Antwort. 
 
Später hat er sich dazu gesetzt, auch in den Fernseher gestarrt. 
Sie haben die Turnschuhe eingepackt und sind in Herberts Auto nach Steinbach gefahren. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Steinbach 
 
Die Asphaltkegler um Franz waren am Kegeln. Franz fehlte. Es gab eine kurze Begrüßung. Man kannte sich vom 
Weihnachtsessen. 
Auf einer Scherenbahn waren nur Frauen. Sie aßen, tranken, unterhielten sich, kegelten nicht. Dafür wurden Runden 
verteilt und mit ĂGut Holzñ hinunter geschluckt. 
 
Die Gruppe um den fehlenden Franz waren nur Männer. Renate kannte sie vom Odenwald und ihr wurde heiß, als 
sie an die Zeit dachte, an Franz, seine Nähe. Da kamen wir uns näher. 
Bald kam Sieglinde. Sie hat erstaunt ausgesehen, als sie mich erblickte. Grüßte mit Handschlag, auch die anderen, 
die noch kamen, Annette und Werner und andere aus der Firma. 
 
Die Gruppe um den fehlenden Franz war die Teves Gruppe, wie Herbert ihr erzählte.  
 
Es wurde gekegelt, Informationen ausgetauscht, was seit dem letzten Kegeln alles geschehen war. Das Thema Wulff 
wurde ausgiebig diskutiert. 
Die Teves Gruppe ging früher, verabschiedeten sich nett. 
 
Die Zeit verging schnell. Jeder aß etwas, viele tranken Bier, wenige Mineralwasser. 
Als sie um 22 Uhr nach Hause fuhren, stürmte es noch. Es tröpfelte leicht bei +9°C. 
 
Niederhöchstadt 
 
Jeder ging auf sein Zimmer. 
 
Renate hatte sich das letzte Wanderjahrbuch von Franz kürzlich mit nach Hause genommen. Ab und zu hat sie darin 
gelesen. Das Wandern im Erzgebirge wäre vielleicht etwas für den TVEsche. Wenn im März die Fusion über die 
Bühne geht, könnte das der TVEsche nützen. Morgen wird sie Yasmiin deswegen ansprechen. Auch den Detlev 
muss sie sprechen. Donnerstagvormittag muss sie zum Frauenarzt. Da kann sie nicht zu Detlev kommen, auch 
morgen nicht. Sie will nicht zerrissen zum Frauenarzt kommen. Bei der letzten Krebsfrüherkennung gab es 
Auffälligkeiten beim Pap-Abstrich. Der Arzt versuchte sie zu beruhigen, meinte, die Veränderungen würden sich 
meist selbst wieder zurück bilden. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt/ Eschborn, Mittwoch, 4. Januar 
 
Nach dem gemeinsamen Frühstück war Zeitung lesen und Abwasch. Herbert wollte den Weihnachtsbaum in 
handgroße Stücke zerlegen. Er würde ihn im Westhafen in der Heizungsanlage verbrennen. 
 
Renate fuhr 9.10 Uhr nach Eschborn. Sie wollte am GehTreff teilnehmen. Die Bedingungen waren ideal, kühl, blauer 
Himmel. Leider war es stürmisch und es kamen immer wieder graue Wolkenfetzen, die kurz abregnen mussten. 
Am Treffpunkt warteten drei Personen. Man wünschte sich alles Gute für 2012. Von Politik war die Rede und die 
Wanderung kommenden Sonntag. 
 
Bis zum Arboretum waren wir dann acht Personen. Als eine Runde vorbei war, verließen uns zwei. Die erste Runde 
war flott, brachte Farbe in die Gesichter. Während der zweiten Runde wollten zwei Damen, die entgegen kamen 
wissen, was wir machen? Es gab kurze Auskunft. Die Bereitschaft sich mitzuteilen war gering. Nach der 
Begeisterung der anderen folgte meist die Ernüchterung. Wäre Franz dabei gewesen, wäre er sicher wieder 
missionarisch tätig gewesen. Sie ulkten über ihn, was er wohl in Neuseeland macht? Ob er die Leute auch zum 
Wandern bekehren würde, sofern sie parallele Fußstellung hatten. Es gab Stimmung. Man war allgemein gespannt 
auf Franz. Das war ich auch. 
Am Bahnhof waren wir dann wieder zu viert.  
Von den acht Personen wollte nur einer am Sonntag mitwandern, ich war noch unentschieden. Zur Haupttour wäre 
Franz wieder dabei, sofern er das Laufen nicht vergessen hatte. 
 
Auf dem Weg nach Niederhöchstadt kam es Renate vor, als hätte sie Sieglinde gesehen, war sich aber nicht sicher. 
War auch nicht wichtig. 
 
Die Tür vom Haus stand offen und sie hörte Kinder singen. Es waren die Sternsinger. Herbert spendierte etwas für 
die Sammelbüchse und ¿ber die T¿r wurde mit Kreide: 20*C+M+B+12 geschrieben. Ein Kind meinte, Ădas steht f¿r 
Christus segne dieses Haus im Jahre 2012. Der Stern (*) steht für den Stern von Bethlehem, die drei Kreuze (+) für 
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den dreifaltigen Gottñ. Unentschlossen war man, ob die drei Kurzbuchstaben immer noch für Caspar, Melchior und 
Balthasar standen. Beim Geldsammeln ging es diesmal um Kinder in Nicaragua. 
 
Herbert war mit seiner Baumzerkleinerung nicht weit gekommen.  
Renate bereitete eine Suppe zu, legte sich zum Schlafen hin, während Herbert weiter schnippelte. Die Zweige waren 
sehr trocken. Sie hatten vergessen, den Baum zu wässern. Bis zu 1 L Wasser kann so ein Baum verbrauchen. 
 
Herbert fuhr in den Westhafen. Renate rief Detlev an, sagte für morgen ab. Detlev war enttäuscht, maulte beleidigt. 
Renate legte auf, war in keiner Stimmung. 
 
Sie fragte sich, was aus Franz geworden ist und was aus ihr? Habe ich meine Selbstständigkeit verloren? Bin ich nur 
noch von Männern abhängig? 
Sie setzte sich ins Wohnzimmer und las im Wanderjahrbuch. Es waren Tatsachenberichte, eigentlich 
sterbenslangweilig. An einigen dieser Touren hatte sie teilgenommen, sah sich jetzt als schwarzweißes Foto. Das 
war interessant. Sie betrachtete sich. So viele Fotos in relativer kurzer Zeit von ihr. 
Die Gesichter waren meist fröhlich. Auch ohne Foto waren sie meist guter Dinge. Wenn er mit seinem Charme die 
Frauen um den Finger wickelte. Hat mich ja auch rumgekriegt. Und jetzt der Detlev. Den Detlev hatte ich 
angesprochen. So, wie es der Detlev machte, war es zum Abgewöhnen, nichts auf Dauer. 
 
Als es dunkel wurde, kurz nach 17 Uhr, kam Herbert zurück. Er roch nach Rauch. 
In der Küche aß er etwas, setzte sich dann zu mir. Wir sahen uns gemeinsam das Fernsehprogramm an. Vermutlich 
hingen wir nur unseren Gedanken nach, unter der Schirmherrschaft des Fernsehers. Es war irgendetwas mit einem 
Schiff. 
 
Um 21.45 Uhr hörte irgendetwas auf und wir gingen zu Bett. Es regnete wieder.  
Renates Erkältung ließ sie nicht los. 
 
Morgen ist Frauenarzt. Erstmals schlief sie ein. Abends war sie immer müde, was sich im Laufe der Nacht wieder 
ändern konnte.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Todtnau/ Muscat, Oman 
 
Burkhardt Bode, von vielen liebevoll BB genannt, fuhr Johannes und Meggi morgens zum Flughafen Zürich. So hatte 
er es am Montag auch mit Monica gemacht. Eigentlich wollte Johannes selbst fahren und das Auto im Parkhaus 
lassen. Burghardt hatte das Fahrangebot gemacht. Er war seit dem 1. Januar Teilhaber der Firma JFT. Johannes 
gab ihm 30% des Aktienpaketes mit einer Laufzeit von fünf Jahren. 
Johannes sicherte sich so das technische Wissen von Burkhardt. Burghardt war jung, würde in 2012 45 werden, 
hatte Dynamik. Johannes konnte langsamer treten, konnte sich Meggi, statt der Firma widmen. Burghardt war Solo. 
Er war solide. Johannes hatte ihn kürzlich überprüfen lassen. 
 
Burghardt erzählte auf der Fahrt nach Zürich von den Gesprächen mit Monica, die sich um den Schiffbau drehten. 
Johannes hatte Burghardt vorher informiert. Er beabsichtige, die Sparte mit Schiffswerkzeug auszubauen und vom 
Angebot an Monica und Eric. 
Burghardt war erstaunt über das Fachwissen von Monica. Ihr Mann stand dem wohl in nichts nach. 
 
Johannes lenkte das Gespräch auf die aktuellen beruflichen Belange und wo es eventuell Probleme geben könnte. 
Aber er wäre ja nicht aus der Welt, mit Handy immer erreichbar. 
Burghardt war immer auf dem Wissenstand von Johannes und umgekehrt. 
 
Im unteren Wiesental sahen sie ein Auto auf dem Parkstreifen, auf dem eine Tanne lag. Die Feuerwehr war dabei, 
die Dachlast zu beseitigen. Das Sturmtief Ulli jagte über das Land. Zahlreiche Äste und Zweige lagen auf der 
Straßenseite. Feuerwehrleute waren im Einsatz. Es gab viel Sachschaden. 
 
Als Burghardt von Monica erzählte, schwang mehr als Begeisterung über ihr technisches Wissen mit, fand Meggi. 
Burghardt war nur 10 Jahre älter als Monica und ein ansehnlicher Mann. Dafür war Monica verheiratet und ihre 
Tochter Lára würde in diesem Jahr zwei Jahre alt werden. Aber es sollten nicht ihre vordergründigen Probleme sein. 
Sicher wird sie mit Johannes im Urlaub einmal darüber reden. 
 
Die Abfertigung klappte im Züricher Flughafen, trotz der Unwetterwarnungen. Meggi und Johannes flogen zur 
Hochzeitsreise nach Oman.  
 
Den Flug genossen sie Hand in Hand. Selten ließen sich los. 
 
Sohn Johan blieb bei den Großeltern. Johan bestimmte den Speiseplan, seine Großmutter war glücklich. 
 
Von Zürich aus waren sie in knapp sechs Stunden in Oman. Sie blieben zwei Wochen, wohnten in der Hauptstadt 
Omans, in Muscat, in der Altstadt.  
 
Sie waren viel unterwegs mit dem Katamaran und Wüstenfahrten. Waren im grünen Küstenstreifen schwimmen und 
genossen die Gemeinsamkeit. Angetan von der menschlichen und körperlichen Nähe. Es war schön, den Körper des 
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anderen zu fühlen. Sie entdeckten ihre Sinnlichkeit und sie entdeckten Kaffee mit Kardamon und Rosenwasser. 
Betäubt wurden sie öfters durch den Weihrauch, noch öfters durch die Nähe des anderen.  
 
Interessant fand Johannes die Öl- und Gasvorkommen, sah Bautrupps zu, sprach mit Technikern und Ingenieuren. 
Er knüpfte berufliche Kontakte. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Mannheim 
 
Uschi war mit Erna kulturell unterwegs. Um 20 Uhr waren sie im Rosengarten Mannheim und sahen sich 
Schwanensee mit dem Russischen Nationalballett an.  
 
Feucht war es von außen, auf der Fahrt nach Mannheim und später auf der Fahrt nach Ilvesheim. Es regnete heftig. 
Sie verstanden sich gut, auch ohne viele Worte. Sie sprachen auch von Franz, der diese kulturellen 
Unternehmungen ins Rollen brachte. Mit dem Ballett wäre er sicher gefordert worden. Sie schmunzelten bei dem 
Gedanken. Bald wäre er wieder dabei. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Donnerstag, 5. Januar 
 
Kurz nach 4 Uhr schloss Renate das Fenster in Niederhöchstadt. Die hereinströmende Luft war kalt. Außerdem war 
ihre Nase wieder zu. Sie bekam kaum noch Luft. Es war anstrengend, die Luft durch die Nase in die Lungen zu 
bekommen. So ist das seit einigen Wochen.  
 
Durch das geschlossene Fenster hört sie den Sturm. In der Zeitung haben sie geschrieben, dieser Orkan, Andrea, 
würde auch die Niederungen treffen, nicht nur die Berge. Es hört sich wieder an, als würden Züge fahren oder 
Flugzeuge starten.  
 
Kopfschmerzen hat sie auch, alles links. Ob es mit ihrer Zahnbehandlung zusammen hing, die auch links oben war? 
Heute in einer Woche ist er wieder hier. Manchmal habe ich noch Schmetterlinge wegen ihm. Nur nicht daran 
denken. Aus den Telefonaten ist nichts geworden. Sein Telefon hatte ich kaputt gemacht auch manch anderes. Es 
berührt mich nicht. Die Scheibe auf den Collagen, die Küchentür, die Flecke überall. Es gehört mir nicht und 
empfinde nichts dabei. Habe nicht den Wunsch, es in Ordnung zu bringen. Er ist schuld! 
 
An den Fensterscheiben hängen Regentropfen. Es kommen neue dazu. 6.20 Uhr. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Um 8 Uhr ist Renate beim Frauenarzt in Eschborn. Nach den äußeren Abtastuntersuchungen, bei denen er keine 
Auffälligkeiten entdeckte, sah und fühlte er sich die Geschlechtsteile und den After an. 
 
Er meinte, Ăihre Geschlechtsteile als auch ihr After sind beschädigt, erheblich beschädigt. Das müsste schmerzen 
und bluten. Es ist immer schlecht, wenn die Geschlechtsteile und der After Verletzungen zeigen. Diese sind dann 
anfällig für Infektionen. Normalerweise werden Humane Papillomviren, kurz HPV, das sind Erreger, die Hautzellen 
und Schleimhäute infizieren, vom körpereigenen Immunsystem erfolgreich bekämpft. 
In ihrem Fall von schweren sexuellen Misshandlungen können im Genitalbereich die Geschlechtsteile und After 
befallen werden. Das kann in ihrem Falle zu auffälligen Veränderungen an Gebärmutterhals, Vulva, oder After 
führen. Auch beim Mann kann der Penis betroffen sein.  
Selten tritt ein bösartiger Tumor wie Gebärmutterhalskrebs auf. Wir machen anschließend den HPV-Test. Damit 
lassen sich Viren im Gewebe aufspüren. Ergänzend werden wir auch den Pap-Test machen, um sicher zu gehen. In 
zwei Wochen werden die Ergebnisse vorliegen. Wenn der Test negativ ausfällt ist es ok, anderenfalls müssen sie 
wieder in die Sprechstunde kommenñ. 
 
Sehr beruhigend klang das nicht. Dumm nur, jetzt war keiner da, mit dem man reden konnte. Meggi ist auf 
Hochzeitsreise. Lisa würde mich irritiert ansehen. Uschi würde es vielleicht verstehen. Sie könnte Uschi anrufen und 
vielleicht zu ihr fahren. Jetzt bin ich schon wieder in der Null-Stimmung.  
 
Als sie im Wartezimmer wartete, sah sie sich eine Illustrierte an, las etwas über Quilts. Der Quilt von Meggi lag auf 
ihrem Bett als Tagesdecke. Als sie sich vergangene Woche im Schwarzwald über Quilts unterhielten, erwähnte 
Meggi ein Näh-Geschäft in Aschaffenburg. Von dem war in der Illustrierte auch die Rede. Sie könnte vor Uschi in 
Aschaffenburg vorbeifahren und etwas für Meggi kaufen. 
 
Als sie vom Arzt heraus kam, sah sie sich nochmals die Illustrieren an. Sie fand die Adresse und schrieb sie ab. Das 
müsste leicht zu finden sein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate fand das Geschäft, ohne sich zu verfahren. Der Orkan Andrea hielt sich in Grenzen, auch wenn das 
Fahrzeug ab und zu hin und her gezerrt wurde. Es regnete wenig. Alles war im grünen Bereich. Auf der Autobahn 
war wenig los. 
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Als sie in Aschaffenburg West abfuhr, nach Mainaschaff den Main überquerte, musste sie doch etwas tricksen. Sie 
fuhr zweimal über eine weiße durchgezogene Linie, um nach Nilkheim zu kommen, gegenüber der Polizei. Die 
Polizei hatte sie sich in der Beschreibung gemerkt. 
10.15 Uhr war sie im Nähzentrum. Es war umfassend ausgestattet, sofern sie es beurteilen konnte. Ahnung hatte sie 
eigentlich nicht. Handarbeit war nicht ihr Ding. Ihre Stärken waren mittlerweile der Sport. Sie sah sehr viele 
Nähmaschinen, verschiedene Bügeleinrichtungen, Stoffe, Fäden, Reißverschlüsse und vieles mehr und im 
Hintergrund die Quiltabteilung. Hier große Ausstellungsstücke, die an den Wänden hingen. Unmengen Stoffe, 
Bücher, Zeitschriften und helfende Hände. Personal fragte, ob sie helfen könnten? Sie kaufte einige Zeitschriften und 
einige Bücher.  
Der Verkaufsraum war noch weihnachtlich geschmückt. Hier war man in Bayern und lassen es vielleicht bis zum  
2. Februar, Mariä Lichtmess, stehen. 
Eine junge Frau bekam von einem Mann die Bedienung einer Nähmaschine gezeigt. 
 
Renate kam ins Grübeln. Das, was der Arzt gesagt hatte, ging ihr nicht aus dem Kopf. Wenn sie die 
Schmerztabletten absetzen würde, wäre es kaum auszuhalten. Sie kann viel aushalten. Hält es ja auch aus, ohne 
Franz. Sie war sich nicht sicher, ob sie Intimitäten um jeden Preis brauchte. Eigentlich machte es keinen Spaß. 
Vergangenen Sommer war alles neu, wollte die Jugend zurückholen.  
 
Sicher habe ich Gefühle nach Intimitäten aber so, wie es Franz machte, hat es gereicht. Und wenn ich Herbert nicht 
helfe, kommt er nicht von alleine. Ob es wie bei Hans oder Ole ausreicht, wenn er hart wird? Dann war er noch nicht 
drin. Da ist er bei Herbert schon öfters abgeschlafft. Der Ole ist tot, wird nur noch Knochen sein. 
 
Auf dem blauen Sessel sitzt man gut. Ein Kontrast zu den vielen Stoffen, blaue Ledersessel! Oder der Boden, viele 
kleine Kieselsteine, sie wirken wie fest geklebt. 
Ob Uschi auch handwerklich aktiv ist? Sie hat nie etwas davon erzählt. Na ja, in einer Stunde werde ich es wissen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate fährt aus dem Nähzentrumgelände nach links und nochmals links Richtung Aschaffenburg Zentrum. Sie will 
auf der B26 Richtung Darmstadt, muss also noch einmal links abbiegen. 
 
Die Beschilderung für die B26 ist unübersichtlich. Einmal nach Lohr, dann nach Darmstadt, dann wieder Lohr. Wo ist 
Lohr, wo ist Darmstadt? Konfuser geht es nicht mehr. Dann ist sie ungewollt auf der Mainbrücke. Sie hat die Nase 
voll. Dann regnet es heftig und Windböen erfassen das Auto. Jetzt fährt sie anders als gewollt. Das ist wohl nur 
etwas für Insider, um von Nilkheim auf der B26 nach Darmstadt zu kommen.  
 
In Aschaffenburg West fährt sie wieder auf die Autobahn A3. Es regnet heftig. 
 
Auf der Mainbrücke und A3 stürmt es. Dann sinkt die Temperatur auf der Autoanzeige rapide, von +9° auf +0,5°C. 
Die Straßenränder sind weiß, sieht aber nur sturzbachartigen Regnen und Sturm. Dennoch fährt sie mit ca.  
90 km/h fahren.  
Große Lastkraftwagen mit Hänger überholen auf der dritten Spur von vier Spuren. Bloß nicht bremsen müssen, hofft 
sie. 
Vor dem Seligenstädter Dreieck beruhigt sich wieder alles. Die Temperaturen liegen bei +3°C. Immer noch heftiger 
Regen, sogar Gewitter. Von diesem sieht man allerdings nur die Blitze. Immer noch wird mit 100 km/ h gefahren, 
auch die Lastkraftwagen. Die scheinen wie von Sinnen zu sein. Bloß nicht bremsen müssen. Die 
Lastkraftwagenfahrer sind aggressiv geworden. Brenzlig wird es noch einmal bei der Tank- und Rastanlage 
Weiskirchen. Dichter Verkehr, viel Regen. Wenn ein Lastkraftwagen vorbei fährt, sieht man kaum etwas. Die 
Wassergicht, die von den Radkästen herauskommt, nimmt einem die Sicht.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Bis zum Frankfurter Kreuz normalisiert sich die Situation. Sie fährt nach Norden auf der A5. Und steht in der Berliner 
Straße. Er ist nicht da! Scheiße. Warum ist er jetzt nicht da?  
Sie geht in das Hotel Bistro, trinkt etwas, isst etwas. Es schmeckt sehr gut. Alles ist vom Feinsten, einschließlich 
Besteck. Renate holt sich einige Illustrierte. Statt IQ wollen Frauen mehr Schönheit. Ich gehöre nicht dazu, stellt 
Renate fest. 
 
Sie fährt nach Niederhöchstadt, ruft Uschi an. 
Sie haben sich unterhalten. Geholfen hat es wenig. Ich bin kein großer Redner und über meine Probleme schon gar 
nicht, außer mit Franz. Ein Mann! Er ist anders, ein Ding zwischen Mann und Frau, mehr Frau als Mann. 
 
Danach macht sie einen Einkaufszettel und fährt nach Eschborn zum Einkaufen.  
Als sie zurückkommt, wird alles aufgeräumt und sie liest in den Quiltunterlagen. Dann fährt ihr siedend heiß ein, 
Franz muss ja auch einen Quilt von Meggi haben. Wo war der nur? Über seinem Bett nicht, oder hat sie ihn irgendwo 
hingelegt? 
 
Es lässt ihr keine Ruhe. Solche lösbaren Probleme müssen gelöst werden, sonst lassen sie nicht mehr los. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Renate fährt nach Eschborn in die Berliner Straße. Der Briefkasten ist übergequollen. Briefe hängen heraus. Sie leert 
den Briefkasten, legt die Post auf seinen Küchentisch. Ist ja wenigstens sauber. Die braunen Klebestreifen von der 
gebrochenen Scheibe der Küchentür fallen ihr ins Auge. Sie sind nicht schön. 
 
Sie geht in sein Zimmer, sucht, findet den Quilt nicht auf oder neben dem Bett. Er liegt zusammengeknüllt unter dem 
Schreibtisch. Er hat ihn wohl nicht gemocht. Ist wenigstens da.  
Mich hat er gestört, als ich mit Detlev ins Bett schlüpfte. Sie geht durch die Wohnung. Es riecht. So schlimm hat es 
hier noch nie gerochen. Jetzt stinkt alles Ungewaschene von ihm und der Teppich ist fleckig. Der Franz ist vielleicht 
ein Ferkel, so in Urlaub zu fahren. Flecken auf dem Tisch. Ist mir nie aufgefallen, diese Schlampigkeiten von Franz. 
Wenn er zurückkommt, will ich mit ihm nichts mehr zu tun haben. Ekelhaft. Und wie seine Pflanzen aussehen? Nicht 
mal gegossen. Was der wohl die ganze Zeit gemacht hat? Auf der faulen Haut gelegen. Bestimmt ist er kugelrund 
und fett geworden. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Zu Hause hat sie sich vor den Fernseher gesetzt. Draußen grummelt es, Orkan Andrea. Wir Frauen können laut sein 
und für Verwüstung sorgen. Das wird dem Franz gefallen. Orkan Renate in der Wohnung von Franz. 
Das war ein Tag. 
 
Herbert hat kurz guten Abend gesagt. Dann in der Küche was gegessen und ist wieder verschwunden. Nach dem 
Befund beim Frauenarzt hat er sich nicht erkundigt. Oder gefragt, wie es mir heute geht? 
 
Morgen ist GehTreff und Hausputz. 
Werd das Fenster zu lassen, bei dem Krach. Und so dunkel. Wär im Sommer auch so um 23.15 Uhr. 
 
Hab bei offenem, gekipptem Fenster geschlafen. 
Kuschelig war das Einwickeln in die Bettdecke. Nur das Gesicht hat herausgeschaut. Das war so, als würde mich 
Franz in den Arm nehmen. Mit diesem Gedanken schlief ich ein und durch. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Freitag, 6. Januar, Heilige Drei Könige  
 
Kurz nach 4 Uhr aufgewacht. War auf der Toilette. Bin wieder ins Bett. Es war ruhig. Kein Sturm, nichts, trotz 
gekipptem Fenster. Herberts Zimmertür war offen. 
Hab mich in mein eigenes Bett gelegt, gedöst.  
Um 4.50 Uhr bin ich wieder aufgewacht. Es stürmte. Regentropfen klatschten an die Scheibe. Habe das Fenster 
geschlossen. Die Luft roch frisch. 
 
Hatte Lust, mit einer Frau zu schmusen. Meggi. Würde gerne ihre Brüste fühlen. Hab auf Männer keinen Bock. Fühle 
mich betrogen. Franz in Neuseeland. Von Detlev körperlich ruiniert. Herbert macht auf gleichgültig. 
Bin eingeschlafen. 
 
6.45 Uhr aufgestanden. Hab Frühstück gemacht. Als es fertig war, Herbert geweckt. Haben zusammen gefrühstückt. 
Er hat sich hinter der Zeitung verkrochen. Habs nachgemacht. 
 
8.30 Uhr ging ich ins Bad. 
Fuhr zum GehTreff nach Eschborn. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn  
 
Eine Teilnehmerin aus Schwalbach war da. 
Haben uns ab und zu unterhalten, zwei Runden gedreht. Vom Weihnachtsbaum entsorgen, über Hundebesitzer, die 
ihre Hunde nicht anleinen. Manchmal hat es geregnet. Meist war blauer Himmel. Immer wenn ich etwas sagte, 
musste sie auch etwas sagen, dabei wollte sie ihren Gedanken nachhängen. Sie hatte abenteuerliche Ideen zum 
Trinken, nämlich nichts trinken. 
Die andere wandert am Sonntag mit dem Taunusklub. Fahren mit dem Bus auf den Großen Feldberg, Essen dort. 
Wenn schlechtes Wetter ist, fahren sie wieder mit dem Bus zurück. Das gäbe es bei Franz nicht. Mal sehen, wer am 
Sonntag kommt? Die letzte Wanderung ohne Franz. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt  
 
Bin nach Hause gefahren. Herbert hatte morgens abgewaschen, war sauber. Habe etwas aufgetaut, gegessen, 
Zeitung gelesen.  
Nur über dem Taunuskamm sind Wolken. Man hört es stürmen. Habe Staub gesaugt und geputzt.  
Als ich fertig war, rief Traudel an, lud mich zum Kaffee ein. 
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˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn  
 
15 Minuten später war ich bei Traudel in der Wohnung. Haben Kaffee getrunken und Weihnachtsgebäck geknabbert. 
Ein Enkel war da, sonst niemand. 
 
Traudel machte den Vorschlag, noch an die frische Luft zu gehen. Anfangs war nichts mit Gehen. Der Knirps ging 
mal vor, mal zurück. Hatte dann ein Einsehen und wollte in den Wagen. Haben ihn abwechselnd geschoben. Er 
bekam das abwechselnde Schieben nicht mit, schaute nach vorn. Wir Schiebenden sahen auf seinen Hinterkopf. Er 
hatte eine Strickmütze auf dem Kopf mit einem dicken braunen Bommel. 
 
Sind die Unterortstraße entlang. War nicht viel los. Haben die Hauptstraße überquert, dann in der Oberortstraße am 
Westerbach entlang. Der hatte viel Wasser. War leicht bräunlich. Das Wasser schoss durch das gemauerte 
Bachbett. Da gab es kein Halten. Irgendwo schwamm ein Entenpaar. Der Knirps fand es interessant, auch Traudel. 
Meinte, Ădie reden auch nichts mehr, sind nur auf Futtersuche. Dann wird gepennt und dann wird wieder nach 
Fressen gesucht. Tagein, tagausñ. 
Die Enten nahmen unsere Gegenwart gelassen. 
 
Traudel schob den Wagen weiter. Sie hatte dem Knirps ein Bretzelstück gegeben. Er wurde ruhig. 
ĂSind unsere Bed¿rfnisse gestillt, sind wir ruhigñ. Nahm Traudel den Faden wieder auf. 
 
Sie sehen Amseln. ĂSind wohl die einzigen Vºgel hierñ. Stellt Renate fest, wenn der Knirps den Amseln nach sieht. 
ĂEs gibt noch viel mehr Vºgel hier. Die sind aber scheuer als die Amseln. Die Amseln sind in der Überzahl. Da 
drüben ist ein Sperling oder Spatz, dann die Meise am Stamm, die ihren Schnabel säubertñ. 
ĂJa, kenn ichñ. 
ĂDa dr¿ben sitzt ein Rotkehlchen unter dem Strauchñ. 
 
Auf Höhe der Heinrich-von-Kleist-Schule tröpfelte es, wurde stärker. Mit vereinten Kräften zogen wir eine 
Regenschutzhülle über den Kinderwagen, die unten im Wagen lag. Der Kleine nahm es gelassen. Dann regnete es 
stärker aber nur kurz. 
Auf einem kleinen Platz mit Minitoren spielten zwei männliche Erwachsene und zwei kleine Jungs Fußball. Das fand 
der Knirps interessant. ĂDie Vªter machen viel zu wenig mit ihren Kindern. Meine Schwiegersºhne bringen mir ihre 
Gören, ñ stellt Traudel leicht resigniert fest. ĂOhne Enkel ging es mir noch beschissenerñ, fuhr sie fort. 
 
Wir gingen hoch in das Viertel der Krautgärten. Trudel erzählte, wie der Jahreswechsel war. Sie haben das 
Fernsehprogramm angehabt. Im Schlafzimmer lagen vier Enkel. Die Eltern waren auf einer Party. Traudel bestand 
darauf, dass die Kleinen nach der Party abgeholt werden. Sie wollte auch mal ausschlafen. 
 
Renate erzählte ihren Teil und von Todtnau. Detlev ließ sie weg. Erzählte dann doch von Detlev und dass sie mit ihm 
seit knapp drei Wochen ab und zu zusammen ist. Erzählte von den Schmerzen und vom Frauenarzt. Traudel zeigte 
Verständnis. Sie erzählte von ihren Operationen und was bei ihr schon fehlte. Innerlich war sie keine gebärende Frau 
mehr. Das war im Alter nicht mehr wichtig.  
Wenn man einer Frau etwas erzählt, weiß die, um was es geht, wie die Schmerzen sind. Stellte Renate für sich fest. 
 
Renate erzªhlte, Ăwie frustrierend Mªnner sein kºnnen. Entweder sie sind nicht da, oder sie verursachen Schmerzen 
und sind obendrein noch gleichgültigñ. 
 
Der Kleine zogen zum dritten Mal seine Handschuhe aus, die Traudel immer wieder anzog. Als er zum vierten Mal an 
den Handschuhen zog, sagte Renate ĂNein!ñ 
Der Kleine ließ die Handschuhe an.  
 
Eine Weile gingen sie schweigend neben einander her. Sie erreichten das Mietshaus am Stadtpfad, wo Traudel 
wohnte. Die Eingangstür war offen. ĂDie T¿r ist nie zu. Seit Wochen ist das Schloss kaputtñ. Stellte resigniert Traudel 
fest. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Sie ließen den Kinderwagen im Erdgeschoß des Hauses stehen. Abwechselnd trugen sie den Knirps nach oben. Er 
war schwer, könnte die Treppenstufen gehen, ist aber anstrengend für ihn. Die Stufen sind auf seiner Kniehöhe. 
 
In der Wohnung zogen sie die Jacken aus. Traudel gab den Knirps ein Keks. Dieser war zufrieden, widmete sich den 
Spielsachen auf dem Boden. 
 
Renate stand herum. Draußen war es dunkel geworden. Sie sah über die Stadt, zum Rathaus. Irgendwo da oben auf 
der kleinen Anhöhe wohnt Franz. Traudel lief hin und her, räumte auf, stützte sich dann erschöpft auf eine 
Stuhllehne, ließ den Kopf hängen. Renate ging zu ihr, legte eine Hand auf ihren Rücken, ihre Schulterblätter, 
streichelte sie. So blieben sie vielleicht ein, zwei Minuten stehen. Dann richtete sich Traudel auf, drehte sich um und 
nahm Renate in den Arm. Sie umarmten sich gegenseitig. Ihre Köpfe waren nebeneinander, spürten die Wärme der 
Gesichter. Dann verstärkten beide den Druck ihrer Arme aufeinander, drückten sich. Sie spürten sich, nahmen den 
Kopf zurück und küssten sich. Dann intensiver, leidenschaftlicher. 
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˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Es klingelte. 
Sie lösten sich. 
 
ĂDer Knirps wird abgeholtñ, stellte Traudel trocken fest. 
 
Nach ein paar Minuten kam eine Tochter. Sie sah gehetzt aus, hatte ungepflegte blonde Haare, Ringe unter den 
Augen. Der Knirps wurde angezogen, mit kurzen GruÇ verlieÇen sie die Wohnung: ĂBis Dienstagñ. 
 
ĂHast du heute noch etwas vor? Kommt Ewalth?ñ wollte Renate wissen. 
ĂEwalth ist den ganzen Nachmittag schon beim 1.FCE. Abends ist Sitzung. Das kann spät werden, bis sie ihre 
weltbewegenden Themen erörtert habenñ.  
ĂDarf ich dir mal eine Junggesellenwohnung zeigen? Sie gehºrt Franz, den kennst du ja. Franz ist in Neuseeland, 
kommt nächsten Donnerstag. Ich soll nach seiner Post sehen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
15 Minuten später sind sie in der Wohnung von Franz. Renate macht Licht in der Diele. 
ĂMºchtest du deine Jacke ausziehen?ñ fragt Renate. 
Wenige Minuten später liegen sie beide im Bett von Franz, nur mit Unterwäsche. In der Diele brennt Licht. Die 
Zimmertüren sind geschlossen, bis auf die Tür von Franz Zimmer. 
 
Sie umarmen sich lange, küssen sich zärtlich. 
Renate streichelt Traudel und sie Renate. Immer wieder unterbrechen sie sich und umarmen sich. Es tut gut, es tut 
beiden gut. 
Nach einer Weile legt sich Traudel auf den Rücken. Renate beugt sich über sie, küsst ihre Brüste, schiebt die Hand 
unter den BH, nimmt sie in die Hand. 
ĂIch will das auchñ, stellt Traudel fest und es wiederholt sich, nur umgekehrt. 
 
Traudel legt dann ihre gewölbte Hand auf den Slip über die Schamhaare von Renate und fragt, ĂTut es jetzt auch 
weh?ñ 
ĂWenn ich ruhig liege, sp¿re ich nichts. Detlev dringt ein. Seiner ist zu groß für michñ. Stellt Renate fest. 
Traudel streichelt Renates Intimbereich zärtlich. 
 
Als Renate leicht stöhnt, hört Traudel auf. 
ĂEs hat nicht weh getan, es war nur schºnñ. 
Traudel ist weiter zärtlich, hört dann auf. 
 
ĂWir m¿ssen jetzt gehenñ, stellt Traudel fest. 
ĂIch hªtte es noch eine Weile ausgehaltenñ stellt Renate fest. 
ĂUnd ich hªtte es auch gewolltñ, antwortet Traudel. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt  
 
15 Minuten spªter sind beide am Stadtpfad. Traudel gibt Renate einen Kuss auf den Mund. Ădas war das Schönste, 
was ich in den letzten zehn Jahren erlebteñ. Stieg aus dem Auto und verschwand im Haus. 
 
Als Renate die Eschborner Hauptstraße entlang fährt, sieht sie Ewalth hinter einem Lenkrad sitzen, als der Schein 
einer Straßenlaterne auf ihn fällt, ihr entgegen fährt. 
10 Minuten später ist Renate in Niederhöchstadt. 
 
Herbert ist in der Küche, isst etwas. 
ĂHallo Herbert, schon da? Ich war bei Traudel, sie lässt dich gr¿Çenñ.  
 
So war es vereinbart, Renate war bei Traudel. Stimmte ja auch. Der Abstecher in die Wohnung von Franz war nicht 
wichtig. 
 
Herbert war auch beim 1. FC Eschborn. Das erste Training nach Weihnachten und Neujahr mit den 
Spielerneuzugängen. Danach war Mitgliederversammlung. 
Herbert erzählte von den neuen Spielern und der Sitzung. 
 
Die Gedanken von Renate waren bei Traudel. So wurde der Wunsch von heute Morgen wahr. Mit Traudel ist es 
genauso schön wie mit Meggi. Wir Frauen verstehen uns. Mit einigen wenigen Frauen, stellt Renate sich selbst klar. 
Sie kannte niemanden mehr, außer Meggi, zu der sie sich hingezogen fühlte. Vielleicht Uschi. Aber die kannte sie zu 
wenig und Annette hatte auch etwas. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Niederhöchstadt, Samstag, 7. Januar 
 
Renate hat sich bis Mitternacht einen Bergfilm angesehen. Die große Liebe im Alter und Lawinen. Sie hat an Franz 
denken müssen. Der Hauptdarsteller im Film sah gut aus, schlank, wild. Das war Franz nicht. Begeisterung zeigte 
Franz auch. Er, der einzige, der mich als Mensch sieht und nicht als Sexobjekt. 
 
Kurz nach 7 Uhr ging Renate in die Küche. Herbert folgte wenig später. Sie bereiteten zusammen das Frühstück, 
frühstückten, lasen Zeitung. Renate erzählte von ihrem Bergfilm. 
Draußen regnet es heftig. 
 
Um 9 Uhr rief Traudel an, meinte, Ăkommenden Montag hätte sie um 8.30 Uhr einen Termin beim Augenarzt in der 
Berliner Straße. Wenn sie, Renate, Zeit hätte, könnte sie ihr das Rezept von den Lebkuchen gebenñ. 
Sie unterhielten sich, was sie am Wochenende machen wollten. Traudel erwªhnte, ĂEwalth wollte 
Samstagnachmittag und Sonntag nach Langenselbold fahren. Da wäre ein Fußballhallenturnier, an der der 1.FC 
Eschborn teilnehmen wollteñ. 
 
ĂDa kºnntest du morgen mit rund um Messel wandernñ. 
ĂEigentlich wollten morgen meine Töchter zum Kaffee mit den Enkeln kommenñ. 
ĂKommen die nicht sowieso jeden Tag?ñ 
ĂJa, schonñ. 
 
ĂTraudel. Morgen hole ich dich um 8.15 Uhr ab. Dann fahren wir in die Berliner Straße. Da ist allgemeiner Treffpunkt. 
Die fahren um 8.35 Uhr los. Da fahren wir entweder mit oder hinter herñ. 
ĂIst in Ordnung Renate. Was machst du heute Nachmittag. Ich habe eine fast fertige Quiltdecke. Da könnte ich Hilfe 
gebrauchen. Es müsste das Futter mit der Rückseite dranñ. 
ĂWann soll ich kommen Traudel?ñ 
ĂGegen 14 Uhr. Dann bin ich mit Haushalt fertigñ. 
ĂBis nachher Traudelñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Der Himmel war klar. Ein Wetter wie im April. Alles verschiebt sich. 
 
ĂHerbert?ñ Renate unterbricht Herbert beim Zeitung lesen. 
ĂHmñ. Herbert versucht weiter zu lesen. 
ĂHerbert, gestern Abend hast du doch von einem Hallenturnier erzählt. Wo war das?ñ 
Falls Herbert davon erzählt hatte, hatte sie nicht zugehört. Sie hatte so eine Ahnung. 
 
ĂEs sollte am Wochenende ein Hallenturnier in Langenselbold sein. Das wurde abgesagt wegen Wasserschaden in 
der Halle. Das hatte wohl was mit dem Sturm zu tun. Das haben sie gestern Abend bei der Vorstandssitzung 
mitgeteilt. Gestern habe ich in der Firma heulend Sieglinde gesehen. Sie erzählte, sie hätte sich ein Brustimplantat 
vor zwei Jahren einsetzen lassen. Ihre Klinik von damals hat sie angeschrieben und angeboten, ihr ein besseres 
Implantat einzusetzen. Sie hätten von dem schlechten Silikon nichts gewusst. Man wisse allerdings nicht, was sie 
damals von dieser Firma aus Frankreich bekommen hätten. Falls das billige Silikonkissen drin ist, kann es zu 
Entzündungen bis zu Brustkrebs führen. Sie weiß jetzt nicht, was sie machen soll. Damals hätte es 8.500 Euro 
gekostet. Die Klinik bot an, es f¿r 5.000 ú zu machen. Was hªltst du davon Renate?ñ 
 
ĂAus Sicherheitsgr¿nden w¿rde ich wahrscheinlich wechseln. Auch wenn jede OP mit Vollnarkose ihre eigenen 
Risiken hat. Dann kommen die Nähte. Da ist eine schwere Entscheidung. Was machst du heute und morgen 
Herbert?ñ 
ĂIch habe Karten f¿r die ehemalige Ballsporthalle bekommen. Da ist ein Fußballturnier mit Bayern München. Werner 
hat die Karten besorgt und wollte auch mitkommenñ. 
ĂGut, dann kann ich heute Nachmittag zu Traudel fahren. Sie macht einen Quilt fertig und könnte Hilfe gebrauchen. 
Morgen gehe ich mit der Franz Gruppe wandern, nehme Traudel mitñ. 
ĂIst der Franz schon wieder da?ñ 
ĂNein, der kommt Donnerstagñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Den Abwasch machte Renate alleine, ebenso das Bügeln, Betten neubeziehen, die Waschmaschine mit der 
Bettwäsche. Aufhängen der feuchten Bettwäsche und das Mittagessen. Herbert liest Zeitung und repariert etwas in 
der Garage. 
 
Essen und Abwasch machen sie gemeinsam. 
Gegen 13 Uhr kommt Werner mit Annette, holen Herbert ab. Annette wollte zu ihrer Mutter fahren. 
 
Im Auto fragt Herbert Annette, Ăob sie seine Eintrittskarte für Sonntag haben möchte? Dann würde er Sieglinde 
besuchenñ. Und so machten sie es dann auch. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn  
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Renate fªhrt bei Detlev vorbei, sagt ihm ĂGuten Tagñ.  
Detlev wollte mehr, fingerte an ihr herum. 
ĂLass das! Heute nicht. Am Mittwochñ. 
ĂAm Montag fahre ich in Skiurlaubñ, erwidert Detlev trotzig. 
ĂDas kannst du machen. Dann haben wir uns heute zum letzten Mal gesehen. Tschüss Detlevñ. 
Sie verlässt die Wohnung, das Haus, fährt zu Traudel.  
 
Kurz vor 14 Uhr ist Renate bei Traudel. Zu Hause hat sie ihre Wandersachen für morgen zusammengestellt. Traudel 
hat Kaffee vorbereitet und Weihnachtsgebäck dazu gestellt. Sie unterhalten sich. Traudel zeigt Renate den Quilt, den 
Fleecestoff und die Rückseitedecke. Sie hantieren am Boden, legen die Schichten zurecht, setzen Nadeln zum 
Fixieren. Traudel erzählt von einem anderen Quilt, den sie mit Sprühkleber fixiert hat. 
 
Renate erzählt vom Implantat, das Sieglinde gedanklich Probleme bereitet.  
ĂDas Problem habe ich theoretisch auch. Nur bei mir wurde das schon vor Jahrzehnten gemacht, bin wahrscheinlich 
nicht davon betroffenñ. 
ĂWarum hast du das gemacht Traudel?ñ 
ĂNach den drei Tºchtern sahen die Br¿ste nicht mehr so knackig aus. Ewalth steht drauf. Da habe ich es machen 
lassen. Fällt ja auch nicht auf, die Nähte sind unter den Brüstenñ. 
Traudel knöpft ihre Bluse auf, zieht diese und den BH aus, hebt ihre Brüste hoch, zeigt die dünnen Nähte unter den 
Brüsten. 
ĂWenn du mir deine Br¿ste zeigst, macht mich das anñ. Stellt Renate fest. 
ĂWas mºchtest du?ñ 
ĂK¿ssen und anfassenñ. 
ĂDas will ich auch bei dirñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Danach arbeiten sie weiter am Quilt. Gewisse Kenntnisse hatte Renate noch, auch wenn sie mit denen von Traudel 
nicht vergleichbar waren. 
 
Nach einer Stunde. ĂHast du Erfahrung mit Frauenñ. Wollte Traudel wissen. 
ĂVor einiger Zeit war ich das erste Mal mit einer Frau zusammenñ. Antwortet Renate. 
ĂHast du Lust?ñ 
ĂJa. Den ganzen Tag denke ich schon daranñ. 
ĂWarum nimmst du nicht Herbert?ñ 
ĂWill momentan nichts von Mªnnern wissenñ. antwortet Renate. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Sie arbeiten weiter bis der Quilt fertig ist. Traudel ist stolz auf ihr Werk. Sie küsst Renate zum Dank auf den Mund. 
Traudel ist glücklich, summt vor sich hin. Sie legen den Quilt zusammen. 
Renate verabschiedet sich. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ewalth kommt nach Hause. Er schließt die Wohnungstür, als Traudel gut gelaunt aus der Küche kommt, sich die 
Hªnde an der Sch¿rze abwischt. Ohne auf Ewalth zu achten fragt sie ihn locker, Ăwie hat der 1.FC gespielt?ñ 
Und schon spürt sie seine Faust auf ihrem rechten Auge.  
Es haut sie von den Füßen. Sie fliegt an die Flurwand und rutscht mit einem langen gellenden Schrei die Wand 
hinunter auf den Boden. Ewalth holt mit dem rechten FuÇ aus und tritt ihr in die Seite, ĂSteh auf du alte Votze und 
lass mich in Ruhe!ñ  
 
Er geht an ihr vorbei in die Küche und knallt die Tür zu, dass sie scheppert. 
Traudel liegt benommen halb auf dem Boden, halb an die Wand gelehnt, wimmert. 
 
Dann geht die K¿chent¿r wieder auf und Ewalth steht w¿tend im T¿rrahmen: ĂMorgen bist du hier und passt auf die 
Enkel auf!ñ 
ĂAber ich habe sie doch schon die ganze Wocheñ. Erwidert sie und fängt zwei wütende Tritte von Ewalth ein. 
 
Dann beugt er sich zu ihr hinunter, fasst ihr in die Haare und reiÇt sie nach hinten, Ănoch ein Ton und du erkennst 
dich nicht wiederñ.  
Er gibt ihr eine schallende Ohrfeige. Ihr Kopf knallt an den Türrahmen. Sie heult, schreit hemmungslos. Ewalth geht 
auf sie los, mit Tritten und Hieben. Es klingelt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ewalth hält inne, kommt kurz zur Besinnung, reißt die Wohnungstür auf, holt zum Schlag aus. 
 
ĂSchlag zu und ich mach dich kalt Ewalthñ. 
 
Als er in die Augen von Renate sieht, sieht er tödliche Kälte. 
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Er lässt die Faust sinken, geht einen Schritt zurück, stolpert über die Beine von Traudel, die halb besinnungslos 
blutüberströmt in der Diele liegt. 
 
Renate hat die Wohnungst¿r von innen geschlossen. ĂIch habe meinen Hausschlüssel vergessenñ. Sagt sie kalt 
lächelnd. 
 
Ewalth weicht zurück. Renate folgt ihm. Als er an eine Wand stößt, bleibt auch Renate stehen. 
ĂWenn du noch einmal Traudel ein Haar krümmst, bist du anschließend tot. Hast du mich verstanden Ewalth?ñ 
 
Ewalth antwortet nicht, sieht sie nur finster an. Japst nach Luft. 
Den Schlag in seinen Magen hat er nicht gesehen. 
 
ĂIch warte auf eine Antwort Ewalthñ. 
Als er wieder nicht antwortet, erhªlt er eine Serie von Schlªgen, bis er wimmernd Ăjañ sagt. 
 
ĂHªttest du jetzt nicht geantwortet, hªttest du beweisen m¿ssen, ob du vom fünften Stock springen und unten 
aufstehen kannstñ. 
 
Ewalth erhebt sich mühsam. 
 
ĂDu wirst jetzt Traudel waschen und den Flur säubern. Sollte Traudel einen Mucks machen, machst du mehr Ewalth. 
Fang an!ñ 
 
Ewalth holt eine Schüssel. Er lässt lauwarmes Wasser in die Schüssel laufen, nimmt ein Tuch und wischt Traudel 
behutsam das Blut aus dem Gesicht, dem Hals, von den Armen und Händen. 
Traudel zittert, klappert mit den Zähnen. 
 
ĂDu rufst jetzt den Notarzt, sagst, was du getan hast. Ich bleibe hierñ. 
 
Mit dem Notarzt kommt die Polizei. Das Notarztteam nimmt Traudel mit, die Polizei Ewalth. Renate holt ihren 
Wohnungsschlüssel vom Küchentisch und folgt dem Krankenwagen ins Bad Sodener Krankenhaus. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Traudel wird im Krankenhaus untersucht. Ihre Verletzungen werden protokolliert und verarztet. 
 
Danach kommt die Polizei, nimmt alles auf, Traudel unterschreibt. Sie wird bis Freitag im Krankenhaus bleiben. 
Morgen gibt es weitere Untersuchungen. 
Ewalth wird abends von der Polizei entlassen. Er hat einen festen Wohnungssitz. 
 
Renate fährt nach Hause. Es ist 23 Uhr. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt  
 
Als sie in der Küche ist, hört sie Herberts Auto. Wenig später ist Herbert in der Küche. 
 
Renate erzählt von Traudel, von dem Quilt. Als Herbert irritiert schaut, meint Renate, das ist so ein Stück, wie ich es 
von Meggi bekam. Herbert erzählt von Sieglinde, ihrem Entschluss, sich operieren zu lassen. 
 
Als er geendet hat, sagt Renate: Ăich hatte bei Traudel etwas vergessen, ging zur¿ck und bekam mit, wie Ewalth 
Traudel krankenhausreif geschlagen hat. Dort ist sie jetzt und Ewalth bei der Polizei. Ich möchte mit Ewalth nichts 
mehr zu tun haben!ñ 
 
Herbert sah sie sprachlos an. 
 
ĂEs ist nicht das erste Mal von Ewalth aber sicher das letzte Malñ. Stellt Renate kalt fest. Herbert fröstelt. 
 
Renate drehte sich um, nimmt aus dem Kühlschrank ein Joghurt, drehte sich wieder um, nimmt einen Löffel und 
leerte das Joghurtglas. Sie beobachtete Herbert. Der sieht sie unverwandt an. 
 
ĂHast du von Ewalths Gewalt gewusst? Er ist dein bester Freundñ. 
 
ĂSo etwas erzªhlt man nicht. Ich wusste es nicht. Irgendjemand hat mal eine Vermutung geäußertñ. 
 
Renate badete allein. Herbert lässt sich nicht blicken, ist ihr ganz recht. Es macht sie immer noch wütend. Sie 
entspannt sich etwas im Bad, denkt an die Zärtlichkeit zwischen ihnen und jetzt ist dieser Körper misshandelt. Sie 
bewegt sich heftig. Wasser schwappt aus der Wanne. Sie trocknet sich ab, cremt sich ein, legt sich ins Bett. 
Vielleicht ist der Ewalth so aggressiv, weil Vollmond ist. Entschuldigen lässt sich die Tat deswegen nicht. 
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˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Niederhöchstadt, Sonntag, 8. Januar 
 
Um 6 Uhr steht Renate auf, hatte den Wecker gestellt. Sie geht in die Küche, lässt einen Liter Wasser kochen, brüht 
den Marokkanischen Minzentee auf, lässt ihn fünf Minuten ziehen, füllt den Tee in einen Behälter. Dabei belegt sie 
sich ein Vollkornbrot mit Wurst und Käse. Packt alles in den Rucksack, geht ins Bad. 
 
Als sie aus dem Bad kommt, bereitet sie das Frühstück zu. Danach weckt sie Herbert, der tief schläft. Er stöhnt leise 
beim Aufwachen. An wen der wohl denkt? Bei mir hat er schon lange nicht mehr gestöhnt. 
 
Am Kaffeetisch meldet die Wettervorhersage im Radio für heute eine feuchte Zeit. Erst am Nachmittag könnte es 
trocken werden. Renate ist entschlossen. Sie braucht frische Luft, sie braucht Bewegung mit ihren Füßen. Sie hat 
das Gefühl, sonst irre zu werden.  
 
8.20 Uhr ist Renate in Eschborn. Franz ist nicht da! Wie auch, kommt doch erst am Donnerstag, schalt sie sich. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Zu viert sind wir in Eschborn Sonntagmorgen um 8.30 Uhr losgefahren. Es tröpfelte. Man unterhält sich, was man 
seit dem letzten Treffen gemacht hat. 
 
Im Bereich des Frankfurter Autobahnkreuzes regnet es kräftig. Eine meint, Ăwo wir hinfahren, ist es bestimmt 
trockenñ. Einer sagt, ĂMessel ist so weit nicht entfernt. Der Main ist eine Wettergrenze und der Vordere Odenwald 
und wir sind dazwischenñ.  
Das große Schweigen. Der Regen lässt nach. Von der Autobahnabfahrt Langen geht es nach Langen, dann nach 
Eppertshausen.  
In den Ortschaften stehen viele Starenkästen. Der Fahrer fährt angepasst, könnte Franz sein, denkt Renate und es 
kribbelt. Nicht an Franz denken, mahnt sie sich. 
 
Von der Straße am Waldrand zum Treffpunkt ein großer Parkplatz. Dahinter die Thomashütte.  
Kurz nach 9 Uhr sind wir dort. Es ist trocken, der Himmel bedeckt. 
 
Jeder wechselt die Schuhe, zieht Wanderschuhe an. Allgemeine Begrüßung. Es regnet wieder. Einige spannen 
Schirme auf, einige ziehen sich Regenjacken über. 
 
Die Vorstellungsrunde wird mit einem lautstarken Wetterritual abgeschlossen und der Regen hört auf.  
Vereinzelt kann man blaue Wolkenlücken sehen. Es bleibt tatsächlich den ganzen Tag trocken.  
 
Wir sind neun Personen. Es wird pünktlich gestartet. Einer begründet, Ădamit man sich bei Franz nicht umgewöhnen 
muss. Andere Gruppen starten selten pünktlich. Franz wartet höchstens fünf Minuten, wenn sich einer angemeldet 
hatñ. Jemand mault, warum es keine Süßigkeiten wie bei Franz gibt. 
 
Sie umrundeten das Anwesen der Thomashütte. Sie kommen an die Schokoladenseite des Anwesens mit Bierzelt, 
Biergarten, Ponys und Krippe. Sie gehen über einen Weg statt über eine Straße, die kürzer wäre. Aber diese Tour 
sei sowieso mit 24,5 km schon kurz. Einer mault deswegen, ein anderer sagt, bei Franz seid ihr immer ganz ruhig, 
warum müsst er jetzt mosern? Der Hinweis auf Franz hat geholfen. Keiner stänkert mehr.  
 
Bald kommen sie in den Wald auf festen Wegen. Der Waldanteil soll heute etwa 70 % betragen. Die meisten Wege 
seien fest. 
Nach ca. 1,5 km kamen wir an einen See mit Felswänden und uriger Uferzone. Teilnehmer, die oft hier mit dem Rad 
unterwegs waren, kannten den See nicht.  
Dann erreichten wir bei km 2,5 die Neuwiese. Wie viele Fläche an diesem Wandertag war auch die Wiese 
Naturschutzgebiet. 
Dann ging es nach Südwest und kaum im Wald sahen wir nochmals einen kleinen See auf der linken Seite, teilweise 
eingezäunt. 
 
Dann kamen die Mangrovenwälder, wie einer titulierte, der demnächst nach Südostasien fliegt. Viele Waldflächen 
waren überflutet. 
 
Nach einer Stunde die erste Stehrast an der Bahnlinie im Zeilharder Wald in der Dieburger Mark. Hier lief einer im 
Wald mit Futtereimer herum, das er nicht los wurde.  
 
Mittels Brücke überquerten wir die zweigleisige Eisenbahnstrecke und kamen an den östlichsten Zipfel der Grube 
Messel. In diesem Bereich beträgt die Ost-West-Ausdehnung der Grube ca. 2 km.  
 
Einer gibt ständig Informationen von sich. Die sind gut eingestellt, Franz wird 100%ig ersetzt, denkt Renate. 
 
An seiner östlichen Seite gingen wir an der Grube Messel vorbei, sahen einige Radler. Wanderer sahen wir nicht, 
dafür Spaziergänger und Radfahrer und natürlich die Hundebesitzer.  
Der Umgang mit den Eltern war das beherrschende Thema. Wenn die Eltern bettlägerig und hilflos sind. Und wenn 
dann noch Demenz hinzu kommt, was da los ist. Jeder konnte etwas beitragen.  
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Nur gut, hier war nur Wald. Einer hatte die Karte dabei, führte die Gruppe. 
 
Im kostenlosen Informationszentrum die nächste Stehpause. Es gibt auch ein neuerbautes kostenpflichtiges 
Informationszentrum.  
Eine Teilnehmerin, die es oft besser weiß, wie die anderen erzählen, kam durch ein Drehkreuz nicht durch, das sie 
von der falschen Seite anging, sie musste wieder zurück. Später hat sie oft leise gesungen, die Frankfurterin. Es sei 
die Bergziege, meinte einer anerkennend. 
 
Manche lasen die Informationstafeln, andere sahen hinunter in die Fossilien Fundstätte mit seiner Erdgeschichte. 
Eigentlich sah man nicht viel, sah aus wie ein Tagebau, der sich in die Tiefe gefressen hat.  
Einen wartenden RMV-Bus gab es hier. Allerdings war wohl der Anlasser kaputt oder die Luft zu gut. Der Fahrer 
stellte den Motor beim Warten nicht ab.  
Dann steuerten wir die nächsten Höhepunkte an. Der eine lag in der Tiefe, der andere auf der Höhe. Der in der Tiefe 
kam zuerst, ein Steinbruch. Syenit wurde hier abgebaut. Dann ging es hoch zum Teufelsplatz mit Naturfreundehaus. 
Das hat mittwochs und sonntags geöffnet. 12.30 Uhr, wie von Franz geplant, waren wir hier.  
Wir saßen auf moosigen Bänken zur Mittagsrast. Eine verteilte Baci. Unter dem Stanniolpapier eine feines Papier mit 
Sprüchen in deutscher Sprache. Es schien, als wäre jeder Spruch treffend für die einzelne Person. Es gab viel zu 
lachen, nicht nur an dieser Stelle. Auf meinem Zettel stand ein Verslein von Anonimo:  
ĂVerschlieÇe nie deine Lippen vor denjenigen, denen du dein Herz geºffnet hastñ. 
Und Franz ist nicht da. 
 
Neben dem Teufelsplatz liegt der Mainzer Berg mit Sendemast und einer Schneise. Auf der Schneise kann man nur 
nach Nordwest sehen und sieht Mainz aber nicht Frankfurt.  
 
Auf dem Herrnweg ging es geradeaus nach Dieburg. Wir sahen uns unterwegs den Jakobsborn, mit einer schönen 
Bildhauerarbeit.  
 
Dann kam der Waldrand.  
 
Rechts im freien Gelände eine große Geflügelfarm, von der man nichts roch. Bis zum Wolfgangsee sahen wir viele 
Spargelfelder. Einer war dabei, der auf einem Spargelhof aufgewachsen ist. Der konnte uns viel über Spargel 
erzählen.  
Der Wolfgangsee hieß wegen einem Kirchlein gleichen Namens so. Das Kirchlein gab es nicht mehr.  
Erstaunlich der Wolfgangsee. Überall waren Flächen überflutet, aber dieser See schien unter Wassermangel zu 
leiden.  
 
Wir kamen auf der Alten Mainzer Landstraße in das von Wasserläufen durchzogene Dieburg. Einer meinte 
Gersprenz Florenz oder Gersprenz Venedig. 
 
Die Wasserläufe transportierten viel Wasser. Der erste war der Glaubersgraben. Hier erreichten wir auch unseren 
südlichsten Punkt.  
Einer hatte einen Stadtplan, erzählte uns, wie die wasserführenden Gräben sich nannten. Der Glaubersgraben heißt 
im südlichen Dieburg Gersprenz. Und macht aus der schönen breiten Gersprenz hier ein zaghaftes Wässerchen.  
 
Vorbei am Schulzentrum und Herrngraben kamen wir zu einem Schlösschen. Einer regte sich über die 
angrenzenden Gebäude auf, nannte sie Bausünden. Darauf meinte ein anderer, Sünden sind meist verlockend und 
schön wie die anwesenden Wanderdamen, die Sahnehäubchen. Da hat der Franz so eine richtige Schleimergruppe.  
 
Das Schlösschen hieß Albinische Schloss. Vermutlich hatten die schon früh Geldsorgen, das Schloss wirkt 
gestückelt. Links davon das hässliche Landratsamt. Man hätte in der Karte nicht nachsehen müssen, viele 
Landratsämter sehen so hässlich aus. Rechts das Albinische Schloss. Jedes Gebäude wirkt anders. Vielleicht haben 
die Architekten und Baumeister immer nur kurz gelebt.  
Auf der Schlossgasse überquerten wir die Gersprenz.  
Sehenswert war der umbaute Marktplatz. Sicher nicht zu vergleichen mit Alsfeld oder Heppenheim aber immerhin 
schön anzusehen und groß. 
Wir gingen links ab. Eine Teilnehmerin zeigte uns am Ende vom Schlosspark das Schloss Fechenbach Cafe. 
Kuchen, Torten, Kaffee waren bestens. Das Besondere an dem Cafe war, sie beschäftigten Menschen mit Handicap. 
 
Nach dem Cafe ging es links ab in die Eulengasse, die dann nach rechts, dann nach links in die Steinstraße 
mündete. Interessant war der Herrngraben, den wir auf der Steinstraße überquerten. Der hatte zwei Zugänge über 
Treppen hinunter zum Herrngraben und unten konnte Wäsche gewaschen werden. Ein Waschplatz! Ob hier früher 
die Männer gewaschen haben? Voll emanzipiert die Dieburger.  
Deswegen gibt es vermutlich so viele Staubsaugergeschäfte. Drei habe ich mindestens gesehen. 
 
Geradeaus ging es dann zur Eisenbahn. Dann nach links parallel zu ihr nach Westen. Die Gersprenz war wieder 
größer. 
Dann unterquerten wir die Bahn, kamen auf den Mörsweg, zur Mörsmühle und Mörshof. Auf dem Urberacher Weg 
ging es weiter, durch den Wald, an einem See vorbei, über schlammige Wege.  
 
Interessant wurde es, als wir hohe alte Zäune und eine demontierte Bahnanlage sahen. Eine spekulierte auf 
Munitionsfabrik, aber keiner wusste etwas Genaues.  
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An einer Wiese, ĂAuf dem H¿bschñ mit Sonnenuntergangsstimmung, die letzte Rast und eine teilte Schokostäbchen 
aus, Merci für alle. 
 
16.50 Uhr saßen wir in der Gastwirtschaft, neun Personen, keiner ist verloren gegangen.  
 
Der Service im Gutshof Thomashütte war gut, Essen & Trinken ok. 
Auf der Schokoladenseite der Thomashütte gab es ein Zelt mit Maria, Josef und Kindelein und lebend drei Esel.  
Viertel nach Sechs sind wir bei +5,5°C nach Hause gefahren.  
 
Eine Stunde später war ich in Niederhöchstadt. Nach dem Bad und Aufräumen, sah ich mir mit Herbert den Tatort 
Krimi an. Passend zu unserer Firma, ging es um Erpressung von Baufirmen. Von Erpressung blieben wir bis jetzt 
verschont. 
Habe mal wieder so richtig gut geschlafen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Montag, 9. Januar 
 
Nach dem gemeinsamen Frühstück und Abwasch reinigte Renate die Regenhose mit einer groben Schuhbürste von 
den Erdflecken. Die Wanderkleidung steckt sie mit anderer dunkler Wäsche in die Waschmaschine, ließ sie mit 30°C 
laufen. 
Herbert widmete sich der Zeitung. Renate ging ins Bad. 8 Uhr. 
Es wollte nicht hell werden, dunkle Wolken am Himmel. Da hatten wir gestern Glück mit dem Wetter gehabt, schloss 
Renate zufrieden ihre Gedanken. Ihre Erkältung bessert sich langsam. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Bad Soden 
 
Renate fuhr nach Bad Soden ins Krankenhaus. Alles war Grau in Grau, es regnete. 
 
Sie ignorierte die Besuchszeiten, sie war ja ein stiller unauffälliger Besucher und allein. Als sie kürzlich den Vater von 
Franz im Krankenhaus auf der Intensivstation besuchte, kam in das Zweibettzimmer drei junge Frauen und drei 
Kinder herein, besuchte den anderen Patienten. Das war eine Lärmhölle. 
 
Der Kopf von Traudel war verbunden. Als Renate ins Krankenzimmer kam, war eine junge Frau bei Traudel mit 
einem Kind. Ihre jüngste Tochter. Sie unterhielten sich leise, der Knirps saß auf den Knien der jungen Frau, sah 
Traudel interessiert an. 
Renate wartete an der Tür, bis die junge Frau gegangen war. 
 
Traudel dankte Renate mit müden Worten. Renate setzte sich an Bett, hielt die verbundene Hand von Traudel. Sie 
schwiegen lange Zeit. Schweigen, das kann ich gut, dachte Renate. 
 
Traudel erzählte dann, was sich zugetragen hatte. Sie hatte Ewalth nicht gehört und ihre sorglose Frage nach dem 
1.FC. 
Renate meinte dann, Ăder 1.FC spielte nicht. Das Turnier in Langenselbold wurde wegen Wasserschaden abgesagt. 
Das wurde bei der Jahresversammlung am Freitagabend mitgeteilt, wie mir Herbert berichteteñ. 
 
Dann war wieder eine Weile Ruhe bis Traudel mit leiser Stimme erzählte. ĂIch hatte den drei Tºchtern am 
Samstagnachmittag für Sonntag abgesagt und sie akzeptierend es scheinbar. Die jüngste, die du vorhin gesehen 
hast, Claudia, erzählte, die älteste, Annemarie, Papas Liebling, beschwerte sich bei Ewalth auf dem Handyñ. 
 
Dann war wieder eine Weile Ruhe, bis Traudel fort fuhr, Ăich habe keine Kraft mehr. Wenn du nichts wªrst Renate, 
wäre ich schon lange totñ.   
 
ĂAnnemarie hat zwei Kinder von zwei verschiedenen Vªtern, hat wohl derzeit einen neuen. Beatrice, die zweite 
Tochter, hat ebenfalls zwei Kinder, nur die jüngste, Claudia hat den Knirps. Claudia arbeitet vormittags bei real, 
räumt Regale ein, nachmittags geht sie putzen. Ihr Mann will unbedingt ein Häuschen. Annemarie bekommt 
regelmäßig Geld von Ewalth. Die anderen beiden Töchter bekommen nichtsñ. Stellt sie resigniert fest. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Als Renate zurück nach Niederhöchstadt kommt, geht Herbert.  
ĂHerbert, wenn du Zeit hast, besuche mal Traudel im Bad Sodener Krankenhaus. Da kannst du sehen, wie Ewalth 
Traudel zugerichtet hastñ. 
Herbert wendet sich wortlos ab. 
 
Im Stillen ergänzt Renate, so und noch schlimmer richte ich dich zu, wenn du grob wirst Herbert, geschreddert wirst 
du nicht. 
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Sie bereitet sich etwas zu Essen, liest Zeitung, räumt die Wohnung auf und die Wäsche. Nachmittags besucht sie 
wieder Traudel.  
 
Als sie nach drei Stunden ging, war Traudel allein, obwohl ihre Töchter in der näheren Umgebung wohnen.  
 
Ewalth hatte Krankenhausverbot. Er durfte sich auf maximal 100 m Traudel nähern. Das wussten allerdings nur er 
und der Schnellrichter. Der Sachbearbeiter war überlastet, vergaß die Zustellungen. 
 
Abends schauten sich Renate und Herbert gemeinsam das Fernsehprogamm an. 
 
Morgen Vormittag würde er Ute und Gerda besuchen. In der Woche vom Kegeln genoss er Sieglinde montags und 
dienstags. 
Gerda war kürzlich sehr offen. Mal sehen, ob sie sich noch erinnert. 
Jetzt machte Herbert auf Harmonie.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dienstag, 10. Januar 
 
Kurz nach 1 Uhr wurde sie wach, bekam keine Luft. Die Nase war wieder verstopft. Sie ging auf die Toilette, kippte 
dann das Zimmerfenster, schlief bis 6.30 Uhr. 
Das Frühstück machte sie alleine, weckte Herbert. 
 
Aufräumen, abwaschen, abtrocknen, Renate war aktiv. Herbert liest Zeitung. Renate spürt eine Unruhe. Ging ins 
Bad. 
Es ist hell geworden, graue schwere Wolken ziehen tief von West nach Ost. Es sind sogar blaue Wolkenlücken 
erkennbar. 
 
Renate fuhr nach Bad Soden, blieb eine Weile bei Traudel sitzen, fuhr dann nach Weinheim. Die Autobahn war frei, 
der Bergstraßenkamm im Dunst. Es waren +9°C. Der Vollmond wirkte nach, vermutete Renate. Es waren viele 
Drängler unterwegs. Selbst bei 120 km/h fuhren sie so dicht auf, dann man ihre Scheinwerfer nicht mehr sah. Sogar 
ein Schweizer mit AG war dabei und eine Frau. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Beim Türken aß sie die gerollte vegetarische Pizza im Asya Imbiss. Celil lächelte sie an.  
ĂWie immerñ, sagte Renate und nahm ein Trinkjoghurt aus dem glªsernen Kühlschrank. 
ĂScheiÇ Wetterñ meinte Celil, Renate nickte nur. Sie bezahlte 6 ú. Celil gab ihr die gerollte Pizza in Alufolie gewickelt. 
Renate setzte sich auf einen Stuhl, aß die Pizza. 
ĂDie Holzwªnde sind neu gestrichen, oder?ñ fragte Renate. 
ĂGefällt dir?ñ 
ĂJa, ist schºnñ. Ist schöner als sein dunkelgraues Haus, dachte Renate. 
Als sie zur T¿r ging, sagte Celil Ătsch¿ssñ. 
Und Renate antwortete, Ăes war heute das letzte Mal. Tschüssñ. 
 
Vom Türken fuhr sie nach Ladenburg, dann am Neckar entlang nach Ilvesheim. Der Neckar hatte Hochwasser. Viele 
Bäume vom Altneckar standen unter Wasser. Sie fuhr bei den Hubers vorbei, sah Hans über den Hof gehen, dann 
am Haus, wo Lisa wohnte. Das Haus sah schmuck aus, mit neuem Dach und neuer Fassade. Jetzt wurden die Ein- 
und Ausfahrten gemacht. Da wurde viel Geld bewegt. Ob der Besitzer wirklich im Lotto gewonnen hat, wie im Haus 
gemunkelt wurde? 
Sie fuhr weiter nach Käfertal, in die Dürkheimer Straße. Bis jetzt war nichts passiert. Warum hatte sie die Unruhe 
heute Morgen? 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Als sie ins Zimmer kam, die Zimmertür war angelehnt, wurde der Vater von Franz neu gebettet. 
ĂOh, ich gehe, warte vor der T¿rñ, meinte Renate zur Schwester. 
ĂSie kºnnen ruhig bleiben, ich bin fertigñ. Die Schwester legte die Bettdecke über die dünnen Beine und die Pampers. 
Er hatte keine Hose an. Vermutlich geht das Windel wechseln dadurch schneller. Die Schwester ordnete die Arme 
von dem alten, ausgemergelten Mann, der nur noch aus Haut und Knochen bestand. Die Schwester fuhr dann das 
Gitter am Bett nach oben. Das Gitter sah nicht schlecht aus. Das Zimmer war sauber. Auf dem fahrbaren Bettschrank 
stand eine Plastiklimoflasche. Der alte Mann fasste die Flasche. Renate stand auf, drehte den roten Verschluss ab, 
der alte Mann trank vorsichtig aber gekonnt. 
 
Renate ging hinaus, hin¿ber ins Schwesterzimmer, fragte: Ădarf ich Sie stºren? Und ob man eine Schnabeltasse 
haben könnte? Aus der Flasche zu trinken ist so umständlichñ. 
Die Schwester meinte, ĂSie d¿rfe immer stºren, auÇerdem stºre sie nichtñ. Sie stand auf, ging nach draußen und 
holte eine Schnabeltasse, brachte sie dem alten Mann. 
Der alte Mann mit den eingefallen Wangen fragte Renate Sachen, die sie nicht verstand. Sie ging dann. 
ĂAuf Wiedersehen Herr M¿nch. Ich komme jetzt nicht mehrñ. 
ĂNur wegen dem einen Wort?ñ 
Der alte Mann und Franz haben wohl die gleichen Sprüche drauf. 
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˾˾˾˾˾˾˾ 

 
 
Eigentlich wollte sie bei Aral vor der Autobahn E10 tanken aber das kostete 1,60 ú. Das gibt es bestimmt billiger. 
Unterwegs die Temperaturanzeige +10°C! 
In Bad Soden bei Esso kostete es nur 1,50 ú. 
 
Sie blieb bei Traudel bis zum Abendessen im Krankenhaus. Die ganze Zeit hielt sie Traudels Hand, die viel schlief. 
 
Danach fuhr sie nach Niederhöchstadt, aß etwas, sah sich das Fernsehprogramm an. Irgendwann kam Herbert, aß 
etwas, setzte sich dazu. 
 
Gegen 22 Uhr gingen sie zu Bett, zuvor einzeln ins Bad. 
Renate kippte das Zimmerfenster. 
 
Heute war doch nichts außergewöhnliches, stellte Renate fest und schlief ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Mittwoch, 11. Januar 
 
Kurz nach 4 Uhr wurde Renate wach. Sie hatte gestöhnt, ist davon aufgewacht, hatte sexuelle Träume. Sie ging auf 
die Toilette, schlief einigermaßen wieder ein. Die sexuellen Gedanken blieben. 
 
Gegen 6.15 Uhr war Renate wach, hörte Herbert sich in seinem Bett wälzen. Meine Sinne sind wohl 
hochempfindlich, stellte Renate fest. Sie ging ins Bad, ließ die Badtür angelehnt. 
 
Als sie Herbert in seinem Zimmer aufstehen hörte, ging sie mit freiem Oberkörper eine Etage tiefer in den 
Vorratsraum. Auf dem Flur begegnete sie Herbert. Er zuckte zusammen, machte den Mund auf und schloss ihn 
wieder. 
Renate ging vor ihm nach unten, schwenkte betont ihre Hüften. Herbert hustete trocken. 
Aus der Vorratskammer nahm sie ein Haarspray und begegnete ihm nochmals. Aber er sagte und machte nichts. 
Dafür machte er das Frühstück. 
 
Im Bad kratzte sich Renate auf der Schulter, bis es rot wurde. 
Nach dem Frühstück, ließ sie gekonnt den Bademantel von den Schultern gleiten. Sie hatte den ausladenden BH an, 
den er ihr gekauft hatte mit der Schleife vorne. 
ĂHerbert, kannst du mal sehen, was ich da auf der Schulter habe, das juckt so?ñ 
Herbert stand so abrupt auf, dass der Stuhl kippte. Er trat hinter sie, sah sich die Schulter sah. 
Da müsste er doch viel zu sehen bekommen, dachte Renate. 
 
Was sie nicht wusste, Herbert war am Vortrag mit Gerda intim. Gerda hatte sich Zeit genommen und ihn lange 
aufgebaut. Jetzt war nichts mehr. Ute hatte er davor besucht, sich aber nur unterhalten. 
 
ĂNein, ich kann nichts sehenñ. Stellte Herbert fest. 
Enttäuscht zog Renate ihren Bademantel wieder hoch, beendete das Frühstück, ging in die Küche zum Abwasch. 
Danach ging sie, meinte zu Herbert, Ădas abtrocknen kannst du bitte ¿bernehmenñ. 
 
Renate fuhr dann nach Bad Soden ins Krankenhaus. Auf dem Weg in Traudels Zimmer begegneten ihr junge Ärzte, 
die sich unterhielten. Einer schaute kurz auf, als er sie bemerkte und die anderen taten es auch. Sie sah 
Bewunderung in ihren Blicken. 
 
Traudel ging es schlecht, hatte innere Probleme. Als sie Traudel verließ, rief sie Detlev an. Sie war aufgewühlt, 
wegen Traudel, wegen Ewalth, wegen Herbert, wegen Franz. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Detlev wollte Mittwochmittag in den Skiurlaub fahren. Eigentlich wollte er schon montags fahren. Renate hatte ihn 
eindringlich gedrängt, seinen Urlaub auf Mittwoch zu verschieben, sonsté Die Schneeverhältnisse waren seit dem 
Wochenende optimal. Im Westen von Österreich waren manche Täler wegen Schneechaos seit Tagen nicht 
zugänglich. Aber da wollte er nicht hin. 
 
Renate fuhr am GehTreffpunkt vorbei. Vier Personen standen da, gingen gerade los. Sie kannte alle vom Sehen. Es 
war bedeckt, trocken, um die +8°C. 
 
Den Mantel ließ sie im Auto. 
Renate traf Detlev vor der Wohnung von Franz. Renate brachte die Post in die Wohnung. Als Renate die 
Wohnungstür aufschloss, ließ sie Detlev an der Wohnungstür stehen und ging selbst in die Diele.  
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Detlev mochte Röcke, weil er dann schneller zum Zuge kam. Darunter mochte er nichts. Renate hatte einen 
Faltenrock an, der bis zu den Knien reichte. 
 
Renate hatte das Licht in der Diele angemacht, stellte sich breitbeinig in die Diele, mit dem Rücken zu Detlev. Detlev 
sah sie irritiert an. Renate beugte sich nach vorne, dann nach unten, hatte sie zu Hause geübt. Der Rock rutschte 
über ihren Oberkörper und sie half noch ein wenig nach.  
Ab Hüfte abwärts war sie textillos. Als Detlev aufstöhnte, richtete sich Renate schnell auf, drehte sich um und legte 
sich mit dem Rücken auf den Dielenboden. Die Längsachse zeigte zu ihm. Den Rock hatte sie hochgeschoben, 
bevor sie sich hinlegte. Sie stellte die Beine auf, winkelte sie an, um sie dann nach außen zu kippen.  
Detlev stöhnte, röchelte wie ein Ertrinkender. Er hatte die Wohnungstür von innen geschlossen, seine Trainingshose 
nach unten gezogen. Als er sich über sie beugte, zog er den Rock über ihren Oberkörper. Es entwickelte sich zu 
einer Orgie. Detlev war wie von Sinnen. Renate blutete bald aus der Scheide.  
Sie wechselten die Orte, von der Diele auf die Küchenablage, dann ins Bett von Franz und zum Schluss auf den 
Esszimmertisch. 
Detlev achte nicht mehr auf Renate, stieß ihn immer nur noch hinein. 
 
Als Detlev sauber machen wollte, hielt ihn Renate zurück und meinte, Ădas mache sie späterñ.  
Renate hatte vorsorglich Tampons mitgebracht, wechselte drei in der Wohnung von Franz und entsorgte sie über die 
Toilette. 
 
Sie gingen dann in die Wohnung von Detlev. Detlev gab noch eine Runde Sekt aus. Er kam mit zwei Gläsern Sekt 
aus der Küche. Renate hatte eine Landkarte in der Hand. Sie wollte von ihm wissen, Ăwo genau er hin fahren 
w¿rde?ñ 
Detlev stellte die Glªser auf den Tisch, beugte sich ¿ber die Karte, suchte den Ort. ĂHier werde ich wohnen und da 
fliegen wir mit dem Heißluftballonñ, dann drehte er sich am Tisch, Ăwenn es gut geht, werden wir hier landenñ. 
 
Renate überredete ihn, bis Donnerstag zu bleiben. Er könne ja Freitagmorgen fahren.  
 
ĂTrinken wir auf dein Wohl und einen schönen Skiurlaubñ, meinte Renate.  
Renate hatte aufgepasst, welches Glas er ihr speziell geben wollte, also nahm sie das andere. 
Beide tranken das Glas in einem Zug leer.  
Detlev schwankte nach einer Weile und meinte, ihm sei schlecht und setzte sich in einen Sessel. Er sackte in sich 
zusammen, hatte die Augen geschlossen. 
 
Renate durchsuchte seine Wohnung. Sie wollte wissen, was er in seinen Schränken aufbewahrte. Irgendetwas hatte 
sie die ganze Zeit beunruhigt, wusste aber nicht was. Einige Schränke waren verschlossen. Im Gegensatz zu den 
Schränken von Franz. Die waren alle zugänglich. 
 
Als sie in Detlevs Wohnzimmer zurückkam, lag Detlev immer noch bewegungslos am Boden. Sie bearbeitete seine 
Weichteile. Dafür, dass er sie außer Gefecht setzen wollte. 
 
Seine Mutter war nicht mehr in der Wohnung. Sie war im Altersheim, in einem Mehrbettzimmer mit zwei anderen 
Frauen. Mittlerweile war sie wieder ansprechbar. Sie spielte Rommé mit anderen Bewohnern des Altersheimes. Ihren 
Sohn Detlev hatte sie schon lange nicht mehr gesehen. 
 
Renate verließ die Wohnung von Detlev und ging in die Wohnung von Franz. Sie säuberte die Diele und die Flächen, 
kippte die Fenster zum Lüften. Sie zog die Bettwäsche ab und ließ sie von der Waschmaschine waschen. Danach 
fuhr sie nach Hause.  
 
Als sie das Haus in der Berliner Straße verließ, kam eine Rohrreinigungsfirma ins Haus. 
Viel Spaß meine Herren, dachte Renate. 
Renate sah vier Geh-Teilnehmer ins Hotel Bistro gehen. Sie feiern wohl den letzten Gehtreff ohne Franz. 
 
Später kam Renate zurück in die Wohnung, ließ die Bettwäsche vom Trockner trocknen, was man nicht machen 
sollte. Sie bezog das Bett neu, ruhte sich dort aus, überdachte ihre Lage, bis der Trockner piepste. Die 
maschinengetrocknete Bettwäsche verstaute sie in einem Bettkasten, wie es Franz machen würde. 
 
Am Abend kam Besuch aus Ilvesheim, Uschi und Hans. Sie wollten sich zusammen in der Alten Oper ĂMagic of the 
Danceñ, irischen Stepptanz, ansehen. Herbert hatte die Karten besorgt. Von Renate und Herbert als 
Weihnachtsgeschenk für die gelieferten Weihnachtsbäume. 
 
Stündlich oder öfters wechselte sie die Tampons. Zu Hause allerdings nicht mehr über die Toilette. Vom Frauenarzt 
hatte sie sich starke Schmerztabletten verschreiben lassen. Die nahm sie regelmäßig.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Frankfurt 
 
Gegen 18 Uhr kamen Uschi und Hans. Nach der allgemeinen Begrüßung setzte man sich im Wohnzimmer 
zusammen, trank alkoholfreies, aß eine Kleinigkeit, tauschte Neuigkeiten aus. 
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Als Renate in die Küche ging, folgte ihr Uschi. Allein fragte dann Uschi: ĂHast du Probleme, kann ich dir helfen? Es 
riecht in deiner Gegenwart nach Blut. Aber aus diesen Tagen bist du wohl schon heraus, oder?ñ 
ĂMir geht es gut. Die Regel habe ich nicht mehr. Aber du hast Recht, ich blute ein wenig. Das wird schon wiederñ. 
Renate ging zurück ins Wohnzimmer, Uschi folgte. 
 
Herbert war galant zu Uschi, mehr aber auch nicht. Das ist wohl vorbei, vermutete Renate. 
 
Um 19 Uhr fuhren sie von Niederhöchstadt nach Frankfurt in die Alte Oper. Es gab kleinere Stockungen auf der 
Miquelallee, aber sie waren dennoch zügig in der Alten Oper. Im Parkhaus, in der unteren Parkebene, waren noch 
viele Plªtze frei. Herbert meinte, ĂEin Parkhaus sei nervenschonender, als draußen einen freien Platz zu suchen. Sie 
bezahlten die Parkgebühr von 5 Euro vorher, das ¿bernahm Hans. 5 ú f¿r etwa drei Stunden ist auch nicht ohne, 
meinte Hans zu Uschi.  
19.35 Uhr hatten sie ihre Mäntel und Jacken in der Garderobe abgegeben, die Damen hatten ein Glas Sekt in der 
Hand, die Herren eine Bretzel. Viertel vor Acht kam der erste Aufforderungston. Die Aufführung begann in englischer 
Sprache, wechselte dann ins Deutsche.  
Uschi und Renate saßen zusammen, außen flankiert von Hans und Herbert.  
 
Es war eine atemberaubende, rasante Steppshow. Erstaunlich, wie schnell man seine Beine und Füße bewegen 
konnte. Auch das Drumherum war ansprechend gemacht, mit viel Feuer und Rauch und Bildern. Die Tänzer wurden 
von Renate und Uschi bewundert, die knackigen Pos, die waschbrettartigen Bäuche, die exakten Schrittfolgen und 
setzten der Füßen auf Fersen oder Spitze. Die Tänzerinnen waren nicht minder brillant, besonders gefielen Hans und 
Herbert die dunklen Seiten, da zeigten die Tänzerinnen ihre Oberweiten. Alle Tänzer hatten sehr schlanke Beine.  
Beeindruckend waren die Lichtshow und die Filmeinspielungen.  
 
Herbert erzählte in der Pause, er hätte ĂRenate zu Silvester zwei BHs geschenkt, die sie nicht mochte, sie wären zu 
ausladendñ. 
Renate kochte innerlich, war empört über Herbert, solch intimen Details weiter zu geben, auch wenn sie mit Uschi 
und Herbert mehr als gut befreundet waren.  
 
Hans sah daraufhin Renate noch lüsterner in den Ausschnitt. Er fand, sie hatte einen interessanten Geruch neben 
dem Parfüm. Die Würzburgerin Gina hatte er seit Silvester nicht mehr gesehen und Uschi behauptete, sie hätte ihre 
Tage. 
Momentan war viel Betrieb in der Firma in Ilvesheim. Er konnte nicht weg. Sie würden heute Abend auch wieder 
nach Ilvesheim zurück fahren. 
 
Nach der Vorstellung in Frankfurt fuhren sie gemeinsam nach Niederhöchstadt, waren 22.45 Uhr dort. Hans und 
Uschi fuhren von Niederhöchstadt zurück nach Ilvesheim. 
 
Renate und Herbert gingen getrennt ins Bad und suchten dann schweigend ihre Zimmer auf. 
 
Uschi und Hans unterhielten sich über das Gebotene und waren von dem Abend begeistert. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Donnerstag, 12. Januar 
 
Renate war nachts einige Male wach. Um 5 Uhr heulte irgendwo auf der Straße eine Alarmanlage. Sie stand um  
6 Uhr auf, ging ins Bad. Die Blutungen hatten aufgehört. Tampons nutzte sie weiter. Sie machte das Frühstück, 
weckte Herbert. Sie frühstückten gemeinsam, unterhielten sich über die Tanzdarbietungen gestern Abend. 
 
Draußen waren es +5°C, wie die ganze Woche schon. Es war neblig feucht. 
 
Gegen 7.45 Uhr fuhr Renate nach Bad Soden ins Krankenhaus, sagte kurz ĂTagñ, dann zum Frankfurter Flughafen. 
9.15 Uhr war sie im Ankunftsbereich. Sie sah sich um, vergewisserte sich, dass sie im richtigen Ankunftsbereich war 
und ob Franz eventuell schon da war. War er nicht. 
 
Sie wartete. Warten war wohl ihre große Leidenschaft, stellte Renate fest. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Frankfurter Flughafen 
 
Auf dem Rückflug über San Francisco, landete der Flieger um 9.40 Uhr in Frankfurt, nach etwas über 26 Stunden. 
Der Flieger war früher da, dank günstiger Rückenwinde. 
 
Als Franz aus dem Ankunftsbereich des Frankfurter Flughafens kommt, ist er nicht alleine. Er unterhält sich mit einer 
Frau in seinem Alter. Sie hat eine dunkelbraune Hautfarbe, schwarze lange Haare mit grauen natürlichen Strähnen. 
Sie ist modisch gekleidet, ein leichtes Kostüm, über dem linken Arm einen wärmeren Mantel. Die Frau ist etwa  
1,80 m groß mit 85B. Sie kommt aus dem Sommer in den Winter mit 20°C Temperaturunterschied. Beide ziehen 
einen großen Rollkoffer hinter sich her, Franz hat noch ein kleines Täschchen in der Hand. 
Sie kommen Renate näher. Franz hat sie gesehen, winkt, bleiben beiden zusammen. Meist erzählt Franz. 
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Franz und Renate umarmen sich kurz, mit einem kleinen Küsschen. ĂRenate, deine neue Frisur sieht toll aus. Du bist 
zum Anbeißen. Hier ein paar Mitbringsel. Ein Kiwiplüschtier und einige interessante Untersetzerñ. 
 
Renate und Charlotte geben sich die Hand. Charlottes Handoberfläche ist tätowiert. Renate ist neugierig und 
angespannt. Wer ist die Frau an der Seite von Franz? 
 
Franz stellt die Frau an seiner Seite vor. ĂEs ist Charlotte, eine Maori, eine Tante der verstorbenen Ann, der ersten 
Frau von meinem Sohn Thorsten. Charlotte bleibt für sechs Monate hier in Frankfurt. Sie übt ab März eine 
Gastprofessur an der Universität in Frankfurt aus und bereitet das Museumsuferfest in Frankfurt vor. Neuseeland ist 
im August Gastland. Sie wird in meinem Gästezimmer leben. Dort ist alles vorhanden, Bett, Schreibtisch und 
Schrank. Einen Laptop hat sie mitgebracht. Bis März wird sie ihre Deutschkenntnisse auffrischenñ. 
 
Charlotte meinte zu Renate: ĂFreunde nennen mich Charly. Wollen wir Freunde werden?ñ Charly nimmt Renate in die 
Arme und dr¿ckt sie heftig. Renate ist verwirrt ¿ber diesen Gef¿hlsausbruch und sagt leicht verlegen: ĂGerne, ich bin 
Renateñ. 
 
Charlotte erzªhlt Renate, Ăsie sei für drei Projekte hier, zum einen für eine Tumorbehandlungstzentrum und zum 
anderen die Geschichte der Maori und das Museumsuferfest mit Maori-Beteiligung. 
Beim ersten Projekt geht es um die Weiterentwicklung des Cyber-Knife, einem ultramodernen Strahlenroboter. Damit 
können bislang tödliche Tumore bei Lungenkarzinom, Pankreas-, Magen- und Darmkrebs, Prostatakarzinom, 
Hirntumoren, Brustkrebs, Kopf-Hals-Tumoren, und Krebsgeschwülste preiswerter als bei Cyber-Knife behandelt 
werden. Thorsten ist bei der Entwicklung wesentlich beteiligt. In Frankfurt arbeitet sie mit dem Forschungszentrum 
der Neurochirurgie der Universität zusammenñ. 
 
Renate ist verwirrt, ob der vielen Informationen, hat sich kaum etwas gemerkt  
 
Charly wird wohl die meiste Zeit, auch an den Wochenenden, unterwegs sein. 
 
Renate hatte sich auf Franz gefreut und jetzt Charly! Er ist immer für eine Überraschung gut. Da ähneln wir uns sehr. 
Von Detlev wollte sie ihm nichts erzählen, ihrem Süßen, verletzenden. 
 
Da Renate immer noch irritiert aussieht, meinte Franz, Ăvon Charly habe ich dir beim Telefonat im Dezember erzählt. 
Schon vergessen?ñ 
 
Als sie nach Eschborn kommen, Renate ist relativ z¿gig gefahren, erklªrt Renate, sie ñm¿sse noch etwas erledigenñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Nachdem Franz und Charlotte im Haus verschwunden sind, fährt Renate nach Niederhöchstadt. Sie braucht jetzt erst 
einmal Ruhe.  
Sie stellt eine 60°C Waschmaschine an mit roten Handtüchern. So sehr hat sie sich auf Franz nicht gefreut. 
Eigentlich war es ein Tag wie jeder andere. Sie räumt auf.  
Nach dem sie die Handtücher in den Wäschetrockner getan hat, fährt sie nach Eschborn, in die Tiefgarage. Von 
Detlev hatte sie einen Schlüssel bekommen. Sie stellt ihr Auto auf den Stellplatz von Detlev, zwischen zwei 
abgemeldeten Autos, fährt mit dem Fahrstuhl in die 12. Etage.  
Es ist ein grauer Tag. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Als Franz die Wohnung betritt ist er überrascht. Die Wohnung ist nicht so sauber, wie er sie verlassen hat. Es riecht 
merkwürdig, teils scharf, die Pflanzen sind kaputt. Auf den Ablagen und Tischen Flecke. Franz entschuldigt sich bei 
Charly und meint, Ăso hªtte er die Wohnung nicht verlassenñ.  
Nur das Gästezimmer ist sauber. 
 
Charly meinte, Ăda hasst dich eine Frau. Wªre es ein Mann gewesen, hªtte er deine Frau, Christa, hier in der 
Wohnung vergewaltig. So wie Frauen in Kriegen oft vergewaltigt werden, als Schmach für das unterlegene Land. 
Gebärende mit dem Samen des Siegers. Deine Frau ist aber in Neuseeland. Also muss es eine Frau sein, die dich 
vermutlich krankhaft liebt. Überall diese Flecke. Da sie nicht deine Frau ist, die mit dir gesetzlich oder anderweitig 
verbunden ist, könnte es dir egal sein. Sie wählt aber deine Wohnung. Orte, wo du dich aufhältst, Bett, Küche, Bad, 
Esszimmer. Indem du die Flecke beseitigen musst, bindet sie dich ein, in ihr Unglück. Und wenn Blut dabei fließt, 
umso besser, umso grºÇer dein Schmerzñ. 
 
ĂWas soll ich tun?ñ fragt verzweifelt Franz. 
ĂHandle, wie du gehandelt hªttest. Sonst w¿sste sie, sie hat es mit einer Frau zu tun und ihr Zorn w¿rde noch 
heftiger werden. Sie muss sich beruhigenñ. 
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Nachdem Franz Charly die Wohnung und ihr Zimmer gezeigt hat, räumt Charly ihren Koffer aus und ihre Wäsche 
auf. Franz hat alle Zimmer gel¿ftet. Franz meinte dann, er Ăfahre noch zu real um einzukaufen, ob sie nicht 
mitkommen wolle?ñ 
Charly stimmt zu. Er fährt kreuz und quer umher, um ihr Eschborn zu zeigen. 
 
Bei real sind die Menschen nicht gut drauf. Der Eingangsbereich vom Getränkemarkt wird umgebaut, die 
Beschilderung ist konfus. Im Markt selbst, in den Gängen, auf den Rolltreppen, vor den Kassen, viele sehen 
missmutig aus. Selten sieht man jemand der lªchelt. ĂEin ernstes Volkñ, stellt Charly fest. 
 
Als sie zurückkommen und Franz in die Tiefgarage fährt, sieht er Renates Autos auf dem Platz von Hanuta. Auf dem 
sonst ein schwarzer Golf GTI mit verdunkelten Scheiben steht. Der Golf ist tiefer gelegt, hat Mühe, in die Tiefgarage 
zu fahren, hat Franz einmal beobachtet. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate ist angespannt und unzufrieden. Zum Glück will Detlev nichts von ihr. Er weiß aber auch nichts mit ihr 
anzufangen. Es kommt kein Gespräch auf. Detlev hat Schmerzen, fängt an, an ihr herumzumeckern, bis sie ihn 
verprügelt. Er wehrt sich nicht. Das ist ihm auch bei seiner Mutter nicht bekommen. Als er sich damals wehrte, hat sie 
ihn mit KO-Tropfen betäubt, gefesselt und seinen Penis überbrüht. Seine Schreie erstarben in einem Mundknebel. 
Danach hasste er seine Mutter. 
 
Renate geht über das Treppenhaus nach unten in die Tiefgarage. Sie will einen Kontakt mit Franz vermeiden. Sie hat 
noch nie erlebt, dass Franz das Treppenhaus benutzte. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Nach dem Aufräumen des von real eingekauften, tauscht Franz die Bettwäsche aus. Fünf Wochen Staub auf der 
Bettwäsche sei nicht so gut, vermutet er. Er findet den zusammengedrückten Quilt mit Flecken unter dem 
Schreibtisch. Nie würde er ein Geschenk von Meggi so behandeln. Er war sich sicher, er hatte damit sein Bett 
abgedeckt. 
 
Dann putzt er mit Hilfe von Charly die Wohnung geht mit Charly nach Eschborn in die Alte Schmiede, unangemeldet 
um 17.30 Uhr. Es niesel etwas, ist kälter geworden.  
Die Alte Schmiede ist geschlossen, Betriebsruhe. 
Sie gehen auf die andere Straßenseite in den Goldenen Hirsch. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dort treffen sie Herbert, Renate, Werner und Annette.  
Herbert winkt Franz, sie Ămºgen sich zu ihnen an den Tisch setzenñ. Franz ist nicht begeistert, Renate zu sehen, die 
die Wohnung so zurichtete.  
 
Franz und Charly erzählen von Neuseeland, beantworten die Fragen der anderen. Charly spricht meist englisch. 
Renate sieht niemanden an. Zwischendurch gehen Renate und Annette auf die Toilette, nach draußen über den Hof.  
 
Herbert wollte von Franz wissen, Ăwie der R¿ckflug gewesen sei?ñ 
ĂAlles bestens. Wir waren Dank Rückenwind sogar früher da als geplant. Und dank Renates Fahrstil auch ruck zuck 
in Eschborn. Leider musste Renate gleich wieder gehen. Wir wollten sie zum Kaffee einladen. Was hast du denn mit 
Renate gemacht Herbert?ñ, wollte Franz schelmisch wissen, obwohl ihn diese Frage nicht wirklich interessierte. 
 
Bevor Herbert antworten konnte, kamen Renate und Annette in den rustikalen Schankraum zurück. Die Toiletten sind 
allerdings auch rustikal, wie Franz für sich feststellte. 
 
Das Essen wurde gebracht und jeder war beschäftigt. Werner und Annette erzählten während des Essens von ihrer 
künftigen, gemeinsamen Lebensplanung. 
 
Franz bedankte sich bei Renate Ăf¿r die Pflege der Pflanzen und ob sie seinen Wohnungsschl¿ssel dabei habe? Er 
bräuchte ihn wegen Charlyñ. 
Wortlos und mit finsterem Gesichtsausdruck gab Renate den Wohnungsschlüssel Charly. 
 
Nach dem Essen stand Herbert auf, ging auf die Toilette.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Herbert hatte noch einen Anruf zu erledigen, den er vom Hof ausführte. 
 
Als Herbert zurückkam, verabschiedete man sich bald. Franz meinte, Ăder lange Flug sei erm¿dend gewesenñ. Sie 
schütteln sich die Hände. Die Hand von Renate ist kalt und verschwitzt.  
 
Es war ein besonderes Erlebnis, mal wieder im eigenen Bett zu liegen. Von draußen hörte man bei geöffneten 
Fenster ab und zu eine S-Bahn, ein Auto. 
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In Neuseeland war abends ein vielstimmiger Chor mit Zirpen und Vogellauten, ab und zu mal ein Hund. Und die 
Wärme.  
 
Es gab keine Annäherung an seine Frau Christa. Sie waren sich noch fremder geworden, Christa war zwar herzlich 
aber er wusste nichts damit anzufangen. Ein Besuch halt. Vermissen würde er Neuseeland nicht auch, wenn er viel 
Interessantes sah und viele nette Leute kennengelernt hatte. Das Aufarbeiten würde sicher noch eine Weile 
brauchen.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Freitag, 13. Januar 
 
Wieder heulte eine Autowarnanlage um 5.30 Uhr. Diesmal ein anderer Ton. Sie wartete bis es aufhörte und schlief 
nochmals fest ein. Ein merkwürdiger Traum war in Erinnerung geblieben. Da waren welche, die etwas mit ihr machen 
wollten. Sie musste etwas anziehen, um sich zu schützen. Es war klar, sie würde blutig aus dieser Sache 
herauskommen. Sie mochte die Jungs, die da etwas von ihr wollten. Es war verwirrend. 
 
Sie roch Kaffee. 
 
Herbert hatte Frühstück gemacht, die Balkontür geöffnet. So erreichte sie der Kaffeeduft. 
Nach dem Frühstück ging Renate in die Küche, säuberte das Geschirr, trocknete ab und ging ins Bad. Herbert las 
Zeitung.  
Er würde später im Westhafen Sieglinde treffen, beim Restaurieren des alten Hafenkrans. 
 
Es war trüb, neblig und kälter als an den bisherigen Tagen. Es regnete leicht. Das Wochenende soll trocken und kalt 
werden, sagte der Radiowetterbericht. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate fuhr nach der Hausarbeit nach Bad Soden ins Krankenhaus. Traudel würde heute entlassen werden. Die 
Töchter hatten keine Zeit. Ewalth war nicht da. Die j¿ngste Tochter hatte Traudel erzªhlte, ĂPapa sei in Butzbach bei 
einer Bekanntenñ. 
 
Der Regen hatte aufgehört. Immer mehr blauer Himmel war zu sehen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Franz war beim Gehtreff. Es regnete. Die wenigen, die da waren, freuten sich, ihn zu sehen. Fragen wurden gestellt, 
die er gerne beantwortete. Charly begleitete ihn, Charly unterhielt sich in Englisch. 
 
Später entfernte er die Lichterkette vom Balkongeländer, brachte sie in den Keller. Ratten hatten wohl gehaust. 
Überall lagen schwarze längliche Zäpfchen herum. In einer Ecke lag ein Häufchen rote Haferflocken, daneben ein 
Schild mit Rattengift. 
 
Dann taute er zwei Pizzas auf, aß sie mit Charly. 
Danach Hausputz. Diesmal gründlicher als sonst, um die Flecken zu beseitigen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Auf der Rückfahrt mit Traudel fuhr Renate in Eschborn durch die Schwalbacher Straße. Weil die Bahnschranke 
geschlossen war, nahm sie die Berliner Straße. Sie sah Franz mit seiner gelben Jacke und Rucksack ins Haus 
gehen. Es tat weh. Das Rot am Fußgängerüberweg an der Schule sah sie im letzten Moment, legte eine 
Vollbremsung hin. Traudel legte ihre linke Hand auf den rechten Unterarm von Renate. 
ĂMach es dir und ihm nicht zu schwerñ. 
 
Renate fuhr in Eschborn Mitte mit Traudel zum Einkaufen und brachte mit ihr die Sachen in die Wohnung. Vor der 
Wohnung warteten ihre beiden älteren Töchter mit ihren Kindern. 
 
ĂEndlich! Wir dachten schon du kommst gar nicht mehrñ. Wurden Traudel und Renate von den beiden Töchtern 
begrüßt. 
ĂWas ist denn los?ñ wollte Traudel von ihnen wissen. 
ĂPapa hat gesagt, du w¿rdest auf unsere Kinder aufpassenñ. 
ĂUnd ich werde gar nicht gefragt, ob ich kann?ñ erwiderte Traudel. 
Die beiden Töchter sahen sie verständnislos an. 
 
Beatrice meinte, Ădie Kinder m¿ssten noch gef¿ttert werden. Wir holen sie gegen 18 Uhr abñ. 
Drehten sich um und gingen nach unten. 
 
Die Kinder nahmen lärmend die Wohnung in Besitz. 
ĂHalt! So geht das nicht. Bei mir ist das andersñ. Mit einem Schlag waren die Kinder ruhig. 
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Renate half Traudel die vier Kleinen zu füttern, aßen selbst eine Kleinigkeit. 
 
Renate fuhr dann nach Niederhöchstadt, räumte auf und säubert die Wohnung.  
Fuhr nochmals nach Eschborn, fuhr durch verschiedene Straßen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
15.15 Uhr fuhren sie nach Mannheim ins Altersheim. Charly begleitet ihn, will die Gegend kennenlernen und die 
Menschen, mit dem Franz zu tun hat. 
Der Vater von Franz ist von Charly angetan, hat Franz total vergessen. 
Zum Schluss erzählt sein Vater, eine Renate hätte ihn besucht. 
 
Franz fährt mit Charly noch auf den Friedhof, ans Grab seiner Mutter.  
17 Uhr fuhren sie zurück nach Eschborn. Charly wollte sich ein wenig ausruhen.  
Es war dunkel.  
 
Franz holte den Enkel. Der schrie, schrie nach seiner Mama aber nach ein paar Minuten hatte er alles vergessen, 
widmete sich dem, was auf der Straße zu sehen war. Der Westerbach hatte nicht mehr viel Wasser, Klaus war 
interessiert. 
Franz sprach eine Frau in seinem Alter an, Ăwegen paralleler FuÇstellung und ob sie vielleicht Wandern w¿rde?ñ 
Sind Sie Herr M¿nch?ñ 
Als Franz bejahte, meinte sie, sie Ăhªtte fr¿her die Wanderinformationen in der Zeitung gelesenñ. 
 
Dann brachte er den Enkel zurück, 19.15 Uhr. Die frische Luft hatte gut getan. Manchmal sah der Himmel bedrohlich 
aus aber es blieb trocken.  
 
Mit Charly aÇ er zusammen zu Abend und Charly meinte, Ăall seine Aktivitªten mache sie nicht mit, das ist zu vielñ. 
 
Franz badete, rief dann in Niederhöchstadt an. Er wollte nicht warten, den Vorschlag von Charly, bis Renate 
vernünftig wird. Nach dem Anruf, musste er doch warten. Sie war noch wütend auf ihn. 
 
Er ging früh ins Bett, seine Augen brannten. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Abends badete sie. Das Telefon klingelte. 
 
ĂMerzigñ 
Guten Tag, hier ist Franz. Wie geht es dir Renate?ñ 
ĂGutñ. Sie dehnte das Wort zu einem Satz. 
ĂEs war schºn dich zu sehen Renateñ. 
ĂWo?ñ 
ĂHeute Nachmittag in Eschbornñ. Antwortete Franz. 
Ein paar Minuten verstrichen, ohne eine Reaktion von beiden, dann sagte Franz: ĂDu hast mir gefehlt Renateñ.  
 
Renate legte auf, ohne ein Wort zu sagen.  
Sie warf den Schwamm und die Seite quer durchs das Bad an die Kacheln, eigentlich wollte sie es mit dem Handy 
tun, besann sich im letzten Moment. 
Wütend ging sie aus dem Bad, zog den Pyjama an und den Bademantel, knallte die Türen, trat mit dem Fuß an ein 
Tischbein. Sie heulte laut auf und schrie. 
 
Betäubt und mit Tränen setzte sie sich vor den Fernseher ohne etwas zu sehen oder zu begreifen.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn Samstag, 14. Januar 
 
Morgens war es teilweise bedeckt. 
Nach dem Frühstück fuhr Renate nach Eschborn zu Traudel. Traudel war nicht alleine. Zwei Enkel der ältesten 
Tochter waren da. Seit gestern, wie Traudel meinte.  
Sie unterhielten sich. 
 
Gegen 10 Uhr kam die ältere Tochter, holte die beiden Enkel ab. 
ĂWarum hast du nicht angerufen?ñ 
ĂIch habe Papa angerufen und der meinte es macht  nichts, kann sie heute erst holenñ. 
ĂDavon wusste ich nichts. Ewalth habe ich seit einer Woche nicht mehr gesehenñ. 
Ihre Tochter sagte nichts, nahm die beiden Kinder und ging. 
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Es war nur noch gering bewölkt. 
 
Mittags lud Renate Traudel zum Essen bei Heidi & Paul ein und anschließend waren sie im Eiscafé am Rathaus. 
 
Traudel erzählt Renate.  
ĂIm Krankenhaus hat sie den Entschluss gefasst, sich von Ewalth scheiden zu lassen. Nächste Woche wollte sie zum 
Anwalt gehen. Einen Termin hätte sie bereits bei einem Herrn Bauer, hier in der Näheñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Nach dem Frühstück und Zeitung lesen mit Charly gab es den Abwasch, Charly trocknete ab. 
 
Franz hatte in der Wohnung zu tun, verließ die Wohnung morgens nur wegen der Zeitung. 
 
Charly bereitete ein Essen vor, das es bei den Maori oft gab. Franz widmete sich einer neuen Telefonanlage. Musste 
abbrechen, weil die Batterien erst geladen werden musste. Dann bügelte er.  
Charly arbeitete am PC. 
 
Sie aßen zusammen, tranken Kaffee. Danach der Abwasch. 
 
Franz bügelte weiter, bereite die Wanderung für morgen vor, Charly wollte mitgehen. 
 
Es klingelte von der Haustür. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate fuhr in die Berliner Straße. Sah von der Straße hoch zu seiner Wohnung, wartete. Sie hatte das Jahrbuch 
dabei, musste es noch abgeben. Zu blöd, dass er den Schlüssel haben wollte, sonst hätte ich es ihm mal gebracht, 
wenn er nicht da ist. 
 
Sie klingelte am Hauseingang. Mit dem Schlüssel von Detlef kam sie zwar ins Haus, mehr aber nicht. Und von Detlev 
wollte sie nichts erzählen. Wäre er da, hätte sie ihn jetzt besucht. 
 
Franz stand an der offenen Wohnungstür. Früher hätte er mich am Fahrstuhl abgeholt. 
Da hat er wieder sein blödes Lächeln aufgesetzt. 
 
ĂHier ist dein Jahrbuch, das hatte ich mir ausgeliehenñ. 
ĂMºchtest du vielleicht herein kommen und mit uns Tee trinken?ñ 
 
Unentschlossen stand sie an der Tür. Aus dem Hintergrund kam Charly, ging an Franz vorbei, umarmte Renate und 
nahm sie untergehakt mit in die Wohnung. Renate wurde starr und steif. Charly ignorierte es, sah nur Franz leicht 
am¿siert an: ĂWo ist der Tee, den du versprochen hast? Mªnner! Versprechen viel und halten wenigñ. 
 
Sie nahm Renate mit ins Esszimmer. Es sah verändert aus. Neue Blumen standen auf den Fensterbrettern, es roch 
frisch, eine geblümte Tischdecke verdeckte den Tisch. 
Franz nahm die gläserne Teekanne aus dem Schrank und ging in die Küche, setzt Wasser auf und bereitete Tee zu. 
Charly gab Renate Teller und Tassen. Renate stellte sie auf den Tisch, ihre eckigen Bewegungen wurden runder. 
 
Als sie am Tisch saßen, redete Charly von ihrer Arbeit und den Projekten. Abwechselnd sprach sie englisch und 
deutsch, meist englisch. Renate sah an Franz vorbei. 
 
Nach dem Tee fragte Franz, Ăwie geht es deiner Schulter Renate?ñ 
 
Charly stand auf, meinte, sie Ămüsse noch etwas arbeitenñ und ging. 
 
ĂDer Schulter geht es besser. Ich achte nicht darauf. Außerdem nehme ich derzeit Schmerzmittel, da wird alles 
betäubtñ. 
ĂWenn du mºchtest, massiere ich dir die Schulterñ. 
 
ĂOh ja. Ach nein. Es geht schonñ. 
ĂHat meine Massage weh getan?ñ 
ĂNein, das war schon gut, deineéñ 
Sie brach ab, stand auf. 
 
Franz stand auch auf, legte die Hand auf Renates Schulter. Wie Feuer fühlte sich die Hand an. Renate atmete tief 
durch bis ihr schwindlig wurde. Franz hielt sie fest, nahm sie in den Arm.  
Sie hörte sein Herz schlagen, fühlte seine Hüftröllchen. Schlanker geworden ist er nicht. Tu was Franz! 
 
ĂKomm, ich massiere dir ein wenig die Schulterñ. 
Sie ließ sich in sein Zimmer ziehen. Er ließ sie im Zimmer los. 
ĂIch hole das Massageºl aus dem Badñ. 
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Drehte sich um und verließ sein Zimmer. 
 
Als er im Bad war, hörte er leise die Wohnungstür ins Schloss fallen. 
 
Sie blieb vor dem Haus im Auto sitzen, bis es dunkel wurde, fuhr dann nach Niederhöchstadt. Es wurde schon später 
dunkel, als noch vor wenigen Tagen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Als Renate gegangen war, bereitete sich Franz weiter für die Wanderung vor, legte die Kleidung zurecht. 
 
Er musste sich unbedingt um die Deutschland Tour kümmern. Damit konnte er Renate vergessen. 
Es wurde ein sonniger Tag. 
 
Irgendwann sollte er sich entscheiden, wie er Anklam erreichte, über Friedland oder über Ducherow. Franz sah im 
Internet nach, wo es Übernachtungen gab. In Ducherow war alles für Juni belegt. Das war schlecht. Dann sah er sich 
einen James Bond Film mit Charly im Fernsehen an. Sie meinte, ich würde sie überhaupt nicht als Frau 
wahrnehmen. Nach dem TV-Spielfirm ging Franz ins Bett und schlief mäßig ein, bis er Besuch bekam. Erst dachte 
er, er würde träumen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Sonntag, 15. Januar 
 
Als Renate morgens zum Wandertreffpunkt nach Eschborn kommt, unangemeldet, war das Auto von Franz mit fünf 
Personen besetzt. Renate musste hinter her fahren.  
 
Der Franz musste bei seinem Auto, das auf der Straße stand, die Fensterscheiben von Eis freikratzen, aber nur ein 
bisschen. Die mitfahrenden Damen haben das meiste schon getan. Ist wohl der Schwarm aller Wanderfrauen. Da 
beißt er sich bei mir die Zähne aus. 
 
Die fünf Personen haben wohl einen heißen, feuchten Atem. Viel sah Franz nicht durch die beschlagenen Fenster. Er 
hatte Glück, die Straßen waren leer. Das Gebläse und die Klimaanlage liefen. 
Das Wetter war bestens, wenn auch unter null Grad. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Heute Nacht war Franz hitziger, bis er kapiert hat, wer neben ihm liegt. Wahrscheinlich hat er gedacht, er träumt. 
Offiziell bin ich Donnerstagabend den Hausschlüssel losgeworden. Als er mich gestern in die Wohnung ließ, habe ich 
gesehen, zwei Wohnungsschlüssel hingen am Schlüsselbrett. Und einer im Türschloss. Den habe ich mir 
genommen, als ich ging. Tat mir echt leid. Die Schulter hätte ich mir gerne von ihm massieren lassen. Aber dann fiel 
mir ein, was ich mit dem Schlüssel alles anfangen konnte. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Die Autobahn ist frei und was er zu erzählen hat, der fährt ja bald freihändig, so fuchtelt er mit den Armen, wedelt mit 
den Händen. 
 
Da hab ich mir den Schlüssel genommen, mal sehen, ob er den haben will. Nachmachen lassen kann man den nicht. 
Da brauch man die Genehmigung des Hausherrn, hab ich mich schon erkundigt. Als Nicht-Mieter ist das 
aussichtslos. 
Mit dem Schlüssel komme ich in die Tiefgarage. Da Detlev sein Auto mitgenommen hat, habe ich auch einen 
Parkplatz. 
 
Vor Mitternacht hat man seine tiefste Schlafphase, hat der Franz auch. Hab mich bis auf den BH und Slip 
ausgezogen und neben ihn gelegt. Hat sich auf die Seite bewegt, allerdings zur Wand hin. Da hab ich ihn halt ein 
bisschen gestreichelt, bis er sich wieder zurückgedreht hat. Was er dabei wohl geträumt hat? 
 
Jedenfalls fing er an mich anzufassen, auf meinen Rippen und Hüfte. Dann hab ich mich zu ihm gedreht. Da fängt 
der gleich an mich zu küssen. Auch im Schlaf muss er wissen, dabei krieg ich keine Luft. Aber endlich mal wieder 
einer der mich küsste mit seiner Hand auf der Schulter. Er streichelte meinen Rücken. Alles habe ich dabei 
vergessen, alles was er mir angetan hat. Mich hier sitzen lassen oder auch schon in Usedom, dann nach Neuseeland 
fahren, ohne mich mitzunehmen. Ist seine Frau doch selber schuld, wenn sie dahin fährt. 
 
Franz hat wirklich zarte Hände. Wie eine Frau, zärtlicher, wie ein Kind. Das ging mir durch und durch. Das war ein 
Wohltat und nur auf dem Rücken. Weil ich dann doch unter Sauerstoffmangel litt, habe ich den Kopf gedreht. Er 
nuckelt mir am Hals herum. Verdammter Kerl, hat mir einen kleinen Fleck gemacht. Aber alles verziehen, wenn er 
streichelt. Ohne es zu merken, streichelte er meine Brüste. Keine Ahnung, wie er meinen BH ausgezogen hat. 
Nuckelte an meinen Brüsten, wie in den besten Zeiten. Wann hat das mal einer gemacht? Nur der Franz kann das so 
schön. Ich dachte, meine Brustwarzen fallen ab, so steif waren die. Dann war er mit seiner Hand unter meinem Slip. 
Und ich bekam einen Orgasmus. Endlich mal wieder. Da hab ich mich an ihn gepresst. Beinahe hätte ich gesagt, ich 
liebe ihn und hätte ihn vermisst. Das konnte ich mir gerade noch verkneifen. Und wie er meine Pobacken 
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geknautscht und massiert hat. Es hätte nicht mehr viel gefehlt und ich hätte den nächsten Orgasmus bekommen. 
Dann fing er wieder an mich zu streicheln. Ich drehte mich auf den Rücken. Dann fängt er wieder an meinen 
Brustwarzen an zu knabbern. Alles fing von vorne an. Noch einen Orgasmus hat er mir gemacht. Ich war total alle 
nach allem und dem Streicheln. 
Er ist müde geworden. Bin aufgestanden, hab mich angezogen und bin gegangen. Das war Franz. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eigentlich kenn ich die Strecke von vergangenem Sonntag. Muss dem Franz nicht hinterher fahren, wenn der so 
bummelt. Renate überholte Franz auf der Autobahn A5 und die Abfahrt Langen. Verdammt. Sie hatte überholt, als 
man abbiegen musste wie Franz. So fuhr sie weiter bis Abfahrt Weiterstadt und von dort nach Darmstadt zur B26. 
Dann vergaß sie bei Dieburg auf die B45 zu fahren. Letztendlich landete sie in Aschaffenburg, nicht weit von dem 
Quiltgeschäft entfernt, wo sie kürzlich war. Was muss der auch so schön streicheln. Da kann man sich nicht mehr 
konzentrieren. 
Der Franz war schuld, dass ich die Abfahrt verpasste. Ständig muss der was machen, was mir gegen den Kram geht. 
 
Sie fuhr auf der B26 zurück in das Waldstück, das sie kurz davor durchquert hatte. Sie war nicht mehr ansprechbar 
vor Zorn. Sie hielt irgendwo und brüllte bis zur Besinnungslosigkeit. Es war kalt, die Pfützen gefroren, da war keiner 
unterwegs. 
Das wiederholte sie noch einige Male, fuhr dann irgendwie nach Hause, orientierte sich an Schilder, die nach 
Frankfurt wiesen.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Beim Frühstück. 
ĂHatten wir heute Nacht Besuch Franz?ñ 
ĂWir? Ich dachte, du hättest mich besucht. Charlyñ. 
ĂIch konnte nicht einschlafen. So vieles ist hier anders, die Hektik. Ich war schon in den USA, auch schon in Paris. 
Aber du schlägst alles. Sicher bist du bald tot. Das hält keiner aus. Gerade als ich aufstand, habe ich die 
Wohnungstür gehört und habe gewartet. Da kam jemand und ging zielstrebig in dein Zimmer. Dachte, da kennt sich 
jemand aus. Als dann nach einer Weile Stöhngeräusche kamen, wusste ich, was da los war. Am liebsten hätte ich 
mich dazu gelegt. So ist das bei uns üblich gewesen. Da gab es Schlafhäuser für Männer und Schlafhäuser für 
Frauen. Und manchmal hat man sich ausgetauscht. Das war nicht so streng geregelt wie in der heutigen Zivilisation. 
Man brauchte immer gute junge Krieger und Seefahrer. Irgendwann ging diese Person aus deinem Zimmerñ. 
ĂWir kºnnen mal nachsehen, ob und welcher Schl¿ssel fehltñ.  
 
ĂEs ist der Schlüssel von der Tür. Brauchen tut man den nichtñ. 
ĂWillst du den Schl¿ssel wieder haben Franz?ñ 
ĂNeinñ. 
ĂDen Schl¿ssel oder die Frau?ñ 
ĂSchwierige Frage. Den Schlüssel brauche ich nichtñ. 
ĂUnd wann darf ich mich neben dich legen?ñ 
ĂIch kann ja heute Abend zu dir kommen. Aber jetzt müssen wir uns beeilen, sonst verpassen wir noch unsere erste 
Wanderung im neuen Jahrñ. 
ĂGerne können wir hier bleiben. Immer muss man sich hier beeilenñ. 
ĂHeute Abend beeilen wir uns nicht. Erst am Dienstag habe ich wieder einen Termin. 
 
Es wird ein schöner Tag, dieser blaue Himmelñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Messeler Hügelland 
 
Endlich winterliche Temperaturen unter dem Gefrierpunkt. Es war kalt bis ï 3,5°C. 
 
Einer Teilnehmerin musste ich vorher absagen. Mein Auto war ab Eschborn mit fünf Personen besetzt. 
Beim Start an der Thomashütte hatten wir -3,5°C. In Eschborn war es morgens wärmer (-0,5°C). 
Dankenswerterweise bekam ich meine Autoaußenscheiben in Eschborn frei gekratzt. Kam wie immer auf den letzten 
Drücker. In Neuseeland war alles gemütlicher. Der Tag dort hatte zwar auch 24 Stunden aber die Uhren gingen 
anders, langsamer. 
 
An der Thomashütte kamen wir langsam in die Gänge. Die Wiesen waren mit Raureif überzogen, Pfützen vereist. 
Wenige Bäche waren eisfrei, die mit hoher Fließgeschwindigkeit. Anfangs ging es nach Südost und der Wald nahm 
uns auf.  
Im Wiesengewann Auf dem Hübsch ging es nach Süden. Es gab jede Menge schöner Fotomotive, mit und ohne 
Bodennebel mit und ohne Raureif, mit und ohne Eis. 
Im Waldgewann Altheg eine demontierte Eisenbahnstrecke. Erstaunlich viele Schilder wegen Explosionsgefahr. 
Dieses Waldstück hat es wohl in sich. 
 
Vor dem Freizeitzentrum Krautstraße gab es feuchte Pfade. Und dann wurde es laut, es wurde geschossen. 
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Das Schützenzentrum an der Fohlenweide war voller Knallerei.  
 
Ein Reiter mit Pferd war irritiert. Die Wanderdamen wünschten sich den jungen Reiter lieber zu Füßen. Er hatte eine 
interessante Kopfbedeckung. Auch sonst machte er einen sehr netten Eindruck.  
Am Waldrand nach ca. 5,5 km die erste Stehrast. Hier sahen wir den jungen Mann zu Pferd nochmals, auch das 
Pferd schien erfreut zu sein uns zu sehen. Es wieherte. 
 
An der Mörsmühle kamen wir der Gersprenz nahe.  
Obwohl Dieburg nah lag, vielleicht 500 m vor uns im Süden, sah man es nicht.  
Wir unterquerten die Bahn und der Reitersmann kam uns wieder entgegen. Der Einladung uns zu folgen, wollte er 
nicht folgen.  
Wir gingen geradeaus zum Marktplatz. Wir bewunderten die vielen Fachwerkhäuser. Das Fachwerk begann mit der 
ersten Etage. 
 
Interessant war der Faschingsbrunnen. Aber auch der Marktplatz mit der ersten Sitzrast in der Sonne. Einige 
interessante Spielgeräte für Erwachsene standen herum. Hier wurde zum ersten Mal selbstgemachtes Gebäck von 
unserem Friedberger gereicht. Der Friedberger war nur der Überbringer und Reichende. Seine liebe Frau hat die 
köstlich schmeckenden Stücke hergestellt.  
Hier in der Dieburger Innenstadt war unser östlichster Punkt der Wanderung. Von nun an ging es nach Westen.  
 
Beim Kirchlein am Wolfgangsee wurde das Dankelied gesungen. 
Am Waldrand, wie geplant 12.30 Uhr, die Mittagsrast. Es war frisch. Der Rastplatz lag nicht in der Sonne. 
12.50 Uhr ging es weiter. Der Wanderführer fand zwei Opfer paralleler Fußstellung, das weibliche Opfer war aus der 
Schweiz. 
 
Auf dem Mainzer Berg, auf Höhe der Sendeanlage, fand der Wanderführer drei männliche Opfer! Mit dabei ein 
Orthopäde. 
 
Wir kamen ins Naturfreundehaus auf dem Teufelsplatz. Die Servicefrau in schwarz, sah teuflisch gut aus, hatte auch 
parallele Fußstellung. Manche aus der Gruppe waren drinnen im Gebäude, andere draußen in der Sonne.  
 
Weiter ging es zum Steinbruch. Wir standen verbotenerweise an der Steinbruchkante. Hier wurde Syenit abgebaut. 
 
Dann kamen wir zur Grube Messel. Ausgiebig wurden die Infotafeln gelesen und diverse Räumlichkeiten genutzt. 
Das Zentrum war sehr gut besucht, alle Parkplätze belegt. Hier bekamen wir von einer Teilnehmerin süßes 
Knabbergebäck. 
 
Zur Thomashütte kamen wir nicht wie geplant (16.45 Uhr). Erst um 17 Uhr. Wir haben dafür unterwegs alles gelesen, 
was es zu lesen gab, haben auch alles ausgiebig angesehen. 
 
Das Servicepersonal von der Thomashütte war gut drauf. Das Lokal sehr gut besucht. Uns bediente mit viel 
Sachverstand der Chef persönlich. 
Essen und Trinken waren vorzüglich und die Gespräche auch. Lange diskutiert wurde, ob der Begriff GehTreff 
zutreffend wäre, was da so abgeht. 
 
Ein sehr schöner Tag fand seinen Abschluss. 
 
Kurz nach 19 Uhr verließen wir bei ï 2,5°C den Thomashof. In Eschborn waren es +1°C.  
 
Mit herzlichen Wandergrüßen aus Eschborn  
Franz 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Butzbach 
 
Traudel bekam Sonntagvormittag einen Anruf von der Butzbacher Polizei. ĂSie hätten ihren Mann Ewalth am 
Samstagnachmittag aufgegriffen. Er sei betrunken gewesen, jetzt wieder ausgenüchtert. Ob sie ihn abholen könnte?ñ 
 
ĂWarum brauchst du so lange?ñ waren Ewalths erste Worte, als er Traudel sah. Er war gereizt. 
Als Traudel dann auf die Autobahn fahren wollte, sagte Ewalth: ĂStopp! Ich will erst was Vern¿nftiges essen. Zu 
Hause ist nichts mehrñ. 
ĂIch habe gestern eingekauftñ. 
ĂWir fahren dahin, wo hin ich es sage! Ich mag es nicht, wenn man mir widerspricht. Kapierst wohl nix du dumme 
Kuhñ. 
 
In Nieder-Weißel bei den Johannitern aßen sie zu Mittag. Ewalth hatte Traudel, nach dem sie ihn bei der Polizei in 
Butzbach abgeholt hatte, da hin dirigiert. Das Personal kannte Ewalth gut, Traudel war dort zum ersten Mal. 
 
Auf der Fahrt zur Autobahn fragte Traudel sanft: ĂWas hast du mit meinem Quilt gemacht?ñ 
ĂWas soll das sein?ñ 
ĂAn dem ich abends genªht habeñ. 
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ĂAch dem. Den habe ich den Enkel zum Spielen gegeben, als du im Krankenhaus warstñ. 
ĂDer war zerschnittenñ. 
ĂSie haben sich um das Teil gezankt. Da habe ich jedem ein Teil gegebenñ. 
ĂHast du das zerschnitten?ñ 
ĂWas soll die Fragerei? Bin ich im Kreuzverhºr? Du hast dich im Krankenhaus ausgeruht. Hast dir einen feinen Lenz 
gemacht, während ich auf die fünf Bälger aufgepasst habeñ. 
ĂDas gibt dir nicht das Recht, die Decke zu zerschneiden, an der ich fast ein Jahr in meiner Freizeit gearbeitet habeñ. 
ĂDie Decke hat beschissen ausgesehen, genau wie du. Die hier sieht besser ausñ. Und zeigt ihr ein Foto von einer 
jüngeren Frau, die ihre Tochter hätte sein können. Nur hat Traudel in dieser Zeit besser ausgesehen als diese junge 
Frau. 
 
Traudel beschleunigte auf der geraden Straße außerhalb des Ortes. Sie schaltet schnell hoch. 
 
ĂPass auf! Du bist zu schnell! Da vorne ist eine Kurve!ñ 
 
Traudel fuhr, mit Ewalth auf dem Beifahrersitz, nach dem Ortsausgang von Nieder-Weißel, in einer Rechtskurve 
geradeaus weiter gegen einen Baum ohne zu bremsen.  
Man vermutete, sie hätte die Herrschaft über das Auto verloren, vielleicht lag Raureif auf der Straße.  
Traudel und Ewalth konnten nur noch tot geborgen werden. Beide mussten mit der Rettungsschere aus dem Wrack 
herausgeschnitten werden. Man fand das Foto einer jungen Frau, die mit beiden nicht verwandt war.  
 
Später kam heraus, die junge Frau war im 8. Monate schwanger. Sie gab an, Ewalth sei der Vater ihres Kindes. Sie 
wohnte in Butzbach Ober-Weißel, hatte in einer Hähnchenbraterei gearbeitet. Dabei hatte sie Ewalth kennengelernt. 
Bei einem Fußballspiel war der Hähnchengrill-Verkaufswagen abgestellt gewesen. Weil der 1.FCE gewonnen hatte, 
nahm Ewalth das als gutes Omen. 
Sie wurde immer drängender, wollte einen Vater für ihr Kind. Sie ließ ihn nicht mehr näher kommen. Deswegen hatte 
er sich am Samstag aus Frust betrunken. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Montag, 16. Januar 
 
Als sie beim Frühstück saßen, wortlos wie in letzter Zeit, warf Herbert einen kurzen Blick auf die Zeitung. Er las die 
Überschriften: Das gekenterte Luxus-Schiff vor Italiens-Küste. Neue Vorwürfe gegen Wulff. Mord an einem 
Schwalbacher. Sex-Täter richtete sich selbst? Herbert hatte genug von diesen Überschriften. 
 
Er erwartete in der Firma einen Bericht. (Um 9 Uhr bekam er diesen). Nach dem Frühstück ging er ins Bad und fuhr 
in den Westhafen. Es war kalt. Minus 5°C und wolkenloser Himmel. Raureif lag auf den flacheren Dächern. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Nach den Ungereimtheiten bei der Ankunft von Franz, schaltete Herbert am gleichen Abend von der Alten Schmiede 
aus, seine Detektei ein. Renate hatte Herbert nachmittags erzählt, Ăder Flieger hätte drei Stunden Verspätung 
gehabt, dann hätte es Stau auf der Autobahn gegeben und sie wäre von Franz und Charly zum Kaffee eingeladen 
wordenñ. 
 
Die Detektei bestätigte die Angaben von Franz. Sie lieferte genaue Zahlenangaben vom Flughafen und von der 
Autobahnpolizei.  
 
Es wurde der Name ermittelt, bei der Renate war: Detlev Hanuta, wohnhaft in der 12. Etage, zwei Etagen über Franz. 
Ihr Auto stand öfters auf dem Parkplatz Hanuta. 
Zwei Zeugen wurden genannt. Jemand, der Renate bei der Einfahrt in die Tiefgarage sah. Ein Hausmeister, der sich 
über den rüden Fahrstil wunderte und im Tiefkeller ein anderer Hausmeister, der am Fahrstuhl gearbeitet hatte, über 
eine ungeduldige Frau. Sie wurde auf dem Foto erkannt. 
 
Und ein Foto von Detlev Hanuta hat man angehängt, von der Passstelle. Das Gesicht kam Herbert bekannt vor. 
Später kommt er drauf. Er hat dieses Gesicht bei Meggi an Silvester gesehen. 
Herbert ruft Meggi in Oman an, fragt, Ăob Sie einen Detlev Hanuta kennt?ñ 
 
Sie antwortet, sie ñkenne den Namen zwar nicht, weiÇ aber, dass man ein Auto am 1. Januar morgens aus dem 
Acker ziehen musste und der Fahrer musste seinen Namen zu Protokoll geben. Der Name erinnerte sie an die 
Kekse. Alkohol hatte er nicht getrunken. Ist etwas mit ihm?ñ wollte Meggi wissen. 
ĂNein. Es ist alles in Ordnung. Am besten du vergisst, dass ich angerufen habe. Ja Meggi?ñ 
ĂIst ok Herbert.  
 
Renate hat also nicht den Franz besucht, wie er immer dachte, sondern diesen Detlev. Da hat er Franz Unrecht 
getan, stellte Herbert selbstkritisch fest. 
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Renate hatte Franz bis zum 16. Januar nicht wieder getroffen. Sie ist Sonntagmorgen nach Eschborn gefahren, fuhr 
bis Abfahrt Langen hinter dem Auto her. Dann ist sie in einen Wald bei Babenhausen gefahren, um zu schreien. Bei 
den Wandersleuten um Franz war sie nicht. 
 
Man hatte den PC von Detlev Hanuta angezapft. Sie erfuhren, wo er seinen Skiurlaub verbrachte. Das wurde in Inzell 
bestätigt. Am 20. Januar wollte er im Tannheimer Tal bei einem Ballonwettbewerb teilnehmen. Das hatte er von 
Eschborn im Internet gebucht und 220 Euro überwiesen. Der PC war ständig im Betrieb. So konnte sich Detlev von 
Inzell einloggen und bei Bedarf reagieren. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 
Eschborn 
 
Als Franz Montagnachmittag den Fotofilm abgeben wollte, traf er Renate vor der TVE Turnhalle. Sie kam gerade die 
Treppen herunter und hatte ihn noch nicht gesehen. 
ĂNa, an alter Wirkungsstªtte gewesen?ñ fragte Franz. 
Renate zuckte kurz zusammen. 
ĂJa, ich habe Unterlagen abgeholtñ. Antwortete sie relativ gleichgültig, ging weiter.  
 
Ihre Sehnsucht ist wohl immer dann am Größten, wenn ich nicht da bin, stellte Franz fest. Vielleicht macht sie nachts 
auf Schlafwandler, weiß dann nicht, was sie gemacht hat. 
 
ĂWas hast du denn auf meiner Matratze während meiner Abwesenheit gemacht?ñ wollte Franz wissen. 
Renate blieb stehen, drehte sich zu Franz um. 
ĂWarum?ñ 
ĂMitte November habe ich eine neue Matratze und eine neue Wärmedecke bekommen. Nach der Ankunft, 
Donnerstagmittag, habe ich die Bettwäsche gewechselt, weil ich dachte, da lag fünf Wochen Staub darauf. Da habe 
ich jede Menge Flecke gesehen. Gelbliche und rote auch auf dem Wohnzimmerteppichñ. 
ĂWeiÇ ich nicht. Soll ich sie reinigen lassen?ñ 
ĂIst nicht nºtig Renateñ. 
Renate sieht ihn mit ausdruckslosen Blicken an, dreht sich um und geht zum Auto. 
 
Renate fährt zu Traudel. Die Haustür ist wie immer offen. Sie geht nach oben, klingelt. Nach einer Weile wird die Tür 
geöffnet. Die jüngste Tochter öffnet, heult. 
ĂWas ist los?ñ wollte Renate wissen. 
Die junge Frau hat sich wortlos umgedreht, geht mit hängenden gebogenen Schultern in die Küche. Da sitzen die 
anderen beiden Schwestern und die fünf Kindern. Die anderen beiden Schwestern sind gefasst, wirken eher zornig. 
 
Die Jüngste erzählt vom Tod der Eltern. Jetzt fehlt der Babysitter. 
Da Renate die Töchter nicht ausstehen kann, bis auf die jüngste, geht sie bald wieder. 
Zu Hause ruft sie Herbert an, berichtet von Traudels und Ewalths Tod. 
 
Dabei erwähnt Herbert gegenüber Renate, dass ihre Geschichte von Franz Ankunft nicht stimmt. Und legt dann auf. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Renate rief Franz an. 
ĂFranz M¿nch guten Tagñ. 
ĂWarum haust du mich in die Pfanne?ñ 
ĂAh Renate. Wen habe ich in die Pfanne gehauen?ñ 
ĂMich. Du hast Herbert erzªhlt, beim R¿ckflug gab es keine Probleme und ruckzuck waren wir in Eschborn und ich 
weg. Wann hast du ihm das gesagt?ñ 
 
ĂAm Donnerstagabend, als wir uns im Golden Hirsch getroffen haben. Während du mit Annette auf der Toilette warst, 
hat mich Herbert gefragt, wie die Rückreise war? Und die war so, wie ich es Herbert geschildert habe. Wenn du ein 
Alibi benötigst, hättest du es mir sagen müssenñ.  
Kleine Pause. 
 
ĂDonnerstagnachmittag war ich mit Charly bei real. Als ich zurückkam, habe ich dein Auto auf dem Parkplatz Hanuta 
gesehen. Heute hat mich ein Hausbewohner gefragt, was bei mir in der Wohnung losgewesen sei? Es war öfters 
laut. Dich hat man im Bademantel zwischen der 12. und 10. Etage gesehen. Daher wohl die Flecke auf meiner neuen 
Matratze, dem Bodenteppich, Meggis Quilt, Ablageflächen und Tischen. Wolltest wohl meine horizontalen Flächen 
testen. Alle Pflanzen sind kaputt. Die Wohnung war verdreckt und ein Duft wohl aus eurer Intimzone. War wohl als 
Begrüßung gedacht statt Blumenñ. 
ĂIch kºnnte dich umbringenñ. 
ĂDa hast du ja Erfahrung Renateñ. 
ĂWas soll das heiÇen?ñ 
ĂAn dem Samstag, als ich von Usedom weg fuhr, hat es abends in der Nªhe wo wir wohnten einen Menschen 
zerrissen, stand in der Zeitungñ. 
Renate legte wortlos auf. 
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Bevor Franz auflegte, knackte es in der Leitung. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Zeitungsnotizen. Aus aller Welt  
Montag, 16. Januar 
 
Bangkok, Thailand. Ein 39-Jähriger aus Frankfurt/ Main wurde am Flughafen verhaftet. Er hatte Sex mit 
minderjährigen Jungen. Ihm drohen bei einer Verurteilung bis zu 15 Jahre Haft. Sven N. hat bisher keine weiteren 
Angaben gemacht. AFPP 
 
Frankfurt/ Main. Im Zuge der Ermittlungen gegen Sven N. in Thailand hat man in der Wohnung in Frankfurt 
zahlreiche Dateien mit Kinderpornos gefunden. Häufige Kontaktperson Detlev H. aus Eschborn. Dapde 
 
Butzbach. In einer Kurve verunglückte am Sonntag Traudel und Ewalth N aus Eschborn. Sie erlagen am Unfallort 
ihren Verletzungen. Die Unfallursache war bei Redaktionsschluss nicht bekannt. HK. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Dienstag, 17. Januar 
 
Es war wolkenlos und kalt. Raureif lag auf den Dächern. 
 
Gegen 8 Uhr klingelte es bei Franz an der Wohnungstür. 
Ding dong. 
ĂGuten Tag. Sind Sie Herr Franz?ñ 
ĂJañ. 
ĂWir haben den Auftrag, eine fleckige Matratze, einen Quilt und eine Wärmedecke abzuholen. Heute Abend bringen 
wir sie gegen 18 Uhr zurück. Dann werden wir den Teppich reinigenñ. 
 
8.30 Uhr verließen sie die Wohnung. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
In einem Labor wurden die Flecke auf der Matratze, Quilt und Decke analysiert. Danach die Teile gereinigt und 
abends, wie vereinbart, zurückgebracht. Sie brachten eine Maschine mit, mit der die Wohnzimmerteppiche gereinigt 
werden konnten. Abends war Charly in der Wohnung, Franz beim Kegeln. 
 
Aus der Wohnung von Detlev Hanuta wurden aus dem Bad Haarproben genommen, eine Haarprobe von Renate 
hatte man bereits. 
Die Flecke in der Matratze stammten ausschließlich von Renate Merzig und Detlev Hanuta. Es waren Sperma, Blut 
und Scheidensekrete vermischt mit Melkfett. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
9 Uhr. Franz fuhr nach Weinheim zu einem Beerdigungsunternehmen, das sein Vater festgelegt hatte. Franz hat das 
Familienstammbuch mitgebracht, war so abgesprochen und Adressen der Grabgärtnerei und des Grabsteinmetzes. 
Weiter eine Textzusammenfassung über seinem Vater für die Ansprache des Pfarrers. Dann diverse Nummern von 
Versicherung, Steuer, Rente. Er suchte sich einen Sarg für seinen Vater aus. Text und Bild für die Zeitungsanzeigen. 
Es wurde festgelegt, welche Zeitungen eine Anzeige abdrucken sollten. Und das Lokal nach der Trauerfeier. 
 
Dann arbeitete Franz im Garten, war anschließend beim Türken.  
Der Türke hat sich gefreut, erzählte, eine Zeitlang kam eine Frau aus Frankfurt. Er beschrieb sie und Franz 
vermutete Renate. 
 
Danach fuhr Franz ins Altersheim. Übergab die Adresse vom Bestattungsunternehmen bei der Anmeldung. 
Er fuhr ins Krankenhaus, wo sein Vater hingebracht wurde. 
Anschließend fuhr er zum Kegeln. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Steinbach 
 
Franz musste viele Fragen beantworten. Bald ging man ins übliche Kegelprogramm über.  
 
19.30 Uhr. Herbert kam mit Renate zum Kegeln. Renate würdigte Franz keinen Blick. Herbert bat Franz noch zu 
bleiben. Franz lehnte ab und meinte, ĂAbends sollten verschiedene Sachen geliefert werden, die gereinigt wurden. Er 
wollte er sehen, was daraus geworden istñ. 
Renate beachtete ihn nicht. 
 
Bevor Franz seine Straßenschuhe anzog, ging er nochmals auf die Toilette. Auf dem Rückweg traf er im Flur, 
außerhalb der Kegelbahn, Renate, die dicht an ihm vorbei gehen wollte. Er hielt sie fest. 



Jahr-Gänge 3 38 erstellt von Gerhard Kuhn 

ĂLass mich los oder ich tret dir in die Eierñ. 
ĂEntschuldige Renate. Kommt nicht wieder vorñ. 
 
Renate ging in die Toilette.  
Franz zog sich die Straßenschuhe an und ging mit allgemeinem Gruß. Herbert hatte die Zeit überprüft und nichts 
Ungewöhnliches festgestellt.  
 
Als Renate zurückkam, spielte sie so, als wollte sie die Kegelbahn zerstören. Niemand sprach mit ihr. Sie schien 
jeden Augenblick zu explodieren. Herbert hatte sich vorgenommen, mit Renate zu reden. Mit dieser Laune verdirbt 
sie jedem den Spaß am Kegeln. Da sollte sie besser zu Hause bleiben. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Mittwoch, 18. Januar 
 
Es war wolkenlos, kalt mit Raureif auf den Dächern. 
 
Zum GehTreff kamen Franz und Charly, Renate war noch da. Eine weitere Teilnehmerin, die Sonntag zugesagt 
hatte, kam nicht. Später wurden wir noch mehr, waren insgesamt sieben Personen. Franz verteilte Werbung. 
Nach einer Runde waren wir nur noch zu viert. 
 
Franz kümmerte sich um seine Deutschland Planung, Renate fuhr nach Niederhöchstadt, kümmerte sich um den 
Haushalt, Charly lernte deutsch mit Kassetten.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Nachmittags holte Franz seinen Enkel. Er hatte den Sportwagen zu Hause vergessen. Klaus musste gehen. Das tat 
er gut. 
Der Klaus bekam einen Obstbrei und Kekse, sah immer wieder Charly an. 
Als Franz den Kleinen zu seinen Eltern brachte, begleitete ihn Charly. Sie waren auch auf der Post, aber die 
hinterlegte Sendung war noch nicht da. 
 
Zu Hause rief ein Telekom Techniker an, der Donnerstagvormittag kommen wollte und meinte, er Ăwäre für den 
Auftrag nicht zuständigñ. Also wieder warten. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Nachmittags kam Herbert früher nach Hause. Sieglinde war nicht in die Halle gekommen, war beim Arzt. 
Herbert wollte von Renate wissen, ĂWas hast du beim Kegeln gehabt?ñ 
ĂNichts, warum?ñ 
ĂDu warst sehr aggressiv. Die Stimmung ging gegen Null. So wird das Kegeln bald aufhören, wenn du mit einer 
solchen Laune kommstñ. 
Renate sagte nichts, ging auf ihr Zimmer. Künftig wollte sie nicht mehr kegeln, dafür in den Wald gehen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Den Abend hatte Franz damit zugebracht auf Usedom in der Stadt Koserow ein preiswertes Quartier zu finden. Er 
rief 20 Adressen an. Dann wurde er angerufen und bekam doch eine Unterkunft. Aus einer preiswerten Unterkunft 
wurde eine mit saftigem Aufschlag. 
 
Abends traf man sich bei der Gymnastik. Charly war nicht dabei, wollte sich selbst fit halten. 
 
Renate ignorierte Franz. Franz hatte viel zu erzählen. 
 
Nach einer Stunde brach man die Gymnastik ab. Es regnete und die Gefahr von Straßenglätte bestand. Franz hatte 
den Eindruck, die Trainerin war lustlos, nahm den Regen zum Anlass, früher aufzuhören.  
Renate blieb ihrer Linie treu, ignorierte Franz. Sie sah ihn nur ausdruckslos an, als alle das Sportzentrum verließen. 
Es regnete. 
 
Als Franz nach Hause kam, räumte er seine Sportsachen auf, das gleiche tat Renate in Niederhöchstadt.  
 
Renate legte sich in die warme Badewanne, dachte an niemanden. 
Herbert sah sich das Fernsehprogramm von Niederhöchstadt aus an, Charly in Eschborn. Franz überdachte seine 
Planung. Er hatte einen etwas anderen Streckenverlauf für die DeutschlandTour genommen. Dadurch hatte er zwei 
Tage gewonnen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Zürich 
 
Burghardt, der Mitarbeiter und Partner von Johannes, holte das Hochzeitspaar vom Züricher Flughafen ab. Er 
berichtete, was es Neues in der Firma gab. Es war wie immer ruhig im Januar, obwohl jetzt auch die Testfahrten in 
der Kälte stattfanden. Ihre Produkte brauchten keinen Härtetest fürchten. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn/ Niederhöchstadt, Donnerstag, 19. Januar 
 
Es war grau und regnete. 
 
Charly und Franz machten zusammen das Frühstück, unterhielten sich, machten zusammen den Haushalt. Charly 
meinte, sie brauche aufbauende Nähe bei diesem trostlosen und kalten Wetter.  
Sie kuschelten ein wenig. Charly war der Meinung Franz sei nicht bei der Sache. Dieser gestand, er war in 
Gedanken mit der Deutschland-Tour Planung beschäftigt. Wo er sich anschließend hinbegab, Charly schmollte ein 
wenig. 
 
Später rief Charly Renate an und fragte, ob sie vielleicht am Wochenende etwas gemeinsam machen könnten? 
Franz sei nicht da.  
Renate wollte sich etwas überlegen. Sie hatte keine Lust dazu. Ärgerlich war die Abwesenheit von Franz, den sie eh 
nicht leiden konnte. 
 
Renate rief vormittags beim Frauenarzt an, wollte wissen, Ăwas aus den beiden Test, die vor zwei Wochen 
stattgefunden haben, herausgekommen ist?ñ 
Die Sprechstundenhilfe sah in den Unterlagen von Renate nach und meinte, Ădie Ergebnisse sollten mit dem Arzt 
erºrtert werden. Sie brauche sich allerdings keine Sorgen zu machenñ. 
 
Der Arzt meinte, Ăbeide Tests seien nicht eindeutig negativ gewesen. Ergªnzende Untersuchungen an der Uni seien 
notwendig, um eine Fehldiagnose zu vermeiden. Ein Krebsrisiko besteht nur dann, wenn die Entzündung länger als 
ein Jahr anhält. Ergänzend wollen wir die Eierstöcke per Ultraschall untersuchen und einen Bluttest der CA-125-
Werteñ.  
 
Später fuhren Franz und Charly zu real zum Einkauf. Charly vertiefte ihre Deutschkenntnisse im Supermarkt und 
erzählte Franz, sie würde am Wochenende Renate treffen, wenn er in Ilvesheim ist. Charly nahm die Nervosität von 
Franz zur Kenntnis. 
Charly meinte dann, Ăvielleicht w¿rde sie kochen und Renate dazu einladen. Ob Franz was dagegen hätte, wenn 
Renate in seinem Bett schliefe, falls es spät werden würde?ñ  
Franz verursacht daraufhin fast einen Auffahrunfall. 
Es ist immer schlecht, wenn Mann Frau enttäuscht, stellte Charly zufrieden fest. 
 
Nach dem gemeinsamen Essen rief Charly Renate an und machte ihr den Essensvorschlag für Samstag, den 
gemeinsamen Essenseinkauf dazu und die mögliche Übernachtung. 
 
Renate rief Herbert an, fragte ob irgendetwas Gemeinsames geplant sei und gab das Essens- und 
Übernachtungsangebot von Charly weiter. Herbert war zufrieden, würde sich eine Auszeit bei Sieglinde nehmen. Und 
Renate könnte bei einer Frau entspannen. 
 
Franz arbeitete an seiner Deutschland-Planung weiter und erlebte manche Überraschungen. Die 
Übernachtungspreise stiegen, nicht nur auf Rügen. Hatte er nur eine Adresse, wurde er gleich fündig. Gab es mehr 
Angebote, dauerte es länger, bis eine Zusage kam. Die Recherchen waren zeitintensiv. 
 
Charly arbeitete mit ihren technischen Unterlagen aber auch mit Rezepten. 
 
Nachmittags kam ein PC Spezialist, der dann auch nicht mehr weiter wusste. Er konnte das Problem nicht beheben. 
Seitens der Telekom war die Software nicht in Ordnung. 
 
Am Abend hörte der Regen auf. 
 
Gegen 22.30 Uhr gingen überall die Lichter aus. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Freitag, 20. Januar 
 
In den frühen Morgenstunden, um 4 Uhr, gab es ein Gewitter. 
Franz wurde wach, stand auf, ging auf die Toilette, das gleiche tat Renate in Niederhöchstadt. 
 
Als Franz in sein Zimmer zurückkam, hörte er leise Wachgeräusche von Charly aus deren Zimmer. Er legte sich 
neben sie und sie schmusten bis 6.30 Uhr. Beide waren zufrieden. Charly schnurrte wie eine Katze. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Niederhöchstadt 
 
Renate ging in ihr Zimmer zurück, blieb alleine. Herbert verhielt sich still. Er schlief wie immer tief und fest. 
 
In Niederhöchstadt als auch in Eschborn machte man zusammen 6.45 Uhr das Frühstück. 
 
Herbert las Zeitung, meinte, Ădie Wanderer und Geher haben heute Abend Stammtisch in Eschborn. Gehst du da 
hin?ñ 
ĂIch weiÇ nichtñ, meinte Renate. 
 
ĂEs wªre eine Abwechslung nach der Beerdigung. Vielleicht verrªt Charly, was sie Neuseelªndisches zum Essen 
macht. Bei der Beerdigung wird es wohl nachher sparsam zugehen, was ich so gehört habe. Das Geld, was Ewalth 
und Traudel ihren Kindern zugesteckt haben, haben die wohl alles umgesetzt. Sie lassen die beiden verbrennen, um 
die Grabkosten zu sparen, auch haben sie keine Kränze. Da können sich die beiden nicht einmal im Grab 
rumdrehen. Hoffentlich wird das Wetter besserñ. Schloss Herbert seine lange Rede. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Man traf sich zum GehTreff. Renate war nicht dabei. Sie hatte Charly von der Beerdigung erzählt.  
Zum GehTreff meldete man sich nicht an oder ab.  
 
Nach dem Tag in geschlossenen Räumen tat die frische Luft gut. 
 
Charly meinte zu Franz, Ădas hªtte heute Morgen gut getan. Das bräuchte sie in Zukunft öftersñ. 
ĂWie hast du das denn in Neuseeland gemacht?ñ wollte Franz wissen. 
ñDa schlafe ich immer im Frauenhaus. Selten bin ich mit einem Mann zusammen. In meinem Alter gibt es keine 
Kinder mehr, muss man nichts mehr f¿r die Fortpflanzung tunñ. 
ĂAber vielleicht zum Vergn¿genñ. 
ĂDa hast du recht Franz. Wann machen wir etwas zum Vergn¿gen?ñ 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ewalth und Traudel wurden in Eschborn unter großer Anteilnahme der Bevölkerung beerdigt. Um 11 Uhr war die 
Beerdigung. Es war eine Trauerfeier. Die Toten sollten verbrannt und in Urnen beigesetzt werden. Anwesend waren 
Ihre Familie mit den drei Töchtern und fünf Enkelkinder. Viele Sportler vom TVEsche, vom 1. FC Eschborn, 
Nachbarn und Bekannte waren da, außerdem Renate und Herbert. 
Renate hielt eine kleine Rede, da niemand etwas sagen wollte. 
Eine junge schwangere Frau war unter den Trauergästen. Sie warf eine Rose ins Grab. Keiner kannte die junge 
Frau, die so alt wie Beatrice war, die mittlere Tochter von Ewalth und Traudel. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Zum Stammtisch abends gingen Franz und Charly. 
Es tröpfelte leicht. 18.50 Uhr waren sie im Golden Hirsch. Sie waren die ersten vom Stammtisch. Das Lokal selbst 
war gut besucht, sie hatten einen Tisch im Nebenzimmer. Nach und nach kamen andere, insgesamt waren sie neun 
Personen, auch Renate kam dazu. Die Räumlichkeiten kannte Charly bereits, auch Wanderer von Sonntag. 
 
Renate ging gegen 20.45 Uhr. Die übrigen unterhielten sich, Renate saß nur still dabei. Franz und Charly redeten 
von Neuseeland. Es gab auch Wanderthemen wie die DeutschlandTour Teil 3. 
 
Gegen 21.45 Uhr löste sich alles auf. 
Charly und Franz gingen nach Hause. Sie waren 22.05 Uhr in der Wohnung und bald jeder in seinem Bett. Der 
Abend war anstrengend und der morgige Tag würde es auch werden. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Zeitungsnotiz 
Tannheimer Tal, Samstag, 21. Januar 
 
Beim 17. Ballonfestival, gestartet im Tannheimer Tal, stürzte während eines heftigen Gewitters über den Alpen ein 
Ballon ab. Alle drei Insassen konnten nur noch tot geborgen werden. Der Luftschiffer galt als sehr erfahren. Man 
hatte festgestellt, alle Gasflaschen waren leer. Ein Luftfahrgast stammte aus Eschborn, Detlev H., 52 und nahm zum 
8. Mal daran teil. AFPP 
 
Man verschwieg, die drei Personen hatten, als man sie fand, herunter gelassene Hosen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
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Das Frühstück verlief mehr oder weniger schweigsam. Renate erzählte von der Essenseinladung von Charly. Herbert 
davon, später und morgen mit Werner, Annette und Sieglinde das Hallenfußballtunier in Bad Homburg anzusehen, 
wo auch der 1.FC Eschborn spielen würde. 
Herbert fragte noch, Ăwie der Stammtisch war?ñ  
Renate zuckte mit den Schultern und meinte, ĂFranz und Charly erzªhlten von Neuseelandñ. 
 
Renate räumte im Esszimmer ab, begab sich in die Küche. Sie machte den Abwasch, wechselte anschließend die 
Bettwäsche. Sie wusch die Bettwäsche mit der Waschmaschine, stärkte die Wäsche zum Schluss, hängte sie in der 
Waschküche auf.  
Herbert las derweil auch die Zeitungsnotiz. Er machte einen Kringel darum, unterstrich Eschborn. Falls Renate die 
Zeitung durchsehen w¿rdeé 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Samstagvormittag, nach dem Frühstück und Zeitung lesen und schmusen vor dem Sonnenaufgang, fuhr Franz nach 
Ilvesheim zu Erna.  
Es war grau, regnete. Die Wolken hingen tief, berührten in Eschborn die Hochhausdächer. Es regnete auf der Fahrt 
nach Ilvesheim.  
 
Charly blieb in Eschborn, wartete auf Renate.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Erna hatte zum Mittagessen etwas Leichtes mit Fisch gekocht. Danach machten sie einen kleinen Spaziergang am 
Neckarkanal entlang. Das Wetter war ungemütlich. 
Sie tranken Tee und kuschelten bis zum Abend. 
 
Abends wurden sie von Uschi abgeholt. Sie aßen etwas im Rosengartenrestaurant.  
Erna, Franz und Uschi waren Samstagabend in Mannheim im Rosengarten, sahen und hörten die Johann-Strauß-
Operette Wien: Gräfin Mariza. 
 
Als Uschi mit Erna und Franz nach der Operette nach Ilvesheim fuhren, meinte Uschi, Ămorgen hole ich euch um  
10 Uhr ab. Es gibt eine Überraschung. Als Dank für die gesunde Rückkehr von Franzñ. 
 
Kuschelnd schliefen Erna und Franz später ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Gegen 11 Uhr ließ der Regen nach. Es blieb kalt und ungemütlich. 
 
Charly hatte einen Essensplan gemacht, wollten dafür im Main-Taunus-Zentrum einkaufen. Franz hatte gemeint, da 
gibt es sicher das größte Angebot, wenn man erst einmal dort ist. Seit das Zentrum vergrößert wurde, gibt es nur 
noch Verkehrschaos. 
 
Unterkühlt, reserviert kam Renate gegen 11 Uhr zu Charly. Nach der Begrüßung machte Charly den Vorschlag im 
Main-Taunus-Zentrum einzukaufen. Sie fuhren im Auto von Renate ins MTZ  
 
Die Straßen in Eschborn wirkten wie ausgestorben. Anders die Straßen, die zum MTZ führten. Schon auf der 
Autobahn A66 begann der Stau. Charly genoss die Ruhe. Renate wurde nervös. Sie wusste mit Charly nichts 
anzufangen. Charly war ihr gleichgültig. Außer, dass Charly mit Franz zusammenlebte, ganz legal als Gast. Jetzt 
konnte sie Franz nicht mehr besuchen. Auszuhalten war er nur nachts, wenn er schlief. Sonst reichte sein Anblick, 
sie zum Kochen zu bringen. 
 
Während der Fahrt ins Main-Taunus-Zentrum erzählte Charly von den Sitten und Gebräuchen der Maori und speziell 
vom Essen. Deswegen sind sie schließlich zum Einkauf gefahren. 
ĂDas traditionelle Essen, Maori kai, könnten sie allerdings nicht machen, das wird auf heißen Steinen zubereitet. Ich 
hatte Franz gefragt, ob er Steine hätte, die man heiß machen konnte? Franz hatte nur gemeint, früher hätte er einmal 
eine Steinplatte zum Erwärmen gehabtñ.  
Charly sah, wie Renate leicht zusammen zuckte, als sie den Namen Franz aussprach.  
 
Charly meinte noch, Ăman koche das Essen mit viel Liebe und bei ihnen nennt man Liebe Arohañ. Auch das brachte 
Renate gerötete Wangen, wie Charly feststellte. 
Ein bisschen durfte sie Renate noch vorführen, für die Hinterlassenschaften des Sexes in der Wohnung. Charly fand, 
Franz nahm es zu gelassen. 
ĂDas Herz w¿rde bei ihnen Manawa heiÇenñ. Während eines Staus, würgte Renate den Motor ab. 
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Ein bisschen wollte Charly Renate noch leiden lassen. 
 
ĂDas Essen ist bei uns mit vielen Tabus und Riten begleitet. Du wirst es mir nachsehen, wenn wir es europäisch 
betrachten. Wenn du mich einmal in Neuseeland besuchst, vielleicht mit Franz, wird das dann anders seinñ. 
Wie schön Renate leiden konnte, stellte Charly zufrieden fest.  
 
ĂWir begrüßen uns, indem wir Nase und Stirn berühren. Dann sind wir eng miteinander verbundenñ. 
Nach einer kurzen Pause. 
ĂKürzlich las ich in der Zeitung, amerikanische Soldaten in Afghanistan hätten auf Tote uriniert. Das ist bei uns für 
denjenigen der Untergang, eine Schmach. Das männliche Glied heißt bei uns Ureñ.  
Renate erröte wieder. Vermutlich dachte sie dabei an ihr Sexleben in der Wohnung von Franz, vermutete Charly. 
 
ĂAuf heiÇen Steinen wird das Essen mit Farnblªttern im Erdofen abgedeckt, die Hangi, um Fleisch, Gefl¿gel, 
Gemüse und Süßspeisen zu garen. 
Bei uns haben die Frauen eine stärkere Stellung in der Öffentlichkeit als hier. Wir haben teilweise noch das 
Matriarchatñ. 
 
Charly suchte routiniert die Früchte, Beeren, das Gemüse, Süßkartoffeln und Baumtomaten aus. Charly diskutiert 
manchmal mit Renate über die Frische der Ware.  
Renate lockerte langsam auf. Blieb weiterhin passiv zurückhaltend. Charly hakte sich manchmal bei Renate unter, 
was dieser seltsam vorkam. Charly meinte dann irgendwann, Ăbei ihnen in Neuseeland sei das 
Zusammengehörigkeitsgefühl groß. Hier fehlen die Freunde, die Frauen, auch wenn hier mehr Menschen unterwegs 
sind. So m¿sse Renate jetzt herhalten. AuÇerdem finde sie Renate sympathischñ. 
Renate konnte nur nicken, wollte nicht unhöflich sein. 
 
Es war ungemütlich im Einkaufszentrum, feucht und kalt. Viele Menschen schoben sich durch die Passagen.  
Im Zentrum aßen sie jeweils einen gemischten Salat, tranken frisch gepressten Saft dazu. 
 
Als sie in der Wohnung von Franz kamen, meinte Charly, ĂHaere mai, herzlich Willkommenñ.  
Das Essen wurde ausgepackt und Charly meinte, Ăsie liebe Actionfilme, ob Renate vielleicht mit Filme ansehen 
würde? Sie hätte bei real welche gekauft, als sie mit Franz dort warñ. 
Und so saßen beide vor dem Fernseher und sahen sich zwei DVDs an: ĂRedñ und ĂSaltñ. 
 
Danach machte Charly mit Renate zusammen das Essen in Töpfen und Pfannen. 
Nun saß Renate an dem Tisch, auf dem sie mit Detlev gelegen hatte. Alles schien so weit weg zu sein. Nichts 
deutete mehr darauf hin. Es roch frisch. Auf dem Tisch lag eine helle Tischdecke. Charly hatte das Sonntagsgeschirr 
von Franz genommen. 
Renate fand es erstaunlich, wie selbstbewusst sich Charly in dieser Wohnung gab. 
Den Abwasch machten sie gemeinsam. 
 
AnschlieÇend sahen sie sich noch einen amerikanischen Film an, ĂWinterËs Boneñ an. Das Leben auf dem Lande, 
nicht das übliche ĂHeile Weltñ und Ăich hab dich liebñ. 
 
Charly bot nach dem Film Renate Ădas Bett von Franz zum Übernachten an, falls du mir noch Gesellschaft leisten 
kannstñ. Charly wollte dazu die Bettwäsche wechseln, was Renate nicht für notwendig hielt. 
Charly meinte, Ădie Maori hatten einen Hang zum Kannibalismus, um mit den Innereien die Kraft der Getºteten zu 
bekommen. Hoffentlich wirst du dann nicht wie Franz, wenn du in der Bettwäsche von Franz liegstñ. 
 
Renate schüttelte den Kopf. Diese Frau machte sie unsicher. Aber auch andere, hat sie im MTZ beobachtet, 
reagierten seltsam auf Charly, fast unterwürfig. 
ĂWenn du magst, gebe ich dir einen Schlafanzug von Franzñ. 
Renate wollte, kannte sich aus, wo die frischen und gebrauchten lagen. Sie ließ Charly gewähren. 
 
Dann war jeder in seinem Zimmer, bzw. Renate im Zimmer von Franz. Sein Schreibtisch sah chaotisch aus. Viele 
blaue Landkarten lagen herum. Seine Deutschlandplanung im Nordosten, Stralsund, Bergen auf Rügen, Notizen, 
beschrieben Blätter. 
 
Es war ein ungewöhnliches Gefühl, den Duft von Franz im Bett einzuatmen. Endlich konnte sie sich entspannen. 
 
ĂFranz?ñ 
ĂNein, ich bin es, Charlyñ. 
ĂOhñ. 
ĂDarf ich vielleicht bei dir schlafen? Bei uns zu Hause schlafe ich meist in unseren Frauenhäusern. Es ist schön, an 
den Körpern von Frauen zu liegenñ. 
 
Renate bewegte sich zur Wand, wurde stocksteif. Vorbei die Glückseligkeit, in der Duftwolke von Franz zu liegen. 
Eine Weile lagen sie nebeneinander, berührten sich an den Armen. 
 
ĂSchlªfst du mit Franz?ñ wollte Renate wissen. 
ĂAb und zu. So, wie wir jetzt hier liegen. Einfach ein bisschen Näheñ. 
ĂUnd was macht Franz?ñ 
ĂBeim ersten Mal war er sehr unhºflich. Er dachte nur an seine Karten, als ich Nªhe brauchteñ. 
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ĂUnd beim zweiten Mal?ñ 
ĂDa konnte er die Nªhe genieÇen. Er hat zarte Hªnde, wie ich es nur von Frauen kenne. Kennst du das auch?ñ 
ĂJañ, antwortete Renate leise. 
 
Charly drehte sich dann zu Renate, nahm sie in den Arm. Irgendwann liefen lautlos die Tränen bei Renate. Charly 
merkte es an ihrem feuchten Pyjama. 
Renate blieb steif liegen. Irgendwann stand Charly wieder auf, ging in ihr Zimmer. Beide konnten lange nicht 
einschlafen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Samstag 
 
Herbert war ab mittags mit Werner, Annette und Sieglinde zusammen. Sie besuchten ein Fußball-Hallenturnier in 
Bad Homburg, bei dem auch der der 1. FC Eschborn mitspielte. Herbert erzählte von Traudel und Ewalth. 
 
Sie waren Samstag und Sonntag in der Halle der GAG Gesamtschule. 
Werner brachte Samstagabend Herbert nach Niederhöchstadt. Sie saßen noch eine Weile im Wohnzimmer.  
Werner, Annette und Sieglinde gingen dann. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Sonntag, 22. Januar 
 
Morgens lag Renate ab fünf Uhr wach im Bett von Franz. Draußen war es still. Jetzt war sie wieder hier. Wie sie es 
sich erhofft hatte und doch war es anders. Mit Charly konnte sie nichts anfangen. Sie war kein Ersatz für Franz. 
 
Renate schlief wieder ein, wachte auf, als sie Geräusche hörte. Charly war in der Küche, bereite das Frühstück vor. 
 
Der Himmel war grau. Dicke graue Wolken zogen langsam von West nach Ost. Es war trocken. Die Straßen waren 
feucht. Es stürmte immer noch, wie gestern und heute Nacht. Manchmal rasselten die Lamellen am offenen Fenster 
so, als müsste sie das Fenster schließen. Hatte sie den Entschluss gefasst, aufzustehen, hörte der Wind auf und sie 
schlief ein. Es ist wie mit Franz, dieses ständige auf und ab. Kein Wunder, wenn er meine Nähe nicht mehr sucht. 
 
Renate stand auf. Charly hatte einen Bademantel von Franz bereit gelegt. Renate wusste gar nicht, dass Franz einen 
Bademantel hatte, sie sah ihn nur in Freizeithosen oder Trainingshosen oder im Sommer in Trekkinghosen. 
 
Charly begr¿Çte Renate mit ĂMorena, das heißt Guten Morgen. Und wenn man sich bedanken möchte TA, das heißt 
dankeñ. 
 
Charly und Renate frühstückten zusammen. Sie unterhielten sie über die Filme, die sie sich gestern gemeinsam 
angesehen hatten. Betroffen machte der amerikanische Film. Die Armut, das junge Mädchen, das gegen viele 
Widrigkeiten kämpfe, die Brutalität im Alltag und dem Landleben.  
Interessant fand Charly, Ăwas die Liebe in ĂSaltñ ausrichtete. Wie man Kinder abrichten konnte, ob Film oder nichtñ. 
Renate musste an ihre Kinder denken, dann an ihre eigene Kindheit. 
 
Charly saÇ gegen¿ber von Renate und sah auch nach drauÇen. Irgendwann stellte Charly fest, ĂFrankfurt hat wohl 
einen bedeutenden Flughafen. Seit wir hier sitzen, fliegen die Flugzeuge fast parallel zum Landen, die größeren auf 
der vorderen Landebahn, die kleineren Flugzeuge weiter hinten. Die vordere Landebahn ist wohl die neuere. So viele 
Flugbewegungen in kurzer Zeit kennen wir in Neuseeland nichtñ.  
 
Nach dem Abwasch und gemeinsamen Abtrocknen erzªhlte Charly, Ăich habe aus Neuseeland Entspannungsöl für 
das Bad mitgebracht und Massageöl. Falls du möchtest, kannst du darin baden und anschließend massiere ich dich. 
Das war bei uns so üblich, dass man sich gegenseitig pflegte. Frauen untereinander oder als die Männer auf See 
fuhren oder in Kriege, in Kämpfe verwickelt warenñ. 
 
Renate willigte ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Herbert frühstückte alleine. Tat er nicht zum ersten Mal. Früher lag Renate im Krankenhaus, nach einem ihrer vielen 
Motorradunfälle. Es schien fast, als suche sie den Tod. Immer kam sie davon. Nun fuhr sie nur noch selten Motorrad. 
Einsam blieb sie dennoch und er auch. Sie war bei diesem Detlev, der sie übel missbrauchte, als würde sie Motorrad 
fahren. Sie war eisern, überlebte alles wie eine Katze. Er liebte sie, auf seine Weise. Sie war nicht berechenbar. Als 
Mann verstand er sie schon gar nicht. Er wusste nicht, was sie wirklich wollte. Er hatte sie nie verstanden. Andere 
Frauen verstand er scheinbar. Sie machten ihm das Leben erträglich, wie Sieglinde.  
Er frühstückte alleine, als wäre sie wieder wegen einem Motorradunfall irgendwo im Krankenhaus. Das kam schon 
vor. Sie nahm nie Ausweise mit. Er wusste nicht, was sie suchte. 
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Sonntagvormittag wurde Herbert wieder von Werner, Annette und Sieglinde abgeholt. In Steinbach waren sie zum 
Brunch. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Charly legte schwarze Kieselsteine, die sie auf dem Fensterbrett von Franz Zimmer entdeckt hatte, auf ein 
Backofenblech, erwärmte es. 
 
Charly ließ warmes Wasser einlaufen. Sie stellte Duftkerzen auf, die Franz immer vorrätig hatte. Zum Schluss gab 
Charly das Öl ins Badewasser. 
Renate hatte Probleme, sich vor Charly auszuziehen. 
ĂIch gehe hinaus, hole noch ein Badelakenñ. 
 
ĂDu musst nicht gehen Charly. Es ist momentan irgendwie alles verklemmt bei mir. Wir kºnnen auch zusammen 
baden. Obwohl die Badewanne schmal ist. In der sportdusche sind auch nackte Frauenñ. 
 
Sie saßen sich dann gegenüber, unterhielten sich. Renate wollte sich Charly gegenüber nicht öffnen. Sie wollte sich 
niemanden mehr ºffnen. Immer bereitete es Schmerzen. Wie sagte Franz, Ăwer sich ºffnet, wird verletzlichñ. 
 
Charly sprach Renate wegen ihrer Narben an und meinte, ĂFrauen bei uns haben auch manchmal Narben, von 
Kämpfen oder auch von ihren Männern. Die mit dem Leben, der Zivilisation nicht klar kommen. Mir scheint, du bist 
wie eine Amazone. Du hast einen durchtrainierten Körper und hast dennoch viel leiden müssen. Das macht hart, kalt. 
Manchen bleibt das erspartñ. 
Renate sagte nichts, strich das ölige Wasser über ihre Haut. Dachte, es könnte Franz sein, den sie nicht mehr an 
sich heran ließ. Lieber ließ sie sich von Detlev verstümmeln. 
 
Die Worte von Charly, die Einfühlsamkeit, tat wie das ölige Badewasser gut. 
 
Charly stand zuerst auf, trocknete sich ab, schlüpfte in einen Bademantel und ging. 
Renate hatte nicht aufgesehen, hatte nur in das kälter werdende Badewasser gestarrt.  
 
Als es so still war, sah sie auf und war allein im Bad. Sie zog am Badewannenstöpsel und der Wasserspiegel senkte 
sich. Sie erhob sich, trocknete sich mit einem Handtuch ab, das Charly für sie hingelegt hatte. 
Renate öffnete die Badezimmertür. Der Spiegel vom Hängeschrank als auch das Fenster war innen mit Feuchtigkeit 
beschlagen. Auch Renate schlüpfte in den Bademantel, in seinen. 
Sie hörte Geräusche aus dem Zimmer von Franz. Charly hatte eine Entspannungs-DVD aufgelegt und Duftkerzen 
aufgestellt. Die Bettdecke war geschlossen, darauf lag ein Badelaken. 
 
ĂWenn du mºchtest, kannst du dich darauf legen, ich werde dich dann massierenñ, sagte ihr Charly. 
Renate legte sich hin und sagte ĂTAñ (Danke). 
Charly rieb sie mit Massageöl ein und knetete sie von den Schultern bis zu den Waden durch. 
ĂDas erinnerte dich vielleicht an eine Tai-Massage, ist aber nur ähnlichñ. Erläuterte Charly. 
Manchmal war es schmerzhaft, selbst auf dem Po oder in den Waden und Renate verzog das Gesicht, sagte aber 
nichts. 
ĂDu bist eine richtige Amazone Renateñ. 
Nachdem Charly die Rückseite vom Rücken bis zu den Füßen und auch die Arme massiert hatte, drehte sie Renate 
um. Die Vorderseite bearbeitete sie sanfter.  
Als sie zum Schritt kam, fragte sie, ĂTut das noch weh?ñ 
ĂNein, nicht mehr. Auch ohne Tabletten ist es auszuhaltenñ. 
 
Als Charly fertig war, bat sie Renate sich wieder auf den Bauch zu legen. Charly verteilte die warmen schwarzen 
Kieselsteine auf dem Rücken von Renate. 
Charly setzte sich auf einen Stuhl neben dem Bett, sang leise Lieder, die Renate nicht verstand aber in den Schlaf 
brachte. 
 
Charly stand dann auf, ging in die Küche, bereitete ein Mahl vor, wartete. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Steinbach 
 
Herbert fand, Annette hatte sich gut entwickelt. Sie wirkte an der Seite von Werner nicht mehr so steif. Auch Werner 
war lockerer als mit seiner ersten Frau. Manchmal dachte Herbert an Annette. Als er einmal Sieglinde besuchte, 
Annette die Tür öffnete und sie glaubte Sieglinde wäre es. Dabei hatte Annette nur Unterwäsche an. Den Anblick 
vergaß Herbert nicht. Annette war eine begehrenswerte Frau. 
 
¦ber Renate wurde nur kurz geredet. Werner wollte wissen, Ăwo Renate sei?ñ 
ĂRenate ist bei Charly, der Frau, die Franz aus Neuseeland mitgebracht hatte. Franz ist nicht da, ist in Ilvesheim bei 
Erna. Charly hat Renate zum Essen eingeladen. Vielleicht tut ihr das gut. Der Dienstag beim Kegeln war jedenfalls 
schlimm, ich habe deswegen mit ihr geredetñ. 
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Alle waren mit der Aussage zufrieden. Sie hatten Dienstagabend Renate erlebt. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Ilvesheim 
 
Um 10 Uhr fuhren sie in Ilvesheim vor dem Altersheim los. Erna saß neben Uschi. Sie unterhielten sich über den 
gestrigen Abend. Franz hörte nur mit halbem Ohr zu. Gespannt war er, wohin Uschi mit ihnen so früh fahren würde. 
 
Franz beobachtete Uschi, mal von hinten, mal über den Rückspiegel, bis Uschi es merkte. 
ĂStimmt was nicht?ñ wollte Uschi wissen. 
ĂIch frage mich die ganze Zeit, ob der Punkt auf Deiner linken Wange echt ist oder gemalt ist?ñ 
ĂAuf meiner linken Wange ist kein Punktñ. 
ĂNa gut, dann ist der schwarze Punkt also nicht dañ. Und Franz schaute aus dem Fenster. 
Plºtzlich hielt das Auto an und Uschi sah sich im R¿ckspiegel aufmerksam an. ĂDa ist nichts!ñ 
ĂDann war es wohl ein Schattenñ. Und Franz grinste. 
Uschi drohte mit dem Finger. 
 
Ich müsste mir mal wieder etwas Neues einfallen lassen. Bei Renate habe ich das auch schon gemacht. Nur Renate 
habe ich dann geküsst. Will ich Uschi küssen? 
Franz besah sich beide Damen. Beide hatten lange schwarze Hosen an. Die von Uschi waren eng und hatten 
Verzierungen auf den Gesäßtaschen. Po klingt eigentlich netter. Wäre wahrscheinlich wieder machohaft, sexistisch 
und strikt abzulehnen. Alles was Spaß macht, sehen die Damen anders. 
 
ĂWas ist los dahinten. Warum grinst du manchmal, dann bist du wieder betr¿bt?ñ fragte Uschi. 
ĂIch denke ¿ber Frauen nachñ. Ist die Antwort und Uschi sieht ihn mit blitzenden Augen an. 
 
Vielleicht sollte ich meinen Blick besser Erna zu wenden. Wie der Zufall es will, ist in der weißen Bluse von Uschi 
noch ein Knopf aufgegangen, ohne irgendetwas zu präsentieren. Die schwarze Lederweste ist ihr wohl auf den Leib 
geschneidert. Andererseits hat diese Jacke so viele Schnallen, da kann man sicher alles perfekt einstellen.  
 
ĂIch frage mich, ob die vielen Schnallen an deiner Jacke alle eine Funktion haben?ñ kommt die Frage aus dem 
Hintergrund. 
ĂDa m¿sstet du Hans fragenñ. Antwortet Uschi. 
ĂZu dumm, Hans ist nicht dañ. 
ĂPech gehabt mein Lieber. Nur Hans darf sich ungefªhrdet mir nªhernñ. 
 
Immerhin Lieber bin ich. Der Herbert ist wohl abgemeldet. Der spielt derzeit wohl auf dem Spieleabend. Ist vor allem 
näher. Außerdem ist Sieglinde solo.  
 
ĂEigentlich kºnnt ihr als Schwester gehen. Beide habt ihr dunkle Hosen an und oben seid ihr schwarzweiÇñ. 
ĂWoher willst du denn wissen, dass wir oben schwarzweiß sind? Erna, hat der Franz dir heute Morgen beim 
Ankleiden zugesehen?ñ 
 
Bevor Erna auf das Geplänkel eingehen konnte oder wollte, antwortete Franz. 
ĂWªhrend des Bekleidungsprozesses musste ich auf den Balkon gehen und habe mir einen abgefroren. Nicht war 
Erna?ñ 
Erna grinste nur. 
 
ĂHat er noch was in seinem Alter, das abfrieren kann Erna?ñ wollte Uschi wissen.  
ĂAber hºr mal, alle meine Finger sind wohl durchblutetñ. 
ĂAch die Finger. Die habe ich ja total vergessen. Verzeih Franz. Ich dachte, du als Wanderer denkst zuerst an deine 
Zehenñ. Und grinste ihn in den Rückspiegel an. 
 
Erna sagte nichts. Franz hatte ihr anfangs geholfen. Da das Ausziehen schneller als das Anziehen ging, machte es 
Erna alleine, das Anziehen. Aus Strafe musste Franz zusehen. Sie hatte auch eine weiße Bluse an, dann machte er 
doch alles wieder kaputt und sie zog eine schwarzweiße Bluse an mit passender Jacke. 
 
ĂWo fahren wir eigentlich hin?ñ Wollte Franz aus dem Hintergrund wissen, als sie auf dem Viernheimer Kreuz nach 
Norden fuhren. 
ĂWird nicht verratenñ. 
Bei Pfungstadt gab es Bauarbeiten und es gab einen kleinen Stau. 
11.15 Uhr waren sie in der Alten Oper in Frankfurt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Bad Homburg 
 
Danach fuhren sie nach Bad Homburg, bummelten etwas in der Stadt. Aber auch Bad Homburg ist an solch 
kaltfeuchten Tagen nicht einladend. Immer wieder regnete es. Der Taunus schien den Regen anzuziehen. Wenn sie 
mal vor die Sporthalle gingen, war der Taunus grau vor Regen. Nur in der Ebene schien es trocken zu sein. 
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Sie saßen meist in der Halle und sahen den Fußballspielen zu, saßen zusammen wie eine große Familie. Selten 
waren sie früher zusammen. Werner konnte sich daran nicht erinnern. Die Firma musste aufgebaut werden. Es 
hagelte Aufträge. An sieben Tagen der Woche wurde gearbeitet, freiwillig. Es wurde viel verdient, alles eisern 
zusammengehalten. Man lebte wie die Armen. Die Mitarbeiter hatten meist bessere Kleidung, Autos als sie. Erst das 
Haus in Niederhöchstadt sprengte die bisherigen Maßstäbe. Das Haus kaufte Herbert für Renate. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Nach etwa zwei Stunden kam Renate, mit einem Behälter schwarzer erkalteter Kieselsteine, selbst eingemummt im 
Bademantel. 
ĂTja. Das hat gut getan. Ich fühle mich wie neu geborenñ. 
 
ĂIch habe Essen vorbereitet, Gem¿se und S¿Çkartoffeln. Das essen wir jetzt, dann sehen wir uns noch einen Film an, 
der zu dir passt. Eine Kämpferin. Im Kampf mit einer unfairen Kämpferin hat sie allerdings verloren. Auch ein Mann 
ist im Spiel. Der mit der Kämpferin eigentlich nichts zu tun haben wollte. Der Film heißt Million Dollar Babyñ. 
 
Nach dem Film saÇen beide erst einmal betroffen und traurig da. Dann erhob sich Renate. ĂTja. Ich muss jetzt 
gehen. Danke für alles Charlyñ. 
ĂKa kite ano, das heiÇt, bis baldñ. Antwortete Charly. 
 
Charly widmete sich ihrem Deutschstudium. Mit Renate hatte sie sich in deutsch-englisch unterhalten. 
 
Renate fuhr nach Hause. Es war 17 Uhr und dunkelgrau, es regnete. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Frankfurt am Main 
 
Als Uschi kürzlich mit Renate, Herbert und Hans hier war, las sie etwas von einem Sonntags-Brunch und hat für drei 
Personen reserviert. Wäre Franz nicht gekommen, hätte sie Hans mitgenommen. Dann hätte Hans nicht nach 
Würzburg fahren dürfen. 
Uschi genoss es, mit Erna und Franz zusammen zu sein. Franz fühlte sich Erna zugehörig und mit Franz ließ sich bis 
an die Grenze des Schicklichen frotzeln. Manchmal lebte Franz gefährlich. Da konnte sie Renate gut verstehen. Sie 
wusste allerdings nicht, war der Franz gerissen oder naiv? Ein Mann halt. 
 
Erna und Uschi behielten ihre Jacken an, als sie das Restaurant betraten. Franz ließ seinen schwarzen Mantel an 
der Garderobe. Mit einem farbigen Marker wurde ihre Bestellung, ihre Anwesenheit, in einem großen Buch 
festgehalten. 
Ein Servicemann brachte sie an den reservierten Tisch. 
 
Nach einer Weile gab es für jeden ein Glas Sekt. Dann schritt man zur Tat. Uschi in Unterhaltung mit Erna, gefolgt 
von Franz. 
Da alle schon gefrühstückt hatten, ging man zur Vorspeise über. Das Buffet war als umgekehrtes U aufgebaut, 
außen jeweils die Vorspeisen, in der Mitte die Hauptspeisen. 
 
Zurück am Tisch verlegten sich die Damen dann auf Wasser. 
 
Franz bot an, Ăbei Fahrunt¿chtigkeit kºnnte man auch in Eschborn nªchtigenñ. 
Man wollte nicht mit Franz in einer Wohnung sein. Uschi hielt das für zu gefährlich. Schließlich war er in Neuseeland 
bei den Menschenfressern. Wobei es sich Uschi vorstellen konnte, mit Franz irgendwo zu nächtigen. Seine 
Anzüglichkeiten würde sie ihm dann heimzahlen. Frau vergisst nichts. Ist ja auch schön, daran zu denken. Den Franz 
würde sie wie einen Hund abrichten. Das dachte sich sicherlich schon Renate. Sie würde es anders machen. 
 
Franz und Erna tranken Rosé, Uschi hielt sich eisern an Wasser.  
Zu Erna meinte Franz leise, so dass es Uschi hºren konnte, ĂUschi hªtte sicher Angst, den Wein zu kleckern. 
Wassertropfen sieht man nichtñ. 
Da Franz am Vierertisch in der Mitte saß, bohrte sich das Knie von Uschi in seinem Oberschenkel. Franz legte 
daraufhin seine Hand unter dem Tisch auf ihren Oberschenkel und der Druck ließ nach. Er hielt allerdings länger die 
Hand auf dem Oberschenkel. Als die Hand nach innen rutschte, stand Uschi auf, holte sich mit rotem Hals etwas zu 
essen.  
 
Dann gab es die Hauptspeise. Jeder nahm kleine Teller. Die Portionen blieben klein, so konnte man fast jedes 
Hauptgericht genießen. Das Essen war ein Genuss, auch wenn Franz etwas mäkeln musste. Er fand, die 
Kartoffelsuppe würde wie Spargelcremesuppe schmecken. Die Damen attestierten seinen Geschmack aber der 
Servicemann versuchte das mit Trüffelart zu erklären, das keiner verstand.  
 
Hauptspeise und Nachtisch waren exzellent. Die junge Köchin war wohl vertretungsweise beim Nachtisch. Ihr weißes 
Dress sah mitgenommen aus, war fleckig. Die anderen Köche hatten alle ein sauberes Kochdress an. 
Der Dessertlöffel war interessant aber auch unhygienisch. Auf der einen Seite eine Gabel, auf der anderen Seite ein 
Löffel. Für diese Preisklasse war das Besteck einfach. Man konnte Fisch essen ohne Fischmesser. 
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Zum Abschluss trank jeder noch einen Espresso mit kräftigem Schaum, den man fast mit Messer und Gabel 
schneiden musste.  
Die Getränkerechnung übernahm Franz, ebenso die Parkhausgebühren. Diese waren moderat niedrig. 
 
Bevor sie nach Ilvesheim fuhren, musste man von Ebene drei, wo das Restaurant lag, in Ebene fünf, auf die Toilette. 
Die Toiletten, die man sonst bei Theaterbesuchen hatte, waren abgeschlossen. 
 
Vor dem Gang zur Tiefgarage bewegte man sich auf dem Opernplatz. Gigantisch die Hochhäuser außenherum. 
Uschi und Erna waren froh, ins hochhausleere Ilvesheim zu kommen. 
 
Die Fahrt verlief ruhig. Es regnete ab und zu. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
In Ilvesheim verabschiedete sich Franz ungalant mit Handkuss von Uschi. Er deutete nicht an, sondern küsste richtig. 
Uschi verlangte leise Zugabe. 
 
Feucht küsste er dann Erna.  
Es war 21 Uhr, als Franz vom Bett aufstand und nach Hause fuhr. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Bad Homburg 
 
Er, Werner, hielt immer zu seinem Vater, in allem. Manchmal, kam er sich wie sein Vater vor. Er mochte seine wilde, 
ungezähmte Mutter. Auch als sie ihn verprügelte, mit 16. Das hätte kein Mann gekonnt. Seine Mutter war stark und 
begehrenswert. Sie wusste es. Er liebte seine Mutter. Mehr als ein Sohn das tat. 
 
Das Fußballfinale war Sonntagabend kurz vor 20 Uhr. 
Um 22 Uhr brachten sie Herbert nach Niederhöchstadt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Zu Hause räumte Renate auf, machte sich einen Tee, las die Zeitung vom Samstag. 
Renate hatte sich das Fernsehprogramm angemacht, während sie die Zeitung durchblätterte. Sport interessierte sie 
wenig und Orte, die sie kannte, Todtnau oder Tromsø. Von beiden Orten las sie nichts. 
Sie hatte die Zeitung durchgeblättert und auf die Seite gelegt, ging in die Küche, machte sich ein belegtes Brot. 
Etwas beunruhigte sie. 
 
War es die Ruhe im Haus? 
Ruhig war es. Alleine war sie nicht. Als sie kam, kamen Sybille und Tine von einem Spaziergang zurück. Renate ging 
in ihr Zimmer, die Unruhe blieb. Sie ging wieder zurück ins Untergeschoss, sah sich auf dem Monitor die 
Hausumgebung an. Nichts. 
 
Im Wohn- und Esszimmer sah sie sich um, nahm die Zeitung mit, um sie in den Altpapierbehälter zu legen. Es war 
die Zeitung. Aber was? Renate schlug die Zeitung auf. Sie las die Überschriften, fragte sich dabei, ob sie eine 
Bedeutung hätte? Auch in ihrem Horoskop stand nichts Aufregendes. Dann sah sie die kleine Notiz, um die Herbert 
wohl einen Kringel machte und Eschborn unterstrichen war. Sie las die Zeitungsnotiz zwei Mal, bis sie deren 
Bedeutung wahrnahm. Detlev H. aus Eschborn. Detlev wollte mit einem Ballon fliegen. Es gibt sicher noch mehr 
Detlevs in Eschborn aber nicht viele oder nur einen, der an diesem Ballonwettbewerb teilnahm.  
 
Renate überlegte, überlegte, was sie von Detlev wusste. Eigentlich wusste sie nichts von ihm. Sie rief die Polizei an. 
Die Polizei durfte ihr nichts sagen, außer sie sei eine Verwandte. 
Ihre Unruhe war weg. Es war also die Zeitung. Warum hatte Herbert diese Zeitungsnotiz markiert? Zufall? Vielleicht. 
Sie versuchte sich zu erinnern, was Detlev je gesagt hatte. Irgendwann wusste sie gar nichts mehr. Sie konnte nur 
abwarten, ob er wieder auftauchen würde. 
 
Mit abwarten war es dann doch nichts. Sie dachte über Detlev nach, über sich, über sie beide. Eigentlich war nichts. 
Sie ließ sich von Detlev benutzen. Anfangs fand sie ihn süß, das war er aber nicht. Er bereitete ihr körperliche 
Schmerzen und sie schien von ihm abhängig zu sein. Das war schon krass. Brauchte sie jemanden, der sie peinigte? 
Das hatte sie bisher abgelehnt. Wie der Typ an der Wohnungstür auf Usedom oder vor Franz Wohnung. Jedes Mal 
hatte es etwas mit Franz zu tun, selbst Detlev. Der wohnte im gleichen Haus, zwei Etagen über Franz. Vor lauter 
Grübeln kam sie nicht weiter. Sie wollte es dabei bewenden lassen.  
 
Dann die Sache mit Charly. Wie kommt die dazu, ihr Gutes zu tun? Auch Charly hat etwas mit Franz zu tun. 
Auf Usedom hatte sich Franz von ihr abgewendet. Der Typ in Eschborn an der Wohnungstür war ihr gefolgt bis in die  
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10. Etage. Detlev und Franz hatte sie nie zusammen gesehen. Nur Charly mit Franz. Diese Gemeinsamkeit war von 
Franz toleriert. Das war für angenehm. Charly steht nicht auf der gleichen Stufe wie Meggi. Meggi könnte sie auch 
mal wieder anrufen, oder Lisa, ihr Kleines. 
 
Meggi müsste seit vergangenem Mittwoch wieder zu Hause sein. Das junge Glück. 
 
Renate wartete auf Herbert. Sie wollte wissen, Ăwarum er die Zeitungsnotiz gekennzeichnet hatte?ñ  
 
Herbert redete sich heraus. Er war noch nie ein guter L¿gner, meinte, Ăvielleicht war es einer aus eurem ehemaligen 
Verein. Er kenne keinen Detlev Hñ.  
Das war damals gelogen. Das erfuhr Renate erst viel später von Meggi, als die wissen wollte, was es mit diesem 
Detlev zu tun hatte? Herbert hatte sie auf der Hochzeitsreise angerufen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Die Autobahn war fast leer, auch wenn einige Lastkraftwagen vor 22 Uhr unterwegs waren.  
Es war fast wolkenlos, dafür stürmisch. Das Auto wurde öfters gebeutelt. Äste und Zweige lagen auf den Straßen. 
 
Als Franz die Wohnungstür aufschloss, sah er Licht in Charlys Zimmer und sie am Schreibtisch arbeiten, im 
Bademantel. 
 
Franz zog sich an der Gardeorbe aus, die Unterwäsche dann im Bad, zog den Schlafanzug an. Er roch anders als 
sonst. Es erinnerte ihn an Renate. 
 
ĂHallo Franz, freust du dich?ñ begr¿Çte ihn Charly. 
ĂJa, ich freue mich dich zu sehen Charlyñ. 
ĂDas meine ich nicht Franz. Den Schlafanzug hatte heute Nacht Renate getragen und sie hat in deinem Bett 
geschlafenñ. 
 
Franz ging auf Charly zu, ohne etwas zu sagen und küsste sie auf den Hals. Er schob ihr den Bademantel von den 
Schultern und küsste sie weiter. 
ĂStopp Franz, nicht hier am Schreibtisch. Ich habe bei dir etwas gut. Ich war ganz nett zu Renate. Habe sie verwöhnt. 
Jetzt brauche ich das auch, sonst ist mein Akku leerñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Montag, 23. Januar 
 
4.45 Uhr. Es war noch dunkel draußen. Die erste Bahn fuhr durch den Bahnhof. 
 
ĂFranz, jetzt hast du etwas bei mir gut. Soviel habe ich Renate nicht gegeben. Ich habe sie nur massiert und ein 
wenig gestreichelt. Du kannst jetzt in dein Bett gehen, da ist bestimmt noch etwas von Renate drinñ. 
 
Der Tag begann grau aber es war ein leichtes Grau. 
 
Sie frühstückten gegen 8 Uhr gemeinsam. Als das Geschirr gereinigt und getrocknet war, setzte Franz eine 60°C 
Waschmaschine mit Handtücher an, danach 30 °C mit Bunt. Charly ging ins Bad. 
 
Gegen 9.30 Uhr zeigte sich die Sonne kurz. 
 
Charly arbeitete in ihrem Zimmer. Als sie sich mal auf dem Flur trafen, meinte Charly, Ăso entspannt war ich schon 
lange nicht mehr. Danke Franz. Am Sonntag fliege ich nach Berlin. Es geht um das Medizinprojekt. Ich bleibe drei 
Wochen in Berlin. Wirst du ohne mich klar kommen?ñ 
 
ĂVermutlich nicht. Du wirst mir fehlen Charly. Ich werde nachreisen müssenñ. 
ĂDu bist ein Heuchler, ich sehe es an deinen Augen. Ich kann dir ja am Freitag etwas Medizin gebenñ. 
ĂWas wird Renate ohne dich machen Charly?ñ 
ĂIch weiÇ es nicht. Sie ist momentan in einer schwierigen Phase. Du hast vermutlich schlechte Karten bei ihr Franzñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Gegen 7 Uhr frühstückten sie gemeinsam. Keiner sagte ein Wort. Herbert las Zeitung. Renate ging in die Küche, 
danach ließ sie eine Waschmaschine laufen. Ging ins Bad, räumte auf, wischte Staub. 
 
Als sie im Flur war, klingelte das Telefon. 
ĂMerzig!ñ 
ĂGuten Morgen, hier ist Franzñ. 
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ĂLass mich in Ruhe!ñ und knallte den Hºrer auf die Telefonanlage, warf das Staubgerªt quer durch den Flur und 
schrie aus Leibeskräften ihre Wut hinaus. Sie zitterte vor Wut. Versuchte dann ruhig zu atmen, sich unter Kontrolle 
zu bringen. 
In der Waschküche lief sie auf dem Crosstrainer, bis der Schweiß in Strömen lief, sie fast zusammenbrach. 
Die gewaschene Wäsche tat sie in den Trockner, schaltete ihn an. Die geschleuderte, noch feuchte Wäsche wirbelte 
durcheinander. So durcheinander bin ich jetzt. Beim nächsten Mal bringe ich ihn um und mich auch. Scheiße! 
 
Herbert war zwischendurch ins Bad geflüchtet und dann in den Westhafen gefahren. Er mochte ihre Anfälle nicht 
oder wenn sie tobte. 
 
Dann ging Renate unters Dach, ins leere Gästezimmer, dort hatte sie eine Kraftbank, die sie bearbeitete. Zum 
Schluss donnerte das Gewicht auf sie und stoppte zwei Zentimeter vor ihr auf der Sicherheitshalterung. Sie hatte 
keine Kraft mehr, sich zu lösen. So könnte er auf mir liegen. Nein, schweben könnte er nicht. Er hat zugenommen in 
Neuseeland. Sein Gesicht ist rund, der Bauch steht ab. Jetzt nützt auch das Baucheinziehen nichts mehr. 
 
Im Haus war es ruhig. Sybille und Tine gingen aus dem Haus, als sie mit Herbert frühstückte. Sie konnte sich nicht 
bewegen, heulte vor Wut, ob der aussichtslosen Lage, dann vor Schmerz. 
 
Es klingelte an der Haustür. Nichts rührte sich. Renate schlief schweißgebadet ein.  
Sie fror, wurde wach. Die Lebensgeister kamen zurück, die Kraft. Sie wand sich aus der Maschine, öffnete das 
Fenster, lüftete den schweißdurchtränkten Raum. Sie ging nach unten, duschte. 
 
Leerte den Trockner, legte die Wäsche zusammen, räumte sie auf, leerte die Waschmaschine, hängte die Wäsche 
auf. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂM¿nch guten Tagñ. 
ĂHier ist Renate. Es tut mir leidñ. Und legte den Hörer auf. 
Es hatte sie nicht einmal Überwindung gekostet. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Bald klingelte es wieder. Franz stand an der Straßengittertür. 
ĂJa?ñ m¿de klang ihre Stimme aus dem Lautsprecher. 
ĂLass uns einen Spaziergang machenñ. 
ĂIch komme Franzñ. 
 
Sie gingen schweigend durch die Felder. Franz hielt sich rechts. Oberhöchstadt war links. Sie kamen am Steinbacher 
Sportzentrum vorbei. Der Wald nahm sie auf, kamen an der Hohemark-Klinik vorbei. Vielleicht lande ich da mal, 
wenn ich mein Leben nicht in den Griff kriege, dachte Renate. 
 
Sie gingen die Straße hinunter, waren dann an der Hohemarkt. Sie hatten kein Wort gewechselt. 
 
ĂDarf ich dich zu einem Tee einladen?ñ 
Renate nickte nur, heulte dann. Sie gingen hinein, standen an der Theke. 
Franz hatte Renate in den Arm genommen. 
ĂZwei Kamillentee, bitteñ, bestellte Franz. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂWie seh ich aus?ñ wollte Renate wissen. 
ĂBeschissen!ñ war die Antwort von Franz und Renate lachte zum ersten Mal. Sie lachte laut, konnte nicht mehr 
aufhören, bis wieder Tränen kamen. Franz nahm sie vor der Theke in den Arm. Sie wehrte sich nur ein bisschen, 
mehr ein Reflex. Franz küsste sie und sie küsste zurück, Tränen liefen über ihr Gesicht. 
ĂIhr Tee!ñ 
ĂDanke, was kostet der Tee?ñ 
 
Franz bezahlte. Sie setzten sich an einen Tisch, sahen hinaus. Sahen nicht viel. Der Wald war nah. 
ĂDu siehst mit jedem Schluck besser ausñ. 
ĂBild dir bloÇ nichts ein!ñ 
ĂEs ist nur der Teeñ. 
Franz hatte den Arm um sie gelegt. Renate legte den Kopf auf seine Schulter. Sie hielten sich die Hände. 
ĂHast du am Sonntag schon etwas vor?ñ fragte Franz. 
ĂNeinñ, hauchte sie mit leiser Stimme. 
ĂAm Sonntag fahre ich Charly zum Flughafen, willst du mittkommen?ñ 
ĂJañ. 
ĂCharly bleibt drei Wochen in Berlin. Wenn du magst, kannst du bei mir einziehenñ. 
 
ĂDu brauchst wohl jemand, der f¿r dich sorgt, dir die Wªsche macht, dir den Hintern abwischtñ. 
ĂJa Renateñ. 
ĂAber den Hintern musst du dir selber abwischenñ. 
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ĂWennôs nicht anders geht Renateñ. 
ĂK¿ss mich Franz und verlass mich nie wieder!ñ 
ĂIch bin doch immer bei dir. Nichts kann uns trennen, nur der Todñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂKomm gehen wir. Die Wolken ziehen auseinander. Deine Haut riecht gut. Der Schlafanzug hat nach dir gerochen. 
Du bekommst von mir jetzt immer einen frischen Schlafanzug, den trªgst du einen Tag, dann bekomme ich ihnñ.  
 
ĂFranz, ich mºchte jetzt nicht zur¿ck gehenñ. 
ĂGut, ich rufe Charly an. Mit ihrem Handy findet sie hier herñ. 
ĂNein, wir fahren mit dem Taxi nach Niederhöchstadtñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
In Niederhöchstadt, am Auto von Franz, Ăkommst du mit nach Eschborn?ñ 
ĂJañ. 
Als sie in die Wohnung kommen, telefoniert Charly, sieht kurz auf, spricht weiter ins Telefon. 
 
ĂGehst du mit mir ins Bett Renate?ñ 
ĂJañ. 
ĂDarf ich dich ausziehen Renate?ñ 
ĂJañ. 
 
ĂIch friere schon. Beeil dich mal. Immer dauert alles so lange bei dir Franzñ. 
ĂEs sind die Entzugserscheinungen, ich muss das alles erst erkundenñ. 
ĂDas hast du jetzt schon drei Mal gemachtñ. 
ĂIch bin alt und vergesslich. Außerdem hast du einen schönen Körperñ. 
ĂIch gehe jetzt ins Bettñ. 
 
ĂFranz?ñ 
ĂJa?ñ 
ĂAch nichtsñ. 
ĂTu ich dir weh?ñ 
ĂNein. Es ist schön wie du das machst. Ich wusste gar nicht mehr, wie es sich anfühlt, wenn meine Brüste geküsst 
werden. Das heiÇt aber nicht, dass du nur noch rumnuckelstñ. 
 
ĂJetzt ist genug Franz. Zweimal reicht. Jetzt will ich in den Arm genommen werdenñ. 
 
ĂHast du Hunger Renate?ñ 
ĂJa Franzñ. 
 
Ă18.30 Uhr. Das passt ja gut. Wir essen jetzt etwas, dann gehen wir zu dritt noch zu einer historischen Lesung nach 
Hºchstñ. 
ĂDas geht nicht Franz, ich sehe doch beschissen ausñ. 
ĂMacht nichts, das reiÇe ich alles rausñ. 
ĂIch reiÇe dir gleich alles ausñ. 
ĂDu gehst jetzt ins Bad, dann mache ich Abendbrotñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Zu dritt fuhren sie nach Höchst ins Neue Theater. Renate und Charly auf der Rücksitzbank. Sie saßen da wie zwei 
Verliebte, Franz beobachtete sie. ĂIch glaube, ich werde eifers¿chtig, wenn ich euch seheñ. 
ĂK¿mmere du dich auf den Verkehrñ. Meinte Charly und Renate ergªnzte, Ăauf der StraÇeñ. 
 
Der Parkplatz auf dem Marktplatz war fast leer. Es war Montag. Im Theater war keine Vorstellung. 
Es tröpfelte. Alles war nass.  
 
Sie waren zu früh da, tranken einen Espresso, setzten sich zu anderen Personen. Franz wurde gegrüßt. Franz stellte 
Renate und Charly vor. Die, die ihn ansprachen, kannte er mit Namen nicht. Männer und Namen, dachte halb 
belustigt Renate. Charly war bald im Mittelpunkt, redete. Franz saß dicht neben Renate, hielt ihre Hand. Renate 
seufzte. Franz drückte ihre Hand fester. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dann kam ein Mann, meinte, Ăes kann jetzt losgehenñ. 
Sie standen auf, kauften sich Karten, 7 ú das St¿ck. Franz stellte fest, er hatte kein Geld mehr. Er hatte noch 
überlegt, mit Renate und Charly danach ins Cafe Wunderbar zu gehen. Das musste jetzt warten. 
 
Es waren vielleicht zwanzig Personen im Zuschauerraum, die auf die Bühne sahen. Sie saßen in der fünften Reihe 
außen. Franz saß in der Mitte, links neben ihm, zur Mitte hin, Charly. Rechts von Franz saß Renate, sie wollte nicht 
in der Mitte sitzen. Die Hände von Franz lagen in den Händen von Charly und Renate. 



Jahr-Gänge 3 51 erstellt von Gerhard Kuhn 

 
Auf der Bühne standen zwei Tische, jeweils mit Stuhl und einem Mikrofon sowie etwas zu trinken. Auf dem linken 
Tisch stand nur ein hohes transparentes Glas, vermutlich mit Wasser. Auf dem Boden stand eine Sprudelflasche. 
Der rechte Tisch hatte zwei Gläser, wohl Wasser und Apfelsaft. 
 
Links saß eine Schauspielerin, sie würde nachher Textpassagen lesen, von dem Isländer, der schon in den 1990er 
Jahre starb und 1955 einen Nobelpreis erhielt. Heute Abend ging es um einen Gletscher. 
 
Am rechten Tisch saß der Moderator, der viel über den Schriftsteller vorlas. Der Mann erinnerte Renate an Herbert. 
Haare, Kleidung, Stiefel, wie Herbert. Sie konnte an Herbert denken ohne etwas zu empfinden. Der auf der Bühne 
hatte eine andere Stimme, hieß Gerold oder so ähnlich. 
 
Charly verfolgte alles mit Interesse. Renate lehnte sich an Franz, hörte nur halb zu. Franz kämpfte wie üblich in 
Zuschauerräumen mit dem Schlaf. Er drehte oft den Kopf, küsste Renate ins Haar. Dann legte er seinen rechten Arm 
um Renate, um ihre Schultern und sagte leise in ihr Ohr: Ăich liebe dich Renateñ. Und sie heulte leise los, schniefte. 
Franz gab ihr sein Taschentuch. Sie schnäuzte laut hinein. 
Wieder dr¿ckte Franz sein Gesicht in die Haare von Renate, Ădu hast mir gefehlt Renate. Sehr!ñ 
 
ĂHºr auf Franz, ich hab kein trockenes Taschentuch mehr. Franz mach weiter, es ist so schön, deine Stimme, deine 
Sehnsucht zu hörenñ. Und sie heulte umso stärker. 
Danach hörten sie schweigend dem Dialog zu. 
 
Gegen 21.30 Uhr war es zu Ende. Sie waren bei den letzten Zuhörern, die aufstanden. Im Vorraum meinte Franz, 
Ăleider habe ich kein Geld mehr dabei. Wir m¿ssen nach Hause fahren. Tut mir leidñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Sie nahmen Renate in die Mitte, gingen zum Parkplatz. Es regnete leicht, nur Busse waren unterwegs. 
Charly fand es interessant, dass ein Eiscaf® am Marktplatz ĂSch¿lerhilfeñ hieÇ. 
 
Vor dem Haus bekamen sie einen Parkplatz, fuhren mit dem Fahrstuhl nach oben. Renate und Charly gingen ins 
Bad, Franz in die Küche an den Kühlschrank, holte sich einen Becher Buttermilch. 
 
Als er trinkend aus der Küche kam, kamen Charly und Renate aus dem Bad. Charly hatte einen Pyjama an, Renate 
den Schlafanzug von Franz. 
ĂUnd was soll ich anziehen?ñ wollte Franz wissen. 
ĂWenn du brav bist, darfst du unter meine Jackeñ, meinte Renate. Charly hatte sich gedreht, ging in ihr Zimmer, ließ 
die Tür offen. 
 
Renate und Franz gingen in das Zimmer von Franz. 
ĂFranz, bitte sp¿l den Mund ausñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂEs ist schºn, mit dir im Bett zu liegen, dich zu fühlen Renateñ. 
ĂRedË nicht so viel, tu wasñ. 
ĂDeine Haut riecht so gut Renateñ. 
 
ĂNicht da Franzñ. 
ĂEs wªre nur ein Kuss gewesenñ. 
ĂEin Kuss ist in Ordnungñ. 
 
ĂDas war aber ein langer Kussñ. 
ĂDu hast ja auch einen besonders schºnen Po Renate. ¦berhaupt ist alles schºn an dirñ. 
ĂDu bist besoffen Franzñ. 
ĂJa, von dirñ. 
ĂEher von der Buttermilch. Lass uns jetzt kuscheln Franzñ. 
 
Eng umschlungen schliefen sie die ganze Nacht.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Dienstag, 24. Januar 
 
Morgens im Bett kletterte Renate über Franz und Franz hielt sie dann fest. 
ĂFranz ich muss dringend aufs Klo. Bitte lass michñ. 
ĂAber nur wenn du mir versprichst, gleich wieder zu kommenñ. 
ĂJa, ich komme wieder. Kannst ja mitkommenñ. 
 
ĂFranz es geht doch nicht, wenn du daneben stehst und mir den R¿cken k¿sstñ. 
 
ĂUnd jetzt wieder kuscheln Franzñ. 
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Um 6 Uhr wurde Renate unruhig. ĂLass uns aufstehen Franzñ. 
 
Renate ging ins Bad, Franz in die Küche. Charly gesellte sich dazu, half Franz. 
 
Als Renate aus dem Bad kam, frühstückten sie zusammen. 
ĂDas ist wie zu Hause. Wie eine große Familie. Im Frauenhaus sind dann allerdings nur Frauenñ. 
 
ĂNachher fahre ich nach Weinheim, sehe nach dem Haus meines Vaters, dann fahre ich zu meinem Vater. Vielleicht 
wollt ihr mitkommenñ. 
 
Charly nickte zustimmend. ĂGestern, als ihr gekommen seid, hatte ich telefoniert. Berlin wurde um eine Woche 
gekürztñ. Sie sah das enttªuschte Gesicht von Renate, Ădaf¿r bin ich dann eine Woche in Heidelberg an der Uniklinik. 
Vermutlich werde ich öfters weg sein. Viele Unikliniken interessieren sich für das Projekt. Göttingen, Hannover, 
Hamburg, München, ist das, was ich schon weiß, auch Wien und Zürich ist im Gesprächñ.  
 
ĂJa, ich komme auch mit, m¿sste allerdings zu Hause noch etwas erledigen. Um 11 Uhr könnte ich wieder da sein. 
Reicht das Franz?ñ Sie sah ihn bittend an. 
 
ĂKlar. Früher wäre ich sowieso nicht gefahren. Habe mit meiner Deutschlandplanung noch zu tun, liege da in den 
letzten Zügen. Du kannst nach dem Frühstück fahren. Charly und ich machen den Rest, Joghurt muss ich auch noch 
herstellenñ. 
ĂJa, Joghurt wollte ich auch noch machenñ. Stellte Renate fest. 
ĂIhr macht wohl vieles gemeinsamñ, vermutete Charly. 
 
Dicke schwere Regenwolken hingen über der Mainebene, über dem Taunushauptkamm war es weniger. Dort sah 
man im Wald, unterhalb vom Herzbergturm weiße Flächen. Schnee. Die Schneefallgrenze lag bei etwa 250 m. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
ĂGuten Morgen Herbertñ, Renate betrat gegen 7 Uhr das Esszimmer in Niederhºchstadt. ĂIch war bei Charly und 
Franz. Sie lassen dich grüßen. Um 11 Uhr fahre ich mit ihnen nach Weinheim und Mannheim. Vorher müssen wir 
noch zur Urnenbeisetzung, 9.30 Uhr in Eschborn. Jetzt habe ich noch im Haushalt zu tunñ. Drehte sich um und ging. 
 
Herbert war mehr als erstaunt, nach dem Gewaltausbruch von gestern. Er erkannte Renate nicht wieder. Wenn 
Renate nach der Beerdigung nach Weinheim fährt, kann er beruhigt zu Ute und Gerda fahren. 
 
Renate verarbeitete die getrocknete Wäsche, stellte Joghurt her, machte den Abwasch, trocknete ab. Herbert las 
seine Zeitung. 
 
Um 9 Uhr fuhren sie nach Eschborn auf den Friedhof. Renate setzte sich in die Trauerhalle links in die Mitte. Herbert 
sprach mit der jüngsten Tochter, gab ihr einen Geldbrief. 
9.30 Uhr gab es eine kurze Ansprache, um 10 Uhr war alles vorbei. Renate und Herbert sprachen noch mit der 
jüngsten Tochter. Die anderen beiden Schwestern waren nicht da. 
 
Sie fuhren zurück nach Niederhöchstadt, wollten sich umziehen. 
Herbert erzählte im Auto, was ihm die jüngste Tochter erzählt hatte.  
ĂBei der Beerdigung am Freitag hatte man statt Krªnze und Blumen um Geldspenden gebeten, f¿r eine Stiftung. Die 
Stiftung nannte man nicht. Das Geld teilten sich die anderen beiden Schwestern. Die Älteste wird wohl demnächst 
nach Essen ziehen und die mittlere wird sich scheiden lassen. 
Die Jüngste hatte die Trauerfeier organisiert. 
 
Mit ihren Autos fuhren sie ab Niederhöchstadt zu unterschiedlichen Zielen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dienstag 
 
Die dicken Wolken waren verschwunden. Man sah öfters den wolkenlosen Himmel. 
 
Bevor sie in den Süden fuhren, musste Franz noch zur Bank, eine Überweisung abgeben, eine Anzahlung für eine 
Rügen-Übernachtung. Eine Anzahlung wollte nur eine Übernachtung von 14. Danach holte er noch eine bestellte 
Fotobatterie ab. 
Franz war von der jungen Fotofrau angetan. Er hatte sich mit ihr unterhalten, war aus dem Schwarzwald, aus dem 
Kinzigtal. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Auf der Fahrt nach Weinheim saß Renate neben Franz. Radiomusik war zu hören, Tanzmusik. Fast gleichzeitig 
sahen sie sich an, lachten leise. 



Jahr-Gänge 3 53 erstellt von Gerhard Kuhn 

ĂWas gibt es da zu lachen, hab ich was versªumt?ñ, fragte Charly in ihrem deutsch-englisch. 
 
ĂFr¿her, wenn ich nach Weinheim fuhr und Tanzmusik hºrte, habe ich in Gedanken mit Renate getanzt. Irgendwann 
habe ich es ihr gesagtñ. 
ĂDienstags war ich mittags immer kaputt, weil ich mir vorstellte mit Franz zu tanzen. Er w¿rde stehen bleiben und 
mich Figuren machen lassen, bis ich müde bin. Dann würde er sich auf mich stürzen. Vorher hätte er keine Chanceñ. 
Und sie sah Franz liebevoll an. 
 
ĂHallo ihr beiden! Wir fahren! Und am Sonntag will ich nach Berlin und nicht ins Krankenhaus!ñ meldete sich halb 
lustig Charly aus dem Hintergrund. 
 
Franz hatte seine rechte Hand Renate gegeben. 
 
ĂNun sag du auch mal wasñ, forderte Renate Franz auf. 
ĂDu hast alles gesagt, was ich denkeñ, antwortete Franz. 
ĂIrgendwie machst du mich immer w¿tend. Vielleicht weil wir uns so ªhnlich sind. Manchmal kºnnte ich dich 
zerreiÇenñ. 
ĂIch weiÇ. Den Gedanken hatte ich noch nie, dir gegenüberñ. 
ĂIch weiÇ. Du siehst mich immer nur besitzergreifend an. Das hasse ich an dir Franz. Irgendwann bringe ich dich um, 
wenn ich das in deinen Augen seheñ. 
ĂDann werden wir beide sterben. Ohne dich will ich nicht mehr seinñ. 
 
ĂFranz! Den in Usedom habe ich nicht umgebracht. Er lebte noch, als ich ihn verließñ. Renate erzählte die 
Geschichte, die sich vergangenen November zugetragen hatte, auch den Sonntag mit den Jugendlichen. Sie 
erzählte auch die Heimfahrt und wie sie Tine kennenlernte. Sie erwähnte die Zeitungsnotizen über Usedom und 
wurde nachdenklich, dachte an Detlev. 
 
Franz hielt weiter die Hand von Renate. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Franz sah sich das Haus in Weinheim an. Er ging hinein und wieder hinaus. Danach gingen sie zum Türken. Renate 
betrat zuerst den Laden mit einem ĂGuten Morgen. Wie gehtôs?ñ 
ĂGut und dir?ñ antwortete der Ladenbesitzer Celil Yazici wie immer. Dann redete er schnell noch etwas auf Türkisch 
und klatschte die Hände zusammen, freute sich über das ganze Gesicht. 
ĂSo wurde ich noch nie begr¿Çtñ, erklärte schmollend Franz. 
 
Die Damen saßen auf den beiden einzigen Stühlen, aßen die gerollte Pizza. Franz bekam seine vegetarische Pizza 
als letzter. Der Klappofen konnte immer nur einen vorgefertigten Pizzaboden erwärmen. 
 
ĂDu kannst dich setzen Franz. Ich setzte mich auf dein Beinñ. Sagte Renate unbekümmert. 
Franz sah sie lachend an und Renate bekam immer größer werdende Augen. Sie stand auf und boxte ihn leicht. 
ĂHey, habe ich etwas verpasst?ñ meldete sich Charly. 
Franz grinste nur, sagte nichts. 
 
ĂWenn du weiter so grinst, ber¿hren sich bald deine Mundwinkel. Das sieht hässlich aus!ñ Renate war aufgestanden, 
stemmt scheinbar wütend die Fäuste in die Hüfte. 
Franz hatte sie in den Arm genommen. Aus der Pizza, die Franz auf den Metalltisch gelegt hatte, lief die Soße. Er 
presste Renate an sich, wollte sie küssen.  
Renate drehte den Kopf zur Seite, Ălass los oder ich schreie!ñ klang Renate verzweifelt. 
 
ĂImmer hºrst du auf, wenn ich es dir sage und es am Schönsten istñ, klagte anschließend Renate. 
ĂIch wollte nur die Pizza essenñ. 
ĂImmer denkst du ans Essen, statt an michñ. Ereiferte sich Renate. 
Franz setzte sich hin, packte Renate auf einen Oberschenkel. 
ĂWªhrend ich esse, kannst du Charly die Geschichte erzªhlen. Und wehe du schummelst!ñ 
 
Renate hatte sich entspannt an Franz gelehnt, erzählte die Geschichte der Hinrichtung. Sie erzählte die Fakten. 
Ihre Gedanken dazu und wie lange und intensiv es dauerte aber nicht. 
ĂZufrieden?ñ wollte Renate dann von Franz wissen. 
ĂSehrñ. 
ĂWo hast du deine Hand? Die ist ja vielleicht kalt! Wir sind in der Öffentlichkeit, auf türkischem Gebietñ. 
Franz zog seine Hand zurück, die sich unter der Jacke vorgearbeitet hatte, auf ihrem Busen lag. 
Renate bog den Kopf zurück und knabberte an seinem Ohrläppchen, als er sich vorbeugte. 
 
ĂIch hªtte zubeiÇen kºnnen Franzñ. 
ĂJa und ich hªtte auch etwas Ähnliches gemachtñ. 
ĂWas denn Franz?ñ 
 
ĂImmer schweigst du. Ich hasse das!ñ 
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ĂDas ist ja echt schlimm, euch zuzusehen und das in der ¥ffentlichkeit. In Indonesien würdet ihr schon hinter Gitter 
sitzen. Allein! Jeder alleinñ. Stellte Charly fest. Während der Dönerbesitzer sich das Fernsehprogramm ansah. 
 
Sie tranken Joghurt. Franz bezahlte. 
Sie fuhren zum nahen Friedhof, ans Grab seiner Mutter. Auf einem Rasenstück zankten sich drei Krähen. 
Franz meinte, Ăhier auf dem Friedhof gibt es eine warme Toiletteñ. Und verschwand darin. Charly und Renate gingen 
ins Frauenabteil. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Franz fuhr nach Heidelberg in die Uniklinik. 
 
Unterwegs sah Renate einen Autoaufkleber, machte Franz darauf aufmerksam. 
ĂWas sieht man denn da, ihr beiden Geheimnisvollen?ñ wollte Charly wissen. 
ĂDa vorne fªhrt ein Auto aus Friedbergñ. Stellte Franz fest. 
ĂDas ist nichts Aufregendesñ, vermutete Charly. 
ĂEr hat einen Aufkleber auf der Heckscheibe. Da steht ĂKein Tag ohne Liebeñ. Erzählte Renate. 
ĂHabt ihr noch etwas anderes im Kopf?ñ erboste sich Charly. 
 
Während Charly Gespräche in der Uni-Klinik führte, setzten sich Renate und Franz in die Cafeteria, sahen hinaus in 
den Park, warteten auf Charly. 
 
ĂHier auf dem Uni-Gelände haben sie ein kleines Hotel am Neckar. Da werde ich wohnen. Ihr könnt mich dienstags ja 
mal besuchen und bei mir übernachten. Das wäre der Valentinstagñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
 
Danach fuhren sie nach Mannheim ins Altersheim. 
Der Parkplatz war zur Hälfte besetzt. Im Eingangsbereich sprühte sich Franz die Hände mit Desinfektionsmittel, rieb 
sie, Renate und Charly taten es ihm nach. Sie gingen eine Etage höher, Franz vorne weg. Renate kannte den Weg 
auch. 
 
Als sie in die Nähe des Zimmers kamen, wartete vor dem Zimmer eine kleine weißhaarige Frau mit einem Rollator. 
Die Zimmertür war halb offen, Franz ging hinein, Renate und Charly folgten. 
 
Das Bett stand etwa ein Meter von der Wand entfernt, der Vater von Franz schlief auf der Seite. Er hatte den 
zahnlosen Mund geöffnet. Die Wangen waren eingefallen. Die Haut spannte sich über dem Schädel mit seinen 
kurzen grauen Haaren. Als sie dem Schlafenden zusahen, ging die Badtür auf. Franz erwartete eine Schwester. Aber 
ein älterer Herr kam heraus, knöpfte sich die Hose zu. 
 
ĂWas machen sie im Bad?ñ wollte Franz wissen. ĂDas ist keine ºffentliche Toiletteñ. 
ĂIst sie dochñ, meinte der Mann. Er verließ das Zimmer, ging zur wartenden Frau vor dem Zimmer und mit ihr den 
Gang hinunter. 
 
Franz ging ins Schwesterzimmer, fragte, Ăsind hier die Privatbªder f¿r alle da?ñ und deutete auf das ªltere Ehepaar. 
ĂDie sind dement. Das muss man nicht so wichtig nehmen, ñ meinte eine Schwester. 
 
Vielleicht ist doch nicht alles von seinem Vater phantasiert, wenn Demente in anderen Zimmern ein und ausgehen, 
überlegte Franz. 
 
Als Franz zurück ins Zimmer kam, unterhielt sich Renate mit dem Vater von Franz, wie aus alter Verbundenheit. 
Franz staunte, sein Vater konnte nett sein und charmant. 
 
Anschließend gingen sie ins Cafe des Altersheimes, tranken Kaffee und aßen jeder ein Stück Kuchen. Franz und 
Renate teilten sich ein Stück. 
 
Danach fuhren sie nach Hause. Vor dem Frankfurter Kreuz regnete es kurz. 
Die Fahrt verlief ruhig, jeder hing seinen Gedanken nach. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Als sie auf dem Straßenparkplatz standen, wollte Franz von Renate wissen, Ăob sie mit in die Wohnung kªme und 
vielleicht auch ¿bernachten mºchte?ñ 
ĂIch muss auch mal wieder in Niederhºchstadt schlafenñ. 
 
Als sie das enttäuschte Gesicht von Franz sah, ergänzte sie, Ălieber w¿rde ich mit dir kuschelnñ. 
 
Eine kurze Umarmung mit Franz und Charly, dann fuhr Renate nach Niederhöchstadt. Aus der Ferne sah Herbert zu. 
 
Renate hatte Herbert gesehen, bevor sie das Haus erreichten. 
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Als sie in die Wohnung kamen, läutete das Telefon. Es war für Charly. 
 
Danach erzªhlte sie Franz, Ăes war eine Hildrun. Sie war gestern Abend im Neuen Theater Höchst, in der 
Lesevorstellung Klassiker Europas. Hildrun hörte Charly von ihren Absichten erzählen. Sie wollte wissen, ob sie 
davon eine Reportage machen, eventuell sie begleiten dürfe? Von ihrem Chefredakteur hatte sie das OK 
bekommenñ. 
 
Charly meinte, ĂPublicity wªre nicht schlecht. Nachher wollte sie vorbei kommen und noch einiges klªren. Hildrun sei 
Journalistin aus Bad Sodenñ.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Als Renate nach Hause kam, räumte sie ein wenig auf. Sie bereitete das Abendbrot, stellte es auf den 
Esszimmertisch. Sie hatte das Fernsehprogramm angeschaltet, aß und trank dabei. 
 
Kurz darauf kam Herbert, nickte, setzte sich zu ihr an den Tisch. 
Renate schaltete den Fernseher aus. 
 
ĂWegen mir kannst du den Fernseher ruhig anlassenñ, meinte Herbert. 
 
ĂIst schon gut. Herbert hast du vorhin die Frau gesehen, die in der Berliner StraÇe im 2. Stock stand und auf dein 
Auto sah? Die Frau war so alt wie wir. Sie hatte eine rote Pudelmütze aufñ. 
 
ĂWie kommst du denn da drauf?ñ 
ĂAls wir von Mannheim kamen, habe ich dich gesehen. Was hast du gemacht? Hast du auf jemanden gewartet?ñ 
ĂAuf wen soll ich gewartet habe?ñ 
 
ĂDa ich die Wªsche mache oder zur Reinigung bringe, prüfe ich vorher, ob die Taschen leer sind. Da habe ich einige 
Kassenbons gefunden. Zweimal von einem Blumenladen in der Hauptstraße. Mir hast du noch keine Blumen 
gebracht oder Süßwaren, außer der kleinen Packung Mon Cheri im vergangenen Jahrñ. 
 
Während der Rede von Renate hatte Herbert einen roten Kopf bekommen. Die Augen fielen im fast heraus und er 
schluckte mühsam, rettete sich damit, indem er Tee trank. 
 
Das Telefon läutete, Renate ging in den Flur. 
ĂMerzig!ñ 
Ă h, hier ist Ute. Kann ich Ihren Mann sprechen?ñ 
ĂHerbert f¿r dich, hier ist eine Ute, die dich sprechen willñ. 
 
Renate ging zurück, räumte den Tisch ab, während Herbert telefonierte. 
ĂHallo Uteñ. 
ĂHerbert, du hast vorhin deine Uhr vergessen. Ich wollte nicht auf den Anrufbeantworter sprechenñ. 
ĂDanke Ute, ich hole sie mir abñ. 
 
ĂEs war Ute, ich habe ihr heute im Haushalt etwas repariert und meine Armbanduhr vergessen. Ich hole sie jetztñ. 
 
ĂHerbert. Wollen wir uns gegenseitig hinter her spionieren? Wenn es dich glücklich macht, mach weiter soñ. 
 
Renate verließ die Wohnung mit einem kleinen Päckchen und fuhr nach Eschborn. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Renate klingelte an der Wohnungstür. Sie hatte zwar einen Wohnungsschlüssel, wollte so offen doch nicht damit 
umgehen. Außerdem wollte sie niemanden in Verlegenheit bringen. 
 
Nach einer Minute wurde die Wohnungstür geöffnet, Franz lªchelte sie an. ĂKomm herein, schºn dich zu sehen, ich 
hatte schon Entzugserscheinungenñ. 
 
ĂSchmeichlerñ. 
 
Im Hintergrund sah sie Charly, arbeitete an ihrem Laptop, drehte den Kopf, nickte ihr zu, arbeitete weiter. 
 
ĂIch muss dich sprechen Franzñ. 
 
ĂHier zwischen T¿r und Angel?ñ 
 
ĂWir gehen in dein Zimmerñ. 
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Franz half ihr in der Diele aus der Jacke, darunter hatte sie einen dunklen langärmligen Pullover an und dunkel blaue 
Jeans mit Ziernähten. 
Sie zog ihre Schuhe in der Diele aus, stellte sie zu den anderen Schuhen, die hier standen.  
 
Im Zimmer nahm Franz sie erst einmal in den Arm, küsste sie, massierte ihre Pobacken. 
ĂFranz, ich wollte dir etwas sagen, ichéñ 
Und er küsste sie weiter. Renate wurde immer weicher, die Anspannung ging weg. 
Als er mal weniger intensiv k¿sste, stemmte sie sich ab. ĂJetzt ist genug. Nachher kannst du weiter machenñ. 
 
ĂGut, dein Wort giltñ. 
 
Renate erzählte das, was sie in Eschborn sah und sich vorhin in Niederhöchstadt zugetragen hatte. 
 
ĂIch muss zugeben, mir kam es ºfters vor, als w¿rde mich Herbert beobachten. Klar, ich beobachte auch andere 
Menschen. Aber bei Herbert hatte ich oft einen anderen Eindruck. Als ich aus Neuseeland kam, war ich schon sauer 
auf dich, was du mit der Wohnung gemacht hast. Bleib hier!ñ Franz hielt Renate fest, die sich beleidigt von ihm lºsen 
wollte. Er hielt sie umklammert, nur die Köpfe berührten sich nicht. 
 
ĂAls mich Herbert abends im Goldenen Hirsch nach meiner Rückkehr erkundete, ahnte ich nicht, was er damit 
bezweckte. Ich war sauer auf dich und wollte dir eins auswischen. Tut mir leid Renateñ. 
 
Sie hielten sich umschlungen. 
ĂWas machen wir jetzt?ñ wollte Renate wissen. 
 
ĂIch weiÇ es nicht. Einen Heiratsantrag habe ich dir schon gemacht. Den könnte ich erneuern. Kenn jetzt auch die 
dunkelsten Seiten von dirñ. 
 
ĂNoch nicht alle Franz. Ich habe weitere schwarze Flecken. Lass uns vielleicht weiter machen wie bisher. Wir bleiben 
in der Öffentlichkeit neutral. Ich habe etwas mitgebracht, müsste nur mal aufs Klo. 
 
Nach ein paar Minuten kam sie wieder, scheinbar unverändert. 
ĂHier bin ichñ. 
ĂDas seh ich. Eigentlich siehst du aus wie vorhin. Vielleicht hat sich dein Busen verändert, falls man das auf dem 
dunklen Pullover überhaupt sehen kannñ. 
ĂSchau nachñ. 
ĂErst brauche ich Kraftñ. Franz nahm sie in den Arm, küsste sie, streichelte ihren Rücken und drückte sich weg. 
ĂDu hast darunter etwas Unbekanntes an, wie ein Mieder oder?ñ 
ĂIch weiÇ nichtñ und sie sah ihn verführerisch an. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Später lagen sie nebeneinander im Bett. 
ĂVor einer Woche, montags, wolltest du doch wissen, wann ich dich in die Pfanne gehauen habe? Bleib liegen 
Renate. Hör doch einfach mal zu. Musst nicht gleich beleidigt sein. Vor einer Woche habe ich gesagt, was alles 
versaut war. Am nªchsten Tag wurden genau die Sachen abgeholt. Hast du den Auftrag gegeben Renate?ñ 
ĂNein!ñ 
ĂAls du den Hºrer aufgelegt hast, hºrte ich ein Knacken, bevor ich auflegte. Vielleicht hat jemand das Telefon 
überwacht. Das w¿rde bedeuten, am Telefon bleiben wir auch neutral. Oder wie siehst du das Renate?ñ 
ĂJa, sehe ich genausoñ. 
ĂDas Mieder war sehr schick. Da wird dein Busen aber heftig gedrückt. So schlank wie du bist, brauchst du eigentlich 
kein Mieder. Interessant waren die schwarzen Strümpfe mit den Silikonringen. Wie bei meiner Triathlonhose. Du hast 
schöne Beine Renate. Das Mieder würde bei uns nicht lange halten. Irgendwann wäre ich es leid, die vielen Haken 
aufzumachen und würde es auseinanderreißenñ. 
 
ĂDie Sachen hatte ich mir vergangenes Jahr für unseren Sommerurlaub in Norwegen gekauft. Dann kam ich dort 
nicht mehr dazu. Als ich dir heute ins Ohrlªppchen beiÇen wollte, wo wolltest du was tun?ñ 
ĂSchlieÇe die Augen, strecke Arme und Beine auseinanderñ. 
ĂUps, da warst du heute schon Mal. Lass das, einmal reichtñ. 
 
ĂFranz?ñ 
ĂJañ. 
ĂEs war schön. Es tut nichts weh und ich fühle ich mich gut. Jetzt gehe ich. Wir müssen vorsichtig sein. Drück mich 
ganz festñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Mittwoch, 25. Januar 
 
Draußen sah man eine weiße Wand. Nebel. 
 
9.25 Uhr kamen Charly und Franz zum Gehtreff. Zwei weitere warteten bereits, auch Renate. Später wurden es noch 
mehr. Jeder unterhielt sich mit jedem. Im Nu waren die zwei Runden gegangen. 
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Renate fuhr nach Hause, gab Charly einen Kuss, Franz die Hand. ĂBis heute Abend Franz. Ich kann dich abholen. 
Vielleicht um 19.30 Uhr?ñ 
ĂIch freue mich darauf Renate, bis spªterñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Als Renate gegen 11.30 Uhr nach Hause kam, war das Haus leer. Sie räumte ihre Sportsachen auf, las Zeitung, aß 
etwas dazu. 
 
Es klingelte. Der Postbote brachte ein amtliches Schreiben, das sie unterschreiben musste. Sie rief in der Firma an. 
Ja, man erwartete das Schreiben dringend. 
Renate bot an, das Schreiben vorbei zu bringen, tat sie auch. Wollte dann mal sehen, was Herbert so tat, fragte Karl, 
der meinte, ĂHerbert sei am alten Kranñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Der Nebel war nicht mehr ganz so dicht. 
 
ĂIst etwas zwischen euch?ñ wollte Charly wissen. 
ĂNein. Renate wird überwacht, vermutlich von ihrem Mann. Und für mich kann es lebensgefährlich sein. Jeder, der 
bisher Renate zu nah kam, lebte irgendwann nicht mehrñ. 
 
Zu Hause arbeiteten beide am Computer. Sie aßen etwas aus dem Tiefkühlfach, lasen Zeitung.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Frankfurt/ Main, Westhafen 
 
Als Renate zum alten Kran kam, war dieser eingerüstet und mit Planen verhangen. Sie ging zwischen den Planen 
durch und ins Gerippe vom Kran. Sie sah niemanden. Es war unangenehm kalt, knapp über dem Gefrierpunkt, der 
Main mit seiner Nässe so nah. 
 
In der Garage, wo früher die Oldies standen, brannte ein Oberlicht. Sie ging hinüber. Die Tür war offen, bewegte sich 
leicht und gut geschmiert. Die Garage war voll mit Hölzern. Sie waren imprägniert, warteten auf den nächsten 
Anstrich. Teile des Krans aus Metall, waren abgeschliffen und grundiert. Die Schleifmaschinen standen herum, 
waren sauber. Aus dem Hintergrund hörte sie Stimmen. Als sie näher kam, konnte sie die Stimmen unterscheiden, 
Herbert und Sieglinde. Sieglinde wollte helfen, das hörte sie schon, sei auch zielstrebiger als Herbert. Sie hörte auch 
andere Geräusche, konnte sich keinen Reim daraus machen, ging näher. 
 
Die Tür war angelehnt, stand eine handbreit offen. Herbert saß auf einer alten Couch, vor ihm Sieglinde. Sie lag 
mehr. Herbert hatte eine Hand in ihrem Ausschnitt, mit der anderen Hand löffelte er etwas aus einem Behälter. Daher 
kamen die sonderbaren Geräusche. Sie unterhielten sich über Renate. Neue Erkenntnisse über sich gewann sie 
dabei nicht. Renate ging zurück in die Werkstatt, warf einen leeren Eimer um, der dann polternd über den 
Betonboden rollte. Renate ging zu dem Eimer, stellte ihn langsam auf. Dann kam Herbert aus der Tür, blieb im 
Türrahmen stehen. Sieglinde sah erschrocken über seine Schulter. 
 
ĂIch habe amtliche Post ins B¿ro gebracht, die irrt¿mlich nach Niederhºchstadt geliefert wurde. Auf die Post hatte 
man schon gewartet, Ausfuhrgenehmigungen. Dann wollte ich sehen, was du so hier machstñ. 
 
Herbert hatte seine Stimme wieder gefunden, räusperte sich. 
ĂWir machen gerade Pause. DrauÇen ist es so kaltñ. 
 
Mit einem Kopfnicken grüßte sie Sieglinde, drehte sich um und ging dann wieder, ließ den wieder sprachlosen 
Herbert zurück. 
 
Die herumliegenden Hölzer und Metallteile waren mit einer Staubschicht überzogen. Die Pause muss wohl schon 
lange dauern, dachte Renate. Und weil Herbert so schnell fror, hat er sich seine Hand bei Sieglinde gewärmt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
14.45 Uhr holte Franz seinen Enkel beim Tagesvater ab, unterwegs machte er Wanderwerbung. Die Frau war aus 
Hannover, arbeitete in Kronberg, wohnte in Eschborn. Die Frau schien interessiert. Aber wie viele waren schon 
interessiert. 
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Der Enkel sah süß aus. Er war nicht wieder zuerkennen Die Haare waren geschnitten, die vielen Löckchen im 
Nackenbereich verschwunden. Klaus tat auf schüchtern wie immer. Franz zog ihn an und stellte fest, das 
Treppensteigen bzw. das Hinuntergehen mit dem Knirps auf dem Arm, war nicht gut für das Knie. 
 
Sie gingen die etwa 200 m zu Fuß zurück. Klaus hatte Spaß am Gehen, nur an der Hand gehen wollte er nicht. Er 
sah sich vieles an. Für vieles hatte er Worte, die Franz nicht verstand, was sie bedeuteten. So laufen wir im Leben oft 
nebeneinander her, ohne uns zu verstehen. 
 
In der Wohnung lief Klaus gleich in die Küche. Er drückte am Herd die Knöpfe, dann zum Wäschetrockner, 
Gefrierschrank. Überall waren die Knöpfe interessant. Dann wurde seine Jacke, Schal und Mütze ausgezogen. Die 
Schuhe wurden gegen rutschfeste Socken getauscht. Am Esszimmertisch gab es einen fertigen Obstbrei, dazu zwei 
Vollkornkekse. Die aß er beidhändig, bis nur noch Krümel zwischen den Fingern waren. Dann gesellte sich Charly 
dazu und Franz war vergessen. ĂIch w¿rde ja auch Frauen vorziehenñ, meinte schmollend lachend Franz. 
ĂDavon merke ich aber nichts. Vielleicht kºnnten wir heute Nacht zusammen kuschelnñ. 
ĂKºnnen wir, nach der Gymnastikñ. 
 
Klaus lief flott zwischen den einzelnen Zimmern hin und her. Er lachte dabei, freute sich über die Bewegung, über 
kurzen Drehbewegungen. 
 
Heute war die Übergabe von Klaus für Franz später, um 17 Uhr. Bei der Nachhausefahrt saß Klaus in seinem 
Wagen. Er war gut gelaunt, wackelte übermütig hin und her.  
 
Zu Hause aß Franz etwas, stellte den Sportrucksack zusammen, arbeitete am PC. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate fuhr zurück nach Niederhöchstadt, machte etwas Haushalt, war auf dem Crosstrainer und stemmte 
Gewichte, ging unter die Dusche. Sie hörte Tine und Sybille, kamen von der Uni. Renate bot Tee an. 
 
Mit Tine und Sybille trank sie Tee, unterhielten sich ein wenig. Dann rief Renate Meggi und Lisa an. 
 
Renate aß allein etwas, setzte sich vor den Fernseher.  
 
Herbert kam gegen 17 Uhr, duschte, setzte sich auch vor den Fernseher. 
 
ĂWarum spionierst du mir hinterher, wenn deine Hand bei anderen Frauen im Ausschnitt landet?ñ Renate hat es 
verallgemeinert, wollte die Reaktion sehen. Eigentlich war es ihr egal. Zimperlich war sie auch nicht, sie ließ viel zu. 
Aber seine Nachforschungen und Reaktionen ärgerten sie gewaltig. 
 
Herbert wusste darauf keine Antwort. Er wollte nicht mal beteuern, verharmlosen.  
 
ĂLass das, mich zu beschatten. Wenn du dir nichts vorzuwerfen hast, sag es!ñ Machte Renate unerbittlich weiter, 
stand dann auf, ging wütend auf ihr Zimmer. Man sah es an ihrem geröteten Gesicht, auch der Hals war rot. 
 
Sie legte sich aufs Bett, beruhigte sich, überdachte die Situation. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
19 Uhr fuhr Renate nach Eschborn.  
Sie klingelte 19.15 Uhr an der Haustür. Die Haustür war offen, würde erst um 20 Uhr automatisch schließen.  
Franz kam mit seinem Sportrucksack. Sie begrüßten sich mit Handschlag. Renate öffnete die Heckklappe ihres 
Kombis und Franz legte den Rucksack in den Kofferraum. 
 
Renate fuhr bis zur großen Kreuzung mit der Sossenheimer Straße. Dann nach links und weiter auf der Hauptstraße, 
bog dann nach rechts ab in den Hansengraben. Langsam fuhr sie durch Eschborn. Ihre Gedanken wirbelten 
durcheinander, sie sagten nichts. Auf dem großen Parkplatz der Sporthalle stellte Renate das Auto ab. Eine Weile 
war Ruhe. Renate sah gerade aus, als würden sie noch fahren. Sie drehte den Rücken zur Fahrertür, lehnte sich 
dagegen. Franz tat es ihr nach, wartete. Es würde kühl. 
 
Renate erzählte, was sie im Westhafen gesehen und erlebt hatte, was zu Hause war.  
ĂEigentlich war die Beziehung mit Herbert schon lange tot. Ich war daran nicht unschuldig. Ich habe meine Aufgaben 
erledigt aber zu seiner, unserer Förderung nicht viel beigetragen. Alles lief dahin. Ich bin nicht besser oder schlechter 
als er. Aber er soll aufhören, mich zu beschatten. Wir haben uns beide geändert, Herbert und ich. Mir ist kalt. Auf 
dem Rücksitz ist eine Fleecedecke. Kannst du hin greifen? Vielleicht, wahrscheinlich geht es ihm bei Sieglinde 
besser. Sieglinde ist offener, beständiger. Sieglinde und du, kennst uns erst seit kurzem. Das ist immer so mit neuen 
Beziehungen. Man kennt die Vergangenheit nicht. Kennt den Weg nicht, den man gegangen ist, um so zu werden 
wie man ist. Wie viel Uhr haben wir eigentlich?ñ 
Ă20.10 Uhrñ. 
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ĂDann lassen wir das mit der Gymnastik. Bist du deswegen bºse Franz?ñ 
ĂNein, ich bin lieber mit dir zusammen. Würde dich jetzt auch gerne im Arm halten und meine kalte Hände bei dir 
wärmenñ. 
Renate rutschte hinüber zu Franz. 
Franz umschlang sie mit den Armen, drückte sein Gesicht in ihre Haare. 
Renate nahm die Hände von Franz in ihre Hände, rieb und wärmte sie. 
ĂSchlªfst du Franz?ñ 
ĂWie sollte ich, hab doch die aufregendste Frau des Universums im Armñ. 
ĂDu ¿bertreibst wieder schamlos Franz. Aber es ist schönñ. 
 
ĂManchmal w¿sste ich schon, wie es wªre, wenn wir beide verheiratet wªren Franz. Aber ich hªtte dann ein 
schlechtes Gewissen Herbert gegenüber. Wir sind beide finanziell abgesichert, Herbert und ich. Wenn man so lange 
zusammen lebt und dann peng. Alles aus. So wäre es auch, wenn einer stürbe. Dann wäre alles aus. Es wird eine 
Leere sein. Eine Leere war auch, als du nach Neuseeland gefahren bist. Das habe ich dir bis zum Schluss nicht 
verziehen. Es ist egoistisch von mir. Ich weiß. Und dann traf ich Detlev in eurem Aufzug. Er sah so süß aus. Dann, 
irgendwann wollte ich dich strafen, in dem ich mich von Detlev kaputt machen ließ, in deiner Wohnung. Ich weiß, es 
war und ist dumm. Jetzt bist du da und ich rede über Leere, Zerstörung. Ich ticke wirklich nicht richtig und du 
schweigst. Es ist schön, dich zu spüren, deinen Bauch. Ich mag deine Zärtlichkeit, deine behutsame Art. Franz? 
Franz bist du jetzt eingeschlafen?ñ 
 
ĂNein, nur ein Teil von mir, meine Beineñ. 
ĂFranz, jetzt ist der Parkplatz wieder leer. 21.45 Uhr. Leer bin ich nicht, solange du da bist Franz. Aber jetzt müssen 
wir fahren, wenn wir die Scheiben frei gemacht habenñ. 
 
In der Berliner Straße.  
ĂRenate, morgen Abend haben wir Vorstandsitzung. Da werden zwei neue vorgestellt. Du kannst jederzeit kommen, 
du hast ja einen Schlüssel. Danke für das Nachhause bringen. Wenn etwas ist, rufe an, ich kommeñ. 
 
ĂSchlaf gut Franzñ. 
 
Renate fuhr nach Niederhöchstadt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Als Franz in die Wohnung kommt, ist sie dunkel.  
Er macht Licht in der Küche, der Lichtschein erhellt alles ein wenig. Er räumt seine Turnschuhe auf. Der 
Schuhschrank knarrt, er betätigt die Türen langsam. Er zieht sich die Schuhe, Jacke, Hose und Hemd aus, bringt den 
Rucksack in sein Zimmer, stellt in auf den Stuhl. Franz geht ins Bad, zieht sich die Unterwäsche aus und den 
Schlafanzug an. Kurz sieht er in das Zimmer von Charly. Sie liegt auf der Seite und schläft. 
 
Er löscht das Licht in der Küche, kippt das Fenster in seinem Zimmer. Ganz dunkel ist es nie, die 
Straßenbeleuchtung lässt die absolute Dunkelheit nicht zu. Er hat die Jalousie bis zur Pflanze auf dem Fensterbrett 
heruntergelassen, legt sich ins Bett. Steht wieder auf, sieht nach, ob er auch die Heizung unter dem offenen Fenster 
ausgedreht hatte. Er vergisst es manchmal, den Heizkörper herunter zu drehen. 
An Schlaf ist nicht zu denken. Seine Gefühle für Renate sind mal wieder so stark, wie schon lange nicht mehr. Die 
Gefühle sind unerträglich, warum die Sehnsucht nach ihr? Er hatte sie doch gerade gesehen. Dann schläft er ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
In der Nacht träumt er von Renate. Er hat den Arm um sie gelegt, die Nase in ihr Haar gedrückt und niest. 
 
ĂOh und ich dachte, ich hªtte getrªumtñ. 
ĂIch konnte nicht schlafen, weil ich an dich denken mussteñ. 
ĂDu hast ja einen Pyjama anñ. 
ĂJa, ich habe mir nur einen Hausanzug angezogen und Schuheñ. 
ĂDu f¿hlst dich gut an. Jedes Mal ist es wie das erste Mal. Es ist schºn, wenn du hier bist, wenn ich dich anfassen 
darfñ. 
ĂDu hast nicht gefragtñ. 
ĂStimmt. Ich habe eigenmªchtig gehandelt. Du hast dich nicht gewehrt, könnte ich noch sagenñ. 
 
Renate drehte sich zu Franz. Sie umschlangen sich beide, küssten sich ungestüm. 
 
In einer Pause. 
ĂOb das mal aufhºrt?ñ 
ĂIch hoffe nicht Franz. Lass uns noch ein wenig schlafenñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂFranz?ñ fl¿sterte Renate leise. 
ĂJañ, antwortete schlaftrunken Franz. 
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ĂIch gehe jetztñ. 
ĂWie viel Uhr ist es?ñ 
Ă3.45 Uhr. Schlaf Franzñ. 
ĂAn die Tür bringe ich dich noch. Ich muss doch sicher sein, dass du gehstñ. 
Er hat immer die gleichen Sprüche drauf. Sie zieht ihre Strümpfe, den Hausanzug und die Schuhe an. 
In der Diele umarmen sie sich nochmals. 
ĂFranz, ich friere. Du kannst mich jetzt nicht ausziehen. Ich schreieñ. Der Rest erstirbt in einem Kuss, dann küsst er 
ihren Körper. Die Beine drückt sie zusammen. 
 
ĂFranz bitte, mir ist kaltñ. 
Franz hilft ihr beim Anziehen, bringt sie zur Fahrstuhltür, wartet, bis die Fahrstuhlanzeige E für Erdgeschoss anzeigt. 
Er geht noch auf die Toilette. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Donnerstag, 26. Januar 
 
Als Franz in sein dunkles Zimmer zurückkommt, liegt Charly in seinem Bett. 
ĂHopplañ. 
ĂDu hast gesagt, wir kuscheln nach der Gymnastik. Dann war ich so m¿de, bin fr¿h ins Bett. Jetzt bin ich durch den 
Krach in der Diele aufgewacht. Hast du noch Kraft, Damenbesuch zu empfangen?ñ  
 
ĂDas wirst du sehen. Oh, ohne Pyjamañ. 
ĂDas Bett war so warmñ. 
 
ĂFranz, bist du nicht m¿de? Es ist noch dunkel drauÇen. Du bist ja wirklich aufgedreht. Hat sie dich nicht gelassen?ñ 
Den Rest erstickte er mit Küssen.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂErstaunlich, was das Bett aushªlt. Guten Morgen Franz. Schau mal, wie hell es ist. Nein nicht schon wieder Franzñ. 
 
ĂFranz, bitte, lass uns aufstehen. Um 10 Uhr wollte Hildrun kommen, jetzt haben wir 9 Uhrñ. 
ĂO.k., du gehst zuerst ins Bad. nachher können wir mit Hildrun frühstücken. Anschließend fahre ich zu real 
einkaufenñ. 
 
Der Tisch war um 9.45 Uhr gedeckt und schon klingelte es an der Haustür. Es war Hildrun. 
Franz meinte zu Charly, Ădie Frau hat gute Eigenschaften. Sie ist früher dañ. 
 
Charly öffnete die Wohnungstür, begrüßte Hildrun, anschließend grüßte Franz. 
 
Sie saßen am Frühstückstisch. Es wurde locker geplaudert. Manchmal sah Hildrun stumm zu Franz hinüber. 
Hoffentlich kennt sie mich nicht aus der Vergangenheit, so wie sie mich ansieht. Hoffte Franz oder ich habe mal 
wieder Monologe gehalten. Franz verabschiedete sich dann. 
 
Der Händedruck war fest, von der großgewachsenen Frau, verheiratet, wie sie erwähnte. Das musste aber nichts 
heißen, stellte Franz für sich fest. Ja, sie wäre interessant. Allerdings hatte sie eine Vorliebe für dunkle Farbe, 
dunkelbraune Haare, dunkler Pullover und dunkler Rock, dafür interessante schwarze Netzstrümpfe mit Muster. 
 
Vorher hatte er noch etwas wegen der abendlichen Vorstandssitzung am PC zu erledigen. 
Dann sah er sich die topografische Karte für die März-Tour an und legte die Strecke fest. 
Ein Postpaket kam, brachte bestellte Handtücher. 
Dann machte er den Einkaufszettel. 
12.15 Uhr fuhr er zu real, während Hildrun mit Charly ein Interview machte. 
 
Es war leicht bewölkt und die hellen Wolken zogen von Ost nach West. 
 
Als Franz den Einkaufswagen zum Supermarkt führte, kam von rechts eine bekannte Stimme: ĂEndlich 
aufgestanden? Ich dachte, du kommst gar nicht mehrñ. 
ĂRenate. Das ist eine Überraschung. Wir haben uns ja schon ewig nicht mehr gesehen. Sind es Wochen?ñ 
ĂDu ¿bertreibst wie immer. Es sind gerade acht Stunden. Kann ich dir helfen? Dann bekomme ich einen Kaffee 
dafürñ. 
ĂDa wüsste ich etwas Besseres als Kaffeeñ. 
ĂAlles zu seiner Zeitñ. 
 
Nach 1 ½ Stunden tranken sie auf dem Gelände einen Kaffee. 
ĂWas machst du noch heute Renateñ. 
ĂNachher noch ein wenig Sport zu Hause. Dann seh ich mir knackige Männer an, im Fernsehen und so klingt der 
Abend aus. Und du?ñ 
ĂZuhause auspacken, den Salat essen, Zeitung lesen, die Märztour ausarbeiten, dann die Vorstandsitzung. 
Vermutlich gegen 22 Uhr wird sie zu Ende sein. Momentan ist noch unklar, ob sie um 19 Uhr oder 20 Uhr beginnt. 
Sehen wir uns morgen zum GehTreff?ñ 
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ĂJa, ich denke schon. Tsch¿ss Franz. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Niederhöchstadt 
 
Gegen 14.30 Uhr war Renate zu Hause. Sie räumte auf, machte den Einkaufszettel für morgen, würde nach dem 
GehTreff bei Fegro einkaufen. 
 
Dann lief sie sich auf dem Crosstrainer 1 Stunde warm, stemmte etwa 30 Minuten lang Gewichte. Sie schwitzte 
heftig, hatte ein Spaghetti-Top an und nur ihren Slip. So ging sie in die Küche, trank etwas. 
 
Herbert kam nach Hause, in die Küche. 
ĂTag, frierst du nicht?ñ 
ĂWenn man was tut, friert man nichtñ. Antwortete Renate. 
ĂDa kann ich mich ja bei dir wªrmen, ich bin ganz durchgefrorenñ. 
ĂKannst du, ich bin aber verschwitzt, wollte nach dem Trinken unter die Dusche. Kannst ja mitkommen, da wird dir 
auch warmñ. 
ĂWir kºnnten aber auch mal wieder zusammen badenñ. Bot Herbert an. 
ĂKºnnten wir auchñ. 
 
Nach dem Bad waren sie zusammen im Bett. In Herberts Bett, auch intim. Renate musste nicht viel zu tun. Es war 
angenehm, nicht so schmerzhaft wie bei Detlev. Als sie später das Zimmer verließ, sah sie einen Slip in einer Ecke 
liegen, der nicht ihr gehörte. War wohl aus dem Jackett gefallen.  
 
Egal, sie würde jetzt gut schlafen. 
 
Später hat er mir frisch gepressten Orangensaft gebracht. Ist ja ein Lieber, ihr Herbert. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Freitag, 27. Januar 
 
Renate hörte kurze dumpfe Töne. Sie wurde wach, hatte Kopfschmerzen. Zu wenig getrunken nach dem Sport, erst 
allein, dann mit Herbert. Da haben sie früher die wildesten Dinge gemacht, als sie jung verheiratet waren.  
 
3 Uhr. Renate stand auf, ging ans Fenster. Es lag etwas Schnee und die Geräusche kamen von tauenden 
Wassertropfen. Es hat gut getan, gestern Nachmittag Herbert in sich zu fühlen. So wie es Franz macht, ist es zwar 
auch schön, aber wenn er drin ist, ist es besser. 
 
Herbert schlief. Er rollte sich etwas auf die Seite, als ich mich nackt neben ihn legte. Er hatte seinen gestreiften 
Schlafanzug an. Den zog ich ihm langsam aus. Er grunzte unwillig dabei. Hab ihn am ganzen Körper mit meiner 
flachen Hand berührt. Sein Penis kam wieder. 
Die Straßenlampen machen sein Zimmer heller als meins. 
 
Jetzt war Herbert wach. Er kam über mich, fingerte an sich, dann an mir herum, fand wohl den Eingang nicht. Hab 
ihm geholfen.  
Es war eng. Hab schon gedacht, er schrumpft wieder. Er hat es doch geschafft. Diesmal hat es gebrannt. Habe 
aufgestöhnt. Das hat den Herbert angetörnt. Hab meine Fingernägel in seinen Rücken gebohrt. Habe gestöhnt, weil 
es so brannte. 
Er hat auch gestöhnt. Vielleicht hab ich ihn abgebogen. Wollte ihn spüren. 
 
Ich musste mich bewegen. Sonst wäre er früher gekommen. Wir kamen gleichzeitig. Haben uns noch rumgerollt, hab 
mich abgestammt. Er hat meine Brüste massiert. Hat ihn nochmals angemacht. Bewegt hab ich mich nicht mehr. Er 
hat meinen Po runter gedrückt, gegen mich. Hab auch so gemerkt, er würde bald rausrutschen. Seine Fingernägel 
könnte er mal wieder schneiden. Hab ich mein Schambein an seins gedrückt. War kein Spaß mehr. Er schrumpfte, 
flutschte raus. Hab mich auf die Seite gerollt. Kaum war ich unten, hat er geschlafen.  
 
Lag lange wach. 
Bin in mein Zimmer gegangen. Hab das Fenster geschlossen. 

 
˾˾˾˾ ˾˾  ˾

 
Eschborn 
 
Die Straßen waren glatt.  
Der kalte Boden und das tauende Wasser.  
Nachts zu fahren ist sonst eine Wonne. Die Ampeln sind aus, die Bahnschranke ist offen. Eschborn hat keine 
festinstallierten Radarüberwachungen. Sonst wäre ich öfters meinen Führerschein los. In 10 Minuten schaffe ich es 
von Haustür zur Wohnung. Am längsten dauern die Garage und das Hoftor. Mit dem neuen Hofbelag bleibt kein 
Schnee liegen. 
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Franz hatte mich wohl schon erwartet. Er lag wach im Bett. Konnte nicht mehr schlafen, sagte er. Half mir beim 
Ausziehen, hatte nicht viel an, den Pyjama und den Hausanzug.  
Beim Ausziehen hat er mich fast berührungslos gestreichelt. Das ist Extrem, wie er das macht. Im Stehen hat er mich 
geküsst, den oberen Oberkörper.  
Das war doch kalt, das Streicheln. Bekam Gänsehaut und die niedrige Lufttemperatur.  
 
Ich bin in sein Bett gegangen. Es schön, wie er meinen Körper küsst. Besonders in der Halsbeuge, die Brüste, Hüfte 
und weiter unten. Das hat ihn angemacht, wie ich da roch. Er kam schnell wieder auf Augenhöhe. Es hat in der Hand 
gezuckt.  
Es hat schon Vorteile, Herbert und Franz mit der Prostataoperation. Da bleibt nichts übrig, keine verräterischen 
Spuren. Mit Detlev war das anders aber nicht so entspannend. Es war zerstörerisch mit Detlev. Wollte ich auch. Bin 
froh, dass es zu Ende ist. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Die Polizei hat mich wegen Detlev angerufen. Ich soll am Montag nach Frankfurt ins Polizeipräsidium kommen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dann ist der Franz aufgedreht. Er war zärtlich, streichelte wie in seinen besten Zeiten. Er war fast stürmischer als 
vorher. Wie er meinen Körper bewegte, meine Haut verschob, meine Proportionen. Franz, das war ein Genuss. 
 
Was ich da in der Hand hatte, war geschrumpft. Das ist für mich jedes Mal ein Rätsel. Erst zwei Handbreit groß und 
dann schrumpfen auf Daumenhöhe. Und wie schrumpelig das ist. Irgendwo muss die Länge hin, in Falten. Sein 
Säckchen schrumpft auch, wird fest. Wirkt nicht mehr so gepflegt.  
Ich glaube, keiner pflegt ihn wie Franz. Jedenfalls weder Herbert, Hans oder Ole. Ole, ist jetzt auch schon eine Weile 
tot. Ob der Herbert da seine Hand im Spiel hatte? Und die Nutten bei der Beerdigung, die angeblich auf Frauen 
stehen. 
 
Ich bin nach einem langen Kuss gegangen. Er hat mich nicht aufgehalten, mir nur überall die Tür aufgemacht. Mich 
einfach gehen lassen. Er kennt mich schon gut.  
Der Bäckerladen in der Berliner Straße hat gerade aufgemacht. Habe Brötchen mitgebracht. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Habe gut geschlafen. Wurde durch Kaffeegeruch wach. 
 
Herbert hat Frühstück gemacht. Alles schön gedeckt, auch Orangensaft ausgepresst und auf mich gewartet. Er hat 
Zeitung gelesen. 
 
Er hatte seinen Hausanzug an. Den schwarzen, da kommen seine grauen Haare besser zur Geltung, hatte er mal 
gesagt. Ich hatte meinen Bademantel über dem Pyjama an. 
Erst war es ja still, dann meinte Herbert, Ăals du mich mit Sieglinde am Mittwoch gesehen hast, hat sie sich 
verabschiedet. Gestern fuhr sie weg. Sie lässt sich heute ein anderes Brustimplantat einsetzen. Wenn es gut geht, ist 
sie Mittwoch wieder dañ. 
Herbert fuhr nach einer kleinen Pause fort. ĂFranz kennt eine Frau vom Kinderspielplatz, Ute. Sie lässt sich heute 
eine Brust machen, hatte sie durch Brustkrebs verlorenñ. 
 
Herbert verschwieg, er kannte Ute besser als Franz. Er kennt ihren Namen und Anschrift, besucht sie regelmäßig. 
Franz hat seit Monaten keinen Kontakt mehr zu ihr, wie sie ihm glaubhaft versicherte. Mit Ute unterhält er sich nur. 
Intim war er nur mit Gerda und Sieglinde.  
 
Gerda freut sich, wenn er alle zwei Wochen kommt, wenn kein Kegeln ist. Sie halten sich nie lange auf, landen 
schnell im Bett. Gerda will immer oben liegen. Dann kann man ihre Brüste schön sehen. Immer kommt sie vor ihm. 
Manchmal kommt er nicht. Er wird sich wegen Gerda wieder Viagra besorgen. Sie ist ausgehungert. Mit Sieglinde 
liegt er meist nur noch zusammen. Intim war er schon lange nicht mehr mit ihr. Sie verstehen sich gut. 
Sie hat ihm am Mittwoch ihren Slip geschenkt, als Erinnerung. Zu dumm, dass er aus der Jacke gefallen ist. 
Eigentlich kommt Renate nur freitags in sein Zimmer, wenn sie Staub saugt. Vielleicht hat ihn Renate nicht gesehen. 
Ist ja schön gewesen, gestern Abend und heute Morgen mit Renate. Wie in alten Zeiten oder im vergangenen 
Sommer. 
 
Heute Abend wird er Annette anrufen. Ob sie etwas von ihrer Mutter gehört hat. Vielleicht besuchen Annette und 
Werner sie am Wochenende. Da könnte er mitfahren. An Annette muss er oft denken, wie sie damals in 
Unterwäsche vor ihm stand. Sie hatte eine tolle Figur, größere, strammere Brüste als Renate. Sie bleibt kühl. Ist 
distanziert mir gegenüber, ist Werner wohl ergeben.  
 
Herbert rªuspert sich, Ăin einer Woche haben wir einen Termin beim Notar. Wir werden nicht mehr jünger, wegen 
Patientenverfügung, Erbe und soñ. 
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Renate ist überrascht. Sie räumt alles ab, macht den Abwasch. Herbert trocknet ab. Renate geht ins Bad. Es ist 
riecht stark nach ihrem Intimleben. Fährt zum GehTreff. 
 
Die Straßen sind frei, nur nass. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 

Auf dem Hochhausdach 
gegenüber, seit Jahren 

Krähen stehen, stolzieren. 
In die Hochhausschluchten 

sehen sie wie Polizistenhüter. 
 

Ihre Augen wachsam sind, 
verraten nicht, was sie denken, 

schwarz sehen die Gefiederten aus. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Franz schlief bis 7.30 Uhr, hörte rumoren in der Küche. Charly bereitete das Frühstück vor. 
 
ĂNa, Damenbesuch gehabt zu nªchtlicher Stunde oder war es schon Morgen?ñ 
ĂEs war wohl morgen. Jetzt bin ich ganz erledigt. Guten Morgen auch. Danke f¿r das Fr¿hst¿ck. Was mache ich nur, 
wenn du in Berlin bist?ñ 
 
ĂVielleicht ein anderes T¿rschloss einsetzen und dich nicht benutzen lassen, wie es der Dame gefªllt. So wie ihr 
Mann sie überwacht, überwacht sie dich. Sie taucht zu unmöglichen Zeiten auf. Vielleicht solltest du mit nach Berlin 
kommen. Wenn ich abends nach Hause komme, können wir uns unterhalten, ausgehen, die Stadt kennenlernenñ. 
 
Sie frühstückten eine Weile schweigend. Charly redete von ihrer Arbeit in Berlin. 
 
Franz wusch das Geschirr ab, Charly trocknete ab, war schon im Bad, was Franz dann machte. 
Draußen gab es eine geschlossene, tauende Schneedecke. Die Straßen und Gehwege waren schneefrei.  
 
Als sie das Haus verließen, verließen einige Männer mit Kisten und Kartons das Haus. 
ĂEin personalaufwendiger Auszugñ, stellte Franz fest, als er den Hausmeister sah. 
ĂDie sind von der Polizei, haben etwas beschlagnahmtñ. 
Drehte sich um und ging ins Haus. 
Verwundert sah Franz dem Hausmeister nach, der sonst immer sehr gesprächig war. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
9.20 Uhr waren sie am Treffpunkt. Zwei Teilnehmerinnen waren schon da, Renate stieg am Parkplatz vom Taxistand 
aus dem Auto. 
Sie begrüßten sich. 9.30 Uhr gingen sie los.  
 
Man hatte sich schon Mittwoch gesehen. Es gab nicht viel zu bereden. Dann brach Renate die Stille, meinte, 
Ănächste Woche ging sie mit Herbert zum Notar, war ein Vorschlag von Herbertñ. Dann redete man über das Erben, 
das Hinterlassen, Immobilien. Wer plötzlich alles Erben will. 
Diesmal wurden wir nicht mehr. Teilweise waren die Wege verschneit. Wenige waren unterwegs.  
Die Sicht war begrenzt, man sah vielleicht 2 km weit. 
Wir waren so schnell oder langsam wie immer, blieben zusammen bis zum Treffpunkt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate ging mit einem Kopfnicken, fuhr zu Fegro. 
 
Den anderen beiden Damen bot Franz einen Kaffee im Hotel-Bistro ab. Sie lehnten ab, verabschiedeten sich, gingen 
über die offene Bahnschranke in den Ort.  
Charly und Franz gingen nach Hause. 
 
ĂHast wohl schlechte Karten bei den Damen?ñ 
ĂJa. Die eine sagte k¿rzlich, sie lässt sich von keinem Mann einladen. Sie ist Witwe. Die andere ist geschieden. Auch 
andere lehnen es ab, mit mir einen Kaffee zu trinken. Oder Tee oder sonst etwasñ. 
ĂMich fragst du nicht, weil du weiÇt, ich w¿rde ja sagenñ. 
Franz hakte sich bei ihr unter und zog sie ins Hotel-Bistro. 
 
Danach fuhren sie mit dem Fahrstuhl in die Wohnung. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Niederhöchstadt 
 
Nach dem GehTreff fuhr Renate zu Fegro Einkaufen. 
 
In Niederhöchstadt wurde alles ausgepackt und aufgeräumt. Sie aß etwas, blätterte die Zeitung durch, Staub saugte 
durchs Haus, alle drei Etagen. Tine und Sybille waren nicht da.  
Danach putze sie die Böden. 
Als sie fertig war, war es 17 Uhr. Es war noch hell. Kurz dachte sie mal an Franz, ebenso kurz an Herbert. Mehr 
beschäftigte sie, was die Polizei in Frankfurt von ihr wollte?  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Während sich Charly mit dem Internet verband, brachte Franz Papier und den gelben Sack nach unten in die 
Wertstofftonne. 
Franz bereitete aus dem Tiefkühlschrank ein Essen zu, Käsespätzle und Fisch. Der Fisch schmeckte Franz zu 
fischig, so schmierte er Mango Chutney darüber. Franz las Zeitung dabei. 
 
ĂEs ist alles unfreundlich, wie du isst Franz. Da ist keine Kultur. Du schlingst und achtest nicht, wie und was du isstñ. 
 
Franz machte noch einen Kaffee, aßen gedeckten Apfelkuchen aus der Tiefkühltruhe dazu. 
Charly ging in ihr Zimmer, arbeitete am Computer. 
Nach dem Zeitung lesen, Staub saugte Franz, putzte. 
 
Es beschäftigte Franz, was Charly morgens über Renate sagte. Oft schon kam er sich benutzt vor. Andererseits 
hatte er Lust auf sie. Ihn streichelte sie wenig und zur Befriedigung kam er selten. Also alles einseitig, wie Charly 
vermutete. Der Stachel saß. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Nach dem Putzen druckte Franz Listen aus.  
Draußen war es neblig. Er hatte wenig Lust, nachher nach draußen zu gehen. Seine Schwiegertochter rief nicht an 
oder sein Sohn, dass sie mit Klaus etwas unternehmen wollten. 
 
Als er seinen Enkel holte, sah Klaus ihn wieder so merkwürdig an, als würde er ihn nicht kennen. Er war nicht so gut 
gelaunt wie am Mittwoch. Vielleicht hat sich meine Lustlosigkeit übertragen. 
 
Das Wasser im Westerbach fand Klaus interessant. Es floss halt und Klaus sagte ĂWasserñ. 
Weil sich sein Zustand nicht besserte, gab Franz ihm eine Banane. Klaus biss ab, kaute zwei Mal und schluckte es 
hinunter. 
Im Bereich der Schule sprach Franz zwei Menschen an, wegen paralleler Fußstellung. Nach einer Weile wurde es 
Klaus langweilig, er moserte. 
 
Wenig später sahen sie Skater auf der Anlage zu. War wohl nicht so lustig wie sonst. Dann sagte Franz ĂKrªheñ und 
Klaus wiederholte ĂKrªhñ. Das ging eine Weile so.  
Auch eine Amsel sahen sie, Klaus sah ihr nach und Franz sagte Amsel. Das Wort Amsel wollte Klaus nicht 
wiederholen. 
 
Klaus blieb quänglich bis zum Schluss, auch eine Bretzel und sein Schmusetuch konnte ihn nicht aufheitern. Es war 
aber auch zu ungemütlich, nasskalt und neblig. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Franz kaufte in einem Supermarkt, bei REWE, noch Obst ein. Als er nach Hause kam, ging er mit Charly ins Hotel 
Bistro. Charly blätterte in einigen Illustrierten, während Franz von Klaus erzählte. Dann erzählte Charly von der Arbeit 
und den Kollegen in Neuseeland. 
Fast zwei Stunden waren sie im Bistro. 
Dann sahen sie sich zusammen einen Dokumentarfilm über Island im Fernsehen an und einen Krimi. Anschließend 
arbeiteten beide am Computer. 
 
Es war schön, wenn Renate da war. Man wusste nur nicht wann und wie lange sie bleiben würde. 
Gegen 23 Uhr ging Franz ins Bett.  
Charly schlief bereits, als er sich zu ihr legte. Dafür brummelte sie erfreut, als sie ihn wahrnahm, Franz ihre Brüste in 
die Hand nahm. Später schliefen sie Rücken an Rücken. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Sie aß etwas, setzte sich vor den Fernseher. 
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17.30 Uhr kam Herbert, machte sich Abendbrot in der Küche, setzte sich zu ihr vor den Fernseher. 
 
Herberte erwªhnte, er Ăw¿rde am Sonntag von Werner abgeholt werden, dann würden sie, Werner, Annette und 
Suzanne nach Norden fahren, um Sieglinde zu besuchen. Die Operation sei gut verlaufenñ. 
 
Renate erzählte, sie Ăhätte mit Meggi und Lisa telefoniert, es ging ihnen gut, lassen grüßen. In Todtnau würde viel 
Schnee liegen. Johannes und Meggi würden Langlauf machen. Ob wir nicht kommen wollten?ñ Die Anrufe waren 
zwar nicht heute. War ja auch egal. An Schnee hatte Renate kein Interesse. 
 
Wenn Herbert Sonntag nach Norden fuhr, konnte sie mit Franz zum Flughafen fahren. Sie könnte aber auch mal 
wieder Lisa besuchen oder Uschi und Hans. Für Meggi war es zu weit. Ich könnt ja mal Gerda besuchen. 
 
Sie ging dann gegen 22 Uhr zu Bett. Was sie sich im Fernsehen angesehen hatte, wusste sie nicht mehr. Eine Weile 
lag sie wach, dann schlief sie durch bis um 5 Uhr. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Samstag, 28. Januar 
 
Renate lag wach im Bett, überdachte ihre Situation, ihre Gefühlswelt.  
5 Uhr. Sie empfand nichts, für niemanden, hatte keine Bedürfnisse. Nach der Toilette konnte sie immer noch nicht 
einschlafen. Sie hörte nach draußen, hörte irgendetwas in ihren Ohren. 
 
Sie stand auf, ging zu Herbert, legte sich an ihn.  
Er lag auf der Seite, sie drückte sich an ihn, fuhr mit der Hand unter seinen Schlafanzug. Er hat etwas Bauch 
bekommen. Wenn er auf der Seite lag wölbte sich sein Bauch auf die Seite. Im Vergleich zu Franz unbedeutend. 
Herbert isst wohl mit Sieglinde, wird von ihr aufgepäppelt. 
 
Dann fuhr sie mit der Hand in seine Hose. Sie blieb kurz auf den Oberschenkeln, fasst seinen Penis, dann das 
Säckchen. Da war etwas Bewegung. Man kann verstehen, wenn Männer etwas Rundes anfassen wollen.  
Fasse selbst gerne meine Brüste an, wenn ich da sitze und meine Arme vor der Brust verschränke. 
 
Sein Penis wurde größer, die Falten waren weg. Er drückte seinen Po in meinen Schambereich. Ich hielt ihn fest. 
Schon interessant, wie der größer wird. Verstärke den Druck, schiebe hin und her. Ich drücke mich gegen ihn, mein 
Arm liegt fest um ihn. Gut, bringen wir es hinter uns, habs jetzt angefangen. Schiebe und drücke, dann spür ich das 
Zucken. Drücke weiter, schiebe hin und her. Dann hört es auf. Alles ist trocken. Nehme die Hand zurück. Er ist 
eingeschlafen. 
 
Bleibe eine Weile neben ihm liegen, stehe dann auf, gehe in mein Bett. Irgendwas regt sich in mir. Jetzt wär der 
Detlev der richtige. Das Sanfte von Franz ist es jetzt nicht gefragt. 
Blöd. Draußen ist es noch dunkel. 
 
Was liegt heute an? Bügeln! Könnte mal wieder Staub wischen oder putzen, macht ja sonst keiner, die Schränke. 
Herbert sieht das alles nicht. 
 
Egal an wen ich denke, nichts meldet sich.  
Was mag die Polizei wollen? Muss ich Herbert noch sagen, habe eine polizeiliche Vorladung. Sie wären auch hier 
her kommen. Wollte ich nicht. 
 
Ich könnte nach Eschborn fahren, Brötchen holen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Er war nicht in seinem Bett. Hab die beiden eine Weile beobachtet, lagen Rücken an Rücken. Bin wieder gegangen. 
Hätte Indianerin werden können, so leise wie ich schleiche.  
 
Die Brötchen habe ich in die Küche gelegt, dann mich neben Herbert.  
Er hat geschlafen, dann hat er sich zu mir gedreht mit ungeputzten Zähnen. Er hat auch an mir rumgefingert, die 
Brüste geknautscht, gehalten. Die Lust habe ich bei ihm schon beseitigt.  
Er lag halb auf mir. Ist wieder eingeschlafen. Ihm fällt wohl nichts ein, wenn er seine Lust los ist. Weiß nicht, ich habe 
noch nicht. Bin nicht selbstlos, will auch die Entspannung. 
 
Spür seinen Körper, seine Wärme. Er regt sich, aber nur seine Hände. Interessant was er da mit meinen Brüsten 
macht, mag wohl Sieglinde. Muss jetzt stöhnen. Vielleicht geht er mit seiner Hand weiter nach unten. 
 
ĂJa, ist schön. Fester Herbert, ja, das ist schönñ.  
Bin entspannt, jetzt kºnnt er kommen. Sein Finger dr¿ckt auch richtig. ĂJa Herbertñ und es zuckt in mir. Dann fªhrt er 
noch mit seinem Finger in mich hinein. Das bringt nichts Herbert. 
Wenigsten hat er es versucht und es hat geklappt. Bin wieder müde. Er nicht. Er kommt nicht. Kann drücken und 
schieben, der bleibt klein und runzlig. 
Hat er eingesehen, ist eingeschlafen. Hab auch geschlafen, mit seinem Stummel und Säckchen in der Hand. 
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˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Eschborn 
 
Franz stand 7.30 Uhr auf. Er holte die Zeitungen, stellte das Geschirr auf den Esszimmertisch. Charly kam in die 
Küche, begann mit den Frühstücksvorbereitungen, Franz half in der Küche.  
Sie frühstückten. Charly erzählte von ihren Erwartungen in Berlin.  
 
Während Charly ins Bad ging, machte Franz die Küche fertig, räumte auf, dann ging er ins Bad. Charly saß über dem 
Computer, lernte Deutsch. 
Franz fuhr zum Baumarkt. Er kaufte ein Zusatzschloss für die Eingangstür. Es war die Frage, abschließen nur, wenn 
man in der Wohnung ist, dann bräuchte man keinen Schlüssel oder abschließen, wenn man die Wohnung verlässt?  
 
In der Wohnung brachte Franz ein Zusatzschloss an der Eingangstür an. Nur Charly, der Hausherr und er würden 
einen Schlüssel haben. 
Er schloss zwei Mal ab. Heute wollte er nur für Charly da sein. Falls sie es wollte. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate wurde es kalt. Sie war alleine im Bett von Herbert und halb aufgedeckt. Sie zog sich an. Herbert hatte das 
Frühstück zubereitet, mit den Brötchen von Eschborn. 
 
Sie lasen Zeitung, unterhielten sich ein wenig. Wieder stand etwas über Brustimplantate in der Zeitung. Herbert war 
unruhig, fragte sich, ob die Operationen von Ute und Sieglinde gut verliefen. Kaum zu Ende gedacht, rief Annette an, 
teilte mit, Ăalles wªre bei Sieglinde gut verlaufenñ.  
 
Herbert machte den Frühstücksabwasch und kleinere Reparaturen im Haus. Nacheinander stellte Renate zwei 
Waschmaschinen an, würde dann morgen bügeln. Sie kochte einige Kartoffeln und Eier, taute Spinat auf.  
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Eschborn 
 
Charly hatte mit dem Lernen aufgehört, stellte eine Fischsuppe her. So ähnlich würde man es zu Hause machen. 
Franz war begeistert. Er aß zwei Teller, Charly auch. 
 
ĂJetzt habe ich schºn gekocht, bekomme ich Nachtisch?ñ wollte Charly wissen. 
ĂIch kºnnte Kaffee machen und Kuchen auftauenñ. 
ĂDas kºnnen wir spªter machen. Jetzt brauch ich ein wenig Nªhe. Sonst rufe ich nächste Woche jeden Tag anñ. 
ĂDas kannst du machen, wenn du dich vor den Verehrern verstecken musstñ. 
ĂIch werde viel arbeiten, lernen. Da bleibt keine Zeit für Verehrerñ. 
 
Nach dem Abwasch, kuschelten sie eine Weile.  
Den ganzen Tag war es grau und neblig. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Mittags aßen sie. Renate hatte kaum Hunger, dafür Herbert umso mehr. Sie saßen noch eine Weile schweigend am 
Tisch. 
ĂMontagvormittag muss ich nach Frankfurt. Im Haus von Franz wohnt, wohnte Detlev Hanuta. Ich hab ihn mal im 
Fahrstuhl getroffen. Der Fahrstuhl war voll mit Kisten, da hab ich ihm tragen helfen. Scheinbar waren Fingerabdrücke 
von mir in der Wohnung. Deswegen werd ich wohl befragtñ. 
 
Mit unbeteiligter Mine hörte Herbert zu. Das Kapitel war für ihn abgeschlossen, jetzt gehörte Renate wieder ihm. 
Sieglinde war nicht da, nächste Woche war kegeln und er hatte schon wieder Lust. Zum Schmusen würde es 
reichen. Draußen war es düster wie abends. 
 
ĂWas machst du heute Nachmittag?ñ wollte Herbert von Renate wissen. 
ĂIch weiÇ nicht. Entspannen, vielleicht Fernsehen, vielleicht ein bisschen hinlegen oder ins Bad legen. Was machst 
du?ñ 
ĂWir kºnnten ja zusammen wieder badenñ. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Eschborn 
 
Sie tranken Tee und aßen aufgetauten Kuchen. 
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Charly lernte wieder. Franz sah sich eine Dia-Show auf dem Computer an, von den vielen Wanderungen. 
Irgendwann hörte er auf, schrieb auf dem PC, während Charly ein Bad nahm. Davor hatte sie ihren Koffer gepackt. 
 
Als Charly im Bad fertig war, trocknete Franz sie ab, massierte ihren Körper mit Körperlotion. 
Charly beschwerte sich, meinte, ĂFranz w¿rde ihr den Abschied unnºtig schwer machen. So zart seien nicht einmal 
die jungen Frauen in den Frauenhäusernñ. 
 
Franz badete im Badewasser von Charly. 
 
Gemeinsam aßen sie abends am Esszimmertisch. Charly erzählte von zu Hause. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Das taten sie auch und es endete im Bett. Jeder versuchte den anderen zu stimulieren. Es klappte nicht, so lagen sie 
nur herum, standen irgendwann auf. 
Renate cremte sich alleine ein und fühlte Leere. 
Sie sah sich Wanderfotos an. Erst die Gruppenfotos, dann Fotoalben von früher, von ihren Urlauben. Nichts machte 
sie an. 
Sie stellte eine weitere Waschmaschine an, setzte sich vor den Fernseher. 
 
Renate hängte Wäsche auf, der Wäschetrockner lief. Herbert schaltete auf Sport um, Skiabfahrten. Renate fand das 
langweilig, zwischen den Stangen herumzukurven.  
Renate sah sich eine Modebroschüre am Esszimmertisch an.  
 
Als der Trockner piepste, stand Herbert auf, Ăich mach das schon. Du kannst Fernsehen, was du willstñ. 
 
Renate klappte die Zeitschrift zu, legte sie zum Papierabfall, setzte sich vor den Fernseher. Sie zappte in den 
Programmen hin und her. Derweil legte Herbert die Trocknerwäsche zusammen und brachte sie ins Ankleidezimmer, 
legte sie auf den Tisch. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Er hatte das Mobilteil des Telefons mitgenommen, rief Ute an. Ihr Ăging es nicht so gut, war dick um die Brust 
bandagiertñ, erzählte sie. Sie Ăwürde voraussichtlich Freitag entlassen werden. Es war ein ungewohntes Gefühl oder 
mehr das Wissen, wieder zwei Brüste zu haben. Erst der Verlust, jetzt der Gewinn. Die Haut haben sie stellenweise 
von anderen Körperpartien genommenñ. Sie heulte öfters während des Gesprächs.  
 
Herbert fragte noch, Ăwo die Klinik sei, ob er sie am Montag besuchen dürfte?ñ 
Ute war erstaunt, dann unsicher, sagte dann Ăja, sie w¿rde sich freuen, ihn zu sehen. Morgen würde ihre Tochter mit 
Familie kommenñ. 
 
Herbert verabschiedete sich, ging zurück ins Wohnzimmer. Er sah sich einen Autoatlas an, wo die Klink sei? Er 
dachte erst, Ute sei im Odenwald, jetzt sah er, die Klinik war in der Rhön. Da könnte Schnee liegen, vermutete er. Er 
dachte, sie sei in Bad König, dabei war sie in Bad Kissingen. 
 
Mit Renate sah er sich einen Krimi an. Ein Liebesdrama und eine Kette vieler Widrigkeiten. Nach dem Krimi sah er 
sich noch einen Krimi an, während Renate ins Bett ging. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Sonntag, 29. Januar 
 
Es war 6 Uhr, als Renate auf die Uhr sah. Sie war schon eine Weile wach, stand auf, ging nach unten, legte die 
getrocknete Wäsche zusammen. Keiner bewunderte mehr ihre schönen BHs, ihre Slips mit viel Spitze. Sie machte 
Frühstück. Ihr Tag würde ruhig verlaufen, was nicht so gut war. Die Polizei beschäftigte sie. 
 
Gegen 7 Uhr kam Herbert. Er war im Bad und fertig angezogen. Er sah chic aus, stellte sie fest, alles wegen 
Sieglinde. Sie hatte ihren Bademantel an, darunter ihren roten Winterpyjama, der ihre Konturen zeigte. Herbert war 
nicht interessiert.  
Er schaufelte sein Spiegelei und die Grapefruit in sich hinein, aß das italienische Ciabattabrot ohne Regung. Herbert 
war mundfaul. Er saß da wie ein Gockel, wollte von den Hühnern bewundert werden. 
 
ĂLetzte Woche feierten die Chinesen Neujahr. Da hab ich gelesen, Jahrgang 1946 war der Jahrgang des Hundes. Da 
heißt es, du bist ein Romantiker Herbert. Stimmt das?ñ wollte Renate wissen. ĂDa stand, Seitenspr¿nge kºnnten 
Hunde nicht verzeihen. Da stand allerdings nicht, ob die eigenen Seitensprünge gemeint sind oder die der anderenñ. 
ĂUnd was bist du bei den Chinesen?ñ wollte Herbert wissen.  
ĂIch bin im Jahr der Ratte geborenñ. Stellte Renate fest. 
ĂUnd was gibt es ¿ber die zu sagen?ñ 
ĂDie Ratte ist eifers¿chtig bis zur Trennung!ñ 
Und dass sie schwache Nerven hat, das brauch ich Herbert aber nicht zu sagen. 
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ĂUnd was sind unsere Sºhne?ñ 
ĂSie sind im Jahr des Hahns geborenñ. 
 
Seine liebe Tochter zählt wohl nicht. Zählt nicht mehr, seit sie verheiratet ist.  
ĂLisa ist im Jahr der Schlange geborenñ, zählt Renate noch auf. 
 
Herbert nimmt es kopfnickend zur Kenntnis. Das Getue mit den Tieren und Sternzeichen interessiert ihn nicht. Er 
dachte, Renate interessiert das auch nicht. Renate wird im Alter immer komischer. 
 
Sie saßen eine Weile herum. Herbert stand dann auf, ging ins Bad, putzte sich die Zähne, benutzte mal wieder 
Parfüm. Das machte er ja höchstens an Schaltjahren, stellte Renate fest. Sie schwieg dazu, machte auch keine 
boshaften Bemerkungen. Er ging ja gleich. Sie wollte ihm den Tag nicht verderben. Er war ja mit seinem 
Lieblingssohn zusammen. In letzter Zeit widmet sich Werner wieder mehr der Familie, seit Cindy tot und er mit 
Annette zusammen ist. Karl ist ihr Lieber aber auf Distanz, jetzt noch mehr, seit seine Tochter Marlies auf Frauen 
steht. Da ist wohl eine Welt bei ihm zusammen gebrochen. Seine Marlies eine Lesbe. 
 
7.45 Uhr läutete es. Werner war am Straßentor, holte Herbert. Annette war ausgestiegen, grüßte Herbert. Sie hatte 
ein rotes Kostüm an. Das von damals, als er das erste Mal mit ihr zu tun hatte. Da wusste er noch nichts von ihr, 
nicht einmal von ihrer Existenz. Sie hatte ihm in der Firma einen Börsenvertrag vorgelegt. 
 
Die Mäntel von Werner und Annette lagen zusammengelegt mit Schal hinter Werner auf dem Rücksitz. So blieb 
Herbert nichts anderes übrig, als sich hinter Annette auf die Rücksitzbank zu setzen. Er hätte sich auch auf den 
Beifahrersitz setzen können, tat es aus irgendeinem Grunde nicht. 
 
ĂSuzanne ist doch nicht mitgekommen. Sie wollte für eine Prüfung lernen. Ein Freund will ihr helfenñ, erklªrte 
Annette. 
 
Die Fahrt auf der Autobahn ging Richtung Kassel. Sie hatten etwa 350 km vor sich. In etwa drei Stunden wollten sie 
dort sein. Die Straßen waren frei aber nass. Im Gelände lag oft Schnee. Die Temperaturen lagen um den 
Gefrierpunkt oder darunter. Es war wenig Verkehr. 
 
Sie unterhielten sich kaum. Werner fuhr konzentriert, schnell. Manchmal legte Werner seine rechte Hand auf die 
Oberschenkel von Annette. Der Rock war hochgerutscht, zeigte viel Bein, wie Herbert mal sah. 
 
Werner beobachtete Herbert, wenn er die Hand auf die Oberschenkel von Annette legte. Herbert tat gelangweilt, 
sprach über Oldtimer, seine Oldtimer. Die standen jetzt in Ilvesheim. Herbert wusste, er und Werner mochten die 
gleichen Frauen, den gleichen Frauentyp. 
 
Was Herbert nicht wusste, Werner war auch mit den gleichen Frauen intim wie Herbert. Das fing mit der Sekretärin 
an, als er 16 war. Werner hatte auch junge Frauen, in seinem Alter, wie Annette. Aber auch Frauen, die Herbert 
neben seiner Mutter hatte. Seine Mutter mochte er auch. Aber die reagierte sehr empfindlich auf seine 
Annäherungen, wurde schnell handgreiflich.  
 
Annette wusste von Werner, Werner und sein Vater mochten den gleichen Frauentyp. Das hatte Werner einmal in 
einer schwachen, besoffenen Situation ausgeplaudert. 
Bei der Vertragsprüfung fand sie Herberts Annäherungen interessant, bestätigte, was Werner sagte. Als sie Herbert 
mal versehentlich in Unterwäsche gegenüberstand, war das kein Versehen. Nie hätte sie sich so im Hausflur gezeigt. 
Herberts Reaktion sprach für sich. Er bewunderte ihren Körper und er war nicht unattraktiv. Ein älteres Abbild von 
Werner. Äußerlich hatten sie wenig Ähnlichkeit. Sie hätte auch gern einen Vater wie Herbert gehabt. 
 
Sie wollte nicht immer auf der Verliererseite stehen, ihre uneheliche Tochter Suzanne, ihre Scheidung. Es war an der 
Zeit, Werner sollte sich zu seiner Tochter bekennen. Sie war all die Jahre Werners Geliebte, hielt still. Irgendwann 
war ihre attraktive Zeit vorbei. Sie hätte, wenn Werner keine Farbe bekannt hätte, mit Herbert etwas angefangen. 
Aber sie hatte mit Werner, nach Cindys Tod, einen Vorehevertrag geschlossen, der Fristen vorsah und finanzielle 
Absicherungen. 
 
Herbert meinte zu Werner, Ăheute Morgen hat Renate erzªhlt, du bist im chinesischen Jahr des Hahns geboren. 
Renate hatte es heute mit den Chinesen, weil die jetzt Jahreswechsel habenñ. 
ĂDann bin ich auch ein Hahnñ, meinte Annette und Ăwas bist du Herbert?ñ 
ñIch bin dort ein Hund und Renate eine Ratteñ. Werner musste grinsen, sah Herbert im R¿ckspiegel. 
ĂRatten sind sehr intelligente Tiere. Die sollte man nicht unterschätzenñ. Meinte Herbert zu Werner. Und der dachte, 
das solltest du dir auch merken Herbert. 
 
Von Kassel fuhren sie nach Paderborn, Bielefeld, dann nach Bad Oeynhausen. 11.30 Uhr waren sie bei Sieglinde, 
die gerade Essen bekam. Sie leisteten ihr Gesellschaft. Später leistete Sieglinde ihnen Gesellschaft, als sie im Klinik-
Restaurant zu Mittag aßen. 
Sie machten einen kleinen Spaziergang im Park, tranken Kaffee, waren auf dem Einzelzimmer. Sieglinde zeigte ihren 
Brustverband. Meinte, ihre Ăneuen Kissen hªtten 200 Milliliter, das ist Kºrbchen Bñ. Außer Verbände sah man nichts. 
Werner war uninteressiert. Sieglinde interessierte ihn nicht wirklich, umso mehr Annette. Das hat all die Jahre nicht 
nachgelassen, auch wenn er mal etwas anderes ausprobierte. Seine Annette war die Beste, abgesehen von seiner 
Mutter Renate. 
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Sieglinde hatte sich noch überlegt, größere Kissen einsetzten zu lassen. Männer stehen darauf und Herbert 
besonders, Körbchen C. Dann hätte sie andere Kleidung und Unterwäsche gebraucht. Im Liegen hat Herbert an ihr 
mehr als an Renate. Bei ihr würde alles abstehen. So ließ sie sich wieder die gleiche Größe einsetzen. 
 
Mehr sah man bei Annette. Ihr Kostüm zeigte mehr als Brustansatz, als sie sich zu ihrer Mutter nach vorne beugte. 
Eigentlich beugte sie sich zu Herbert, der auf der anderen Bettseite saß. Werner stand am Fenster, sah nach 
draußen. Es war neblig und kalt. In der Firma standen einige Bauprojekte an, die ihn beschäftigten, im Hinblick auf 
die Winterarbeit und engen Fristen. Da musste er mit Karl reden. 
 
Sie waren bis 16 Uhr zusammen, fuhren anschließend nach Hause. Das war dann nicht mehr so schnell wie bei der 
Hinfahrt. Es gab viel Verkehr, Unfälle, Staus. Gegen 22 Uhr waren sie in Niederhöchstadt. 
Sie verabschiedeten sich im Auto. Annette lächelte, war sonst eher kühl zu Herbert. 
Werner hatte ihr gestern einen Heiratsantrag gemacht und sie hat ja gesagt. Sie wollten noch ein wenig warten, 
wegen Cindys Tod. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Sonntag 
 
Franz schaute um 6 Uhr auf den Wecker. Eine S-Bahn fuhr Richtung Frankfurt, beschleunigte, war schnell nicht mehr 
zu hören. Er lag schon eine Weile wach. Er kuschelte weiter mit Charly, hielt ihre Brüste, küsste Charly immer wieder 
in die Halsbeuge. Wenn sich Charly manchmal auf den Rücken drehte, küsste er ihre Brustwarzen, nuckelte daran, 
bis sie steil abstanden. Sie hatte schöne Brüste. Er sah an ihrem BH 80B. 
 
6.30 Uhr fuhr die nächste S-Bahn nach Frankfurt. Er hörte das erste Flugzeug, 15 Minuten später das nächste, dann 
im Minutenabstand. Es waren unangenehme Turbinengeräusche aber wohl alles kleinere Jets. Die großen dicken 
Maschinen flogen anders, selten nach Norden. 
 
Als um 7 Uhr wieder eine S-Bahn nach Frankfurt fuhr, stand Franz nach einem langen Kuss mit Charly auf. Er fand 
interessant, die S-Bahnen Richtung Taunus hörte er nicht. Charly ging ins Bad, Franz ins Esszimmer. Er stellte das 
Sonntagsgeschirr auf den Tisch, bereitete in der Küche das Sonntagsfrühstück vor; hartgekochte Eier, die gegrillte 
Grapefruit, schnitt Rosinenbrot, stellte alles mit Kaffee, Marmelade, Honig und Schokocreme auf den Tisch. 
Bald kam Charly und sie frühstückten zusammen, unterhielten sich. Charly erzählte viel, war aufgeregt, gestand, der 
Abschied fiel ihr schwer. 
Franz wusch ab, danach ging er ins Bad, Charly trocknete ab. 
 
Um 10 Uhr verließen sie die Wohnung. Als Franz mit Charly die Wohnung verließ, schloss Franz auch das 
Zusatzschloss. Charly sah es mit Genugtuung. Sie fand es ärgerlich, nachts von Renate betrachtet zu werden. So 
leise wie Renate vermutete, war sie doch nicht.  
 
Beim Verlassen des Hauses, auf der Straße, sahen sie Hildrun. Sie stieg aus einem Auto mit MTK-H- Kennzeichen, 
kam auf sie zu. Sie grüßten sich. Hildrun wollte den Abflug dokumentieren. Mit dem Flughafen die Story anfangen. 
 
Renate hatte sich nicht gemeldet, war auch nicht zu sehen. 
Als der Koffer verstaut war, fuhren sie los. Keiner sprach von Renate, die eigentlich mit zum Flughafen wollte. 
 
Es war zwar grau aber nicht unfreundlich. Der Schnee war geschmolzen. In der Wohnung sah man ab Höhe 
Oberhöchstadt weiße Flächen. Die Temperaturanzeige wies 1°C auf. Der Wind kam von Osten, sah man am Rauch 
der Häuserschornsteine. 
 
Charly und Hildrun unterhielten sich während der Fahrt. Sie saßen beide auf der Rücksitzbank. Sie waren 
mittlerweile per du. 
Franz konzentrierte sich auf die Fahrt, auf die Straße. Die Stimme von Hildrun gefiel ihm. Sie war weich, lief runter 
wie Öl. 
 
Charly checkte ein. Alles ging schnell. Franz ging überall mit, hielt sich im Hintergrund, sah sich alles aufmerksam 
an. Hildrun sprach, fragte, fotografierte auf dem Weg zum Abflugbereich. Franz sollte sie beide, Hildrun und Charly 
beim Interviewen fotografieren. Franz fotografierte auch Hildrun, wenn sie sich entspannt und unbeobachtet fühlte.  
 
Sie hatte einen braunen Rock und cremefarbenen Rollkragenpulli an, darüber einen Mantel. Den Mantel hatte sie im 
Flughafengebäude ausgezogen, Franz gegeben. Sie sah attraktiv aus, erstmals figurbetont. Diesmal hatte sie wohl 
einen BH an, stellt Franz fest, an entscheidender Stelle wölbte es sich. Sonst hatte sie bei ihren weiten Pullovern 
eine Vorliebe für trägerlos. Franz hatte Hildruns Mantel über dem Arm. Er roch mal kurz an dem Mantel. Als er 
aufsah, sah er, wie Hildrun ihn mit einem Lächeln bedachte.  
 
ĂWie kommt es, dass du so gut deutsch sprichst?ñ fragte unter anderem Hildrun. 
ĂAls abzusehen war, ich w¿rde nach Deutschland kommen, habe ich mit Thorsten, dem Sohn von Franz und Christa, 
die Frau von Franz, versucht deutsch zu reden. Sie sollten mit mir nur noch deutsch reden. So bekam ich von zwei 
unterschiedlichen Seiten Deutschunterricht. Christa war unerbitterlich, lockerer Thorsten. Manchmal bricht das 
Englische durch. Und hier spricht Franz nur noch deutsch mit mirñ. 
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Charly sah auch, wie Christa mit Franz um ging. Sie erkannte Christa nicht wieder. Franz tat ihr oft leid. Irgendwann 
schien er zu resignieren, wünschte sich wohl die Rückkehr nach Deutschland. Hier war Franz viel lockerer als in 
Neuseeland. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Auf der Heimfahrt, vom Flughafen nach Eschborn, saß Hildrun neben Franz, hatte im Auto den Mantel ausgezogen. 
Sie hat wohl eine Vorliebe f¿r kurze Rocksªume, stellte Franz zufrieden fest. ĂDu hast schºne Beineñ. 
Sie quittierte es mit einem Lächeln. Auch andere Sachen sind an mir schön, würden dir bestimmt gefallen, vollendete 
sie in Gedanken. 
 
Auf der Fahrt erzählte Hildrun von sich, Ăvon ihrem Mann, der vor drei Jahren ausgezogen und bei einer 15 Jahr 
jüngeren Kollegin eingezogen ist. Besagte Kollegin hat ein Kind. Jetzt im Alter stand ihr Ex auf Kinder. Mit ihr war er 
strikt gegen Kinder. Er ist Chefredakteur in Bad Soden bei einem Verlag. Kennengelernt haben sie sich in der 
gleichen Firma. Hildrun hat dann den Verlag gewechselt, wollte keine Interessenkonflikte. Sie arbeitet für 
verschiedene Zeitungen als freie Journalistin, mehr schlecht als rechtñ.  
 
Franz erzählte dann seine Geschichte und wie er Charly kennengelernt hatte. Der Besuch bei seiner Familie. Es war 
Familienleben, er eingebunden. Ab und zu nur sah man sich etwas an. Alles war dort ruhiger. Da stand schon fest, 
Charly würde nach Deutschland kommen. Deutschland schien optimal, das neue medizinische System hier 
einzuführen. In Deutschland ist alles teurer als anderswo, ob Autos, Gebrauchsgegenstände, Medikamente und 
medizinische Verfahren. Nur Essen ist viel billiger als anderswo. Die Kosten im Gesundheitswesen laufen ständig 
aus dem Ruder. Also optimal, hier etwas Preiswertes einzuführen. In erster Linie sind es die medizinischen 
Universitätsbetriebe, ständig finanziell am Limit. Neuseeland hat man die ganze Zeit unterschätzt, dachte, da gibt es 
nur Schafe, als Tier und als Mensch. Aber. Es sind die Menschen, die zugezogen sind, wie mein Sohn, die mit der 
einheimischen Elite zusammen gearbeitet haben. Es gab Rückschläge aber momentan sieht es gut ausñ. 
 
ĂWollen wir vielleicht noch Essen gehen, mongolisch? Darf ich dich einladen? Hast du heute noch etwas vor 
Hildrun?ñ 
ĂNein. Ich habe heute nichts mehr vor, wollte den Tag genieÇen, den Artikel schreiben. Gerne nehme ich die 
Esseneinladung an. Da ist ein mongolisches Lokal am Kronberger Hang. Meinst du das?ñ 
ĂJa. Wir kºnnten anschließend entweder im Hotel-Bistro oder bei mir in der Wohnung noch einen Kaffee trinken und 
du kannst mir von deiner Arbeit erzählen. Journalismus stelle ich mir aufregend vor, besonders die Recherchen. 
Mach ich in kleinen Maßen für die Wanderungen. Der Kaffee beim Mongolen schmeckt mir nicht und nach dem 
Essen gehört ein Kaffee dazuñ. 
 
Hildrun Ăzog die Wohnung vor. Ihr drückten die neue Schuhe, wollte sie gerne ausziehen. Aber mongolisch Essen 
wollte sie schon immer Malñ. 
 
12.30 Uhr waren sie im großen Lokal. Der breite Eingang war imposant, außen und innen asiatisch eingerichtet, in 
einem Verwaltungsgebäude. ĂIst wohl die groÇe Halle des chinesischen Volkesñ, vermutete Franz. 
Das riesige Lokal war gut besucht. Es war leise, trotz der vielen Menschen. Chinesische Musik hätte sich Franz 
gewünscht 
Sie fanden in der Nähe des riesigen Büfetts einen zweier Tisch. Hildrun mit Blick zum Essensangebot. Franz brachte 
die Mäntel zur Garderobe, sie bestellten Jasmintee. 
Als dieser auf dem Tisch stand, wagten sie sich an das Essensangebot. Schnell variierte das Essen, Hildrun mochte 
es fleischig und fischig. Franz mehr auf fleischlos. 
 
Hildrun erzählte von ihren Erlebnissen, ihren Wanderreisen, viele mit dem Fahrrad, über die sie berichtete und 
veröffentlicht wurden. Später war sie dann viel in Asien und dem indischen Kontinent unterwegs. Die indischen 
Städte waren gewöhnungsbedürftig, laut und schmutzig. In Asien war es besser, immer noch laut und viel Verkehr in 
den Großstädten. Sie war einige Male in Thailand und Vietnam, einmal in China. 
 
Gegen 14 Uhr fuhren sie nach Eschborn. Der Nebel hatte zugenommen, es war nasskalt. 
 
Franz machte einen Kaffee. 
ĂJetzt fehlt nur noch Gebªckñ, meinte Hildrun. 
ĂDa kann ich nur Gebªck anbieten, das man zu Espresso isstñ.  
 
In der Wohnung zogen sie dann mehr als nur die Schuhe aus, schmusten im Bett. Franz war zärtlich, verwöhnte sie 
mit seinen Händen. 
 
Nach einer Weile stand sie auf, zog den Schlafanzug und Bademantel von Franz an, schrieb ihren Artikel. Dem 
Artikel hängte sie die Fotos an und schickte den Text mit den Fotos Charly. Charly wollte den Text vor der 
Veröffentlichung lesen. ĂDas vorher zum Lesen geben machte man nur bei Interviews und das war einesñ erklªrte 
Hildrun.  
Für die gelungenen Hildrun Fotos bekam er Extraküsse. 
 
Zwei Stunden später kam der Text mit kleineren Anmerkungen von Charly zurück.  
Der überarbeitete Text ging an die Redaktion. Geplant war der Artikel für die Dienstagausgabe. Sie bot den Artikel 
auch anderen Zeitungen an. 
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Hildrun blieb bis Montagmorgen. Sie verließen die Wohnung nicht mehr. Zwischendurch schrieb Hildrun schon am 
zweiten Teil. Franz massierte dabei ihre Schultern, ließ ihren Bademantel über die Schultern gleiten, schob das 
Schlafanzugoberteil hoch, küsste den Rücken, bis sie aufgab zu schreiben. 
Hildrun hatte nicht nur einen schönen Rücken. 
 
Hildrun wollte am Mittwoch nach Berlin fliegen, Charly treffen und abends wieder zurückkommen. Wäre mit Franz 
nichts gewesen, wäre sie länger in Berlin geblieben. Ihr Akku war leer und Franz füllte ihn wieder. Es war schön, die 
Nähe, kuscheln und schmusen. Franz war anders. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate und Herbert frühstückten um 7 Uhr.  
7.30 Uhr nach dem Frühstück säuberte Renate das Geschirr, bügelte zwei Stunden, ging ins Bad, wurde unruhig. Die 
Sonne zeigte sich kurz. 
Sie fuhr nach Eschborn. In der Tankstelle, als sie ankam, sah sie Franz vorbeifahren, sah Charly mit einer Frau auf 
der Rücksitzbank unterhalten. 
 
Renate fuhr zu Gerda, unangemeldet, wie sie es am liebsten mochte. 
 
Als sie in Sossenheim vor dem kleinen Mehrfamilienhaus wartete, bis der Türöffner betätigt wurde, sah von oben 
Gerda herunter und beschloss, nicht zu öffnen. 
Hinter der Gardine beobachtete sie Renate, wie sie zum Auto ging. Renate sah friedlich, unterkühlt wie immer aus. 
Mit Herbert hatte Gerda nur etwas angefangen, weil Renate nicht mehr im Verein war. 
 
Renate fuhr ins Arboretum, drehte eine Runde, traf Bekannte, sprach mit ihnen kurz. 
 
Sie fuhr zu Franz. 12.00 Uhr. Sie kam nicht in die Wohnung. Ein Riegel versperrte handbreit das weitere Öffnen der 
Tür. Renate fühlte sich ohnmächtig, fühlte sich ausgesperrt. Erst Gerda, jetzt Franz. Klingeln wollte sie nicht. 
Vermutlich war er noch nicht da. Warum das Schloss, wegen ihr, jemand anders? 
 
Das beschäftigte sie dann, das Ausgesperrt sein und die Polizei. 
Ihr Magen meldete sich. Sie hatte seit dem Frühstück mit Herbert nichts mehr gegessen. 
Sie fuhr nach Niederhöchstadt. 
Es war wieder neblig Grau, um den Gefrierpunkt. 
 
Sie aß etwas. Räumte auf. Sie rief dann Uschi an, unterhielt sich mit ihr. Hans war in Baumholder auf einem 
Truppenübungsplatz, eine Winter-Rallye, war Wertungsrichter übers Wochenende. Uschi langweilte sich, Ăwollte 
gerade badenñ.  
ĂDas hªtte ich jetzt auch gemacht. Herbert ist in Norddeutschland, besucht mit meinem Sohn Werner und dessen 
Freundin die Mutter der Freundin. Vermutlich ist die Mutter auch die Freundin von Herbert. Zumindest restaurieren 
beide einen alten Hafenkran. Sie lässt sich neue Brüste machen. Ich kann dich zum Kaffee einladen Uschiñ.  
ĂWenn du zu mir kommst, backe ich noch schnell einen Kuchenñ. 
ĂGut, in einer Stunde bin ich in Ilvesheimñ. 
 
Auf der Fahrt überdachte sie ihre Situation, dachte an Franz. Vielleicht war es ihm nicht recht, wenn ich ihn nachts 
heimlich besuche. 
 
14 Uhr war sie in Ilvesheim. Der Kuchen in kleinen lustigen Formen war noch warm, als sie am Kaffeetisch saßen. In 
Ilvesheim war es ebenfalls neblig, wie im Herbst. Hier war der Neckar nah, der Kanal und der alte Neckararm, da war 
es feuchter mit Raureif. 
 
Sie unterhielten sich über Sieglinde, Herbert und Hans, über Brustimplantate. Dann musste Renate doch von Detlev 
erzählen. Sie erzählte nichts von den intimen Sachen aber den morgigen Polizeibesuch, der sie beunruhigte. 
 
Uschi wollte dann wissen, Ăwie es Franz ginge?ñ 
Da verfinsterte sich der Gesichtsausdruck von Renate und druckste herum, sie Ăhªtte ihn schon eine Weile nicht 
mehr gesehenñ. 
Uschi beschloss, dieses Thema nicht mehr anzupacken. Sie erzªhlte von ĂLisa und Georg, die ¿bers Wochenende 
nach Todtnau zum Skifahren gefahren sind, Abfahrten mit dem Sohn von Meggi. Langlauf würde ich vielleicht noch 
machenñ, meinte Uschi. 
Renate meinte, Ămit Schnee kann ich nichts anfangen. Da denke ich als Motorradfahrerinñ. 
 
Eine Weile hing jeder seinen Gedanken nach. Uschi erzählte dann vom Theaterbesuch mit Erna, unterließ Franz zu 
erwähnen. 
Renate meinte, ĂFranz hªtte derzeit Besuch von einer Maoriñ. Uschi ging nicht darauf ein, wusste schon alles von 
Franz. 
 
16.30 Uhr verabschiedete sich Renate, fuhr nach Niederhöchstadt. In Niederhöchstadt wurde es gerade dunkel. 
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Fast wäre sie in Eschborn bei Franz vorbei gefahren, unterließ es. Sie war leer im Kopf, nur ein paar Schmetterlinge 
waren unterwegs. Gut getan hatte der Abstecher zu Uschi. Der Franz ist im Jahr des Büffels geboren, das passt zu 
ihm, dachte Renate. Ja, seine Ausbrüche sind gefürchtet. Vielleicht hat er deswegen das Zusatzschloss angebracht, 
als Schutz vor sich selbst. Jetzt musste Renate doch schmunzeln. 
 
Sie nahm das Bad. Uschi hatte wohl Interesse an Franz, immer wieder musste Uschi Franz erwähnen. Vielleicht 
mögen wir beide den gleichen Mann. 
 
Renate zappte sich durch die Fernsehprogramme, Skiabfahrten, Tennis in Australien, Fußball. Mainz hat mal wieder 
gewonnen und die Bayern gestern. Sie mochte die Mainzer. 
 
Irgendwann ging sie ins Bett, wollte ausgeruht für morgen sein. Sie konnte lange nicht einschlafen, hörte Herbert 
nach Hause kommen. Er wollte aber nichts mehr von ihr. Und Franz auch nicht. Franz hatte sich nicht gemeldet. Er 
hätte Fragen können, warum sie morgens nicht kam? Und sie hätte keine Antwort darauf gewusst. Lieber dachte sie 
daran, Franz schützt sich selbst, hat ein Zusatzschloss angebracht und vielleicht den Schlüssel zum Fenster 
hinausgeworfen. Damit schlief sie zufrieden ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate fuhr mit ihrem Auto durch die Landschaft. Es lag Schnee. Der Himmel war bedeckt, grau. Dann sah sie 
rechts Hans stehen, er hatte eine Polizeiuniform an, sah kurz auf und drückte auf eine Stoppuhr. 
 
Der Schnee an der Seite wurde höher und höher. Es blieb nur noch Platz für ihr Auto. Auf der Rücksitzbank saßen 
Herbert, Werner und Annette, unterhielten sich, beobachteten sie. Man sah von der Landschaft nichts mehr, nur 
Schneewände. 
 
Die Straße machte einen Bogen, eine Kurve. Dann wurde es laut, Kettenglieder rasselten. Über sich sah sie ein 
großes Panzerrohr und dessen Ende nicht, weil es hinter der Kurve war. Das Kettenrasseln wurde lauter, 
ohrenbetäubend. Dann war da etwas Schwarzes, in das das Rohr mündete. Dann wurde es schwarz und eine 
Stimme fragte, die sich anhºrte wie die von Detlev, Ăwas machst du hier?ñ Und alles brach zusammen, das Auto, die 
Schneewände, einfach alles. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Frankfurt am Main, Montag, 30. Januar 
 
Renate war vor fünf Uhr wach. Ihre innere Unruhe wurde sie nicht los. Eigentlich war ja nichts gewesen. Gut, ich bin 
fremd gegangen, tun andere auch und Herbert sowieso. Sonst hatte sie sich nichts vorzuwerfen. Dass das Brutalsex 
war, konnte man ihr nicht vorwerfen. Aber ihre Unruhe ließ sich nicht beruhigen. 
 
6.15 Uhr stand Renate auf, ging ins Bad, danach in die Küche, stellte das Frühstück zusammen. Früher haben wir in 
der Küche am Küchentisch gegessen. 
Um 7 Uhr war es noch dunkel. Sie holte für Herbert die Zeitung aus dem Briefkasten. 
 
Herbert erschien. Er wirkte ausgeruht, erzªhlte Ădie Fahrt war nicht besonders. Werner erwähnte die Heirat mit 
Annette im Fr¿hjahr. Es wªre nur standesamtlich, da Annette geschieden seiñ. 
 
Beim Fr¿hst¿ck erwªhnte Herbert, er Ăw¿rde nachher in die Rhön fahren, nach Bad Kissingen, Ute besuchen, die 
auch eine Brustoperation hatte. Es ihr schlecht gingeñ. 
Und nach einer kleinen Pause, ĂAnnette ist auch im Jahr des Hahns geboren, wie Werner und Karlñ. 
 
Vor 8 Uhr war es dämmrig aber es würde vermutlich nicht richtig hell werden. Es war bedeckt und wieder neblig. 
 
Renate nahm alles zur Kenntnis. Der Polizeitermin beschäftigte sie und dass Franz sie aussperrte. 
 
8.30 Uhr fuhr Herbert nach Bad Kissingen. Es war hell und neblig, später wurde es kurz sonnig und die 
Temperaturen sanken auf Minus 3°C. 10.45 Uhr war Herbert in Bad Kissingen, der die Klinik nicht gleich fand. 
 
Um 10 Uhr hatte Renate den Termin im Polizeipräsidium, es ging um Detlev. Was wollten sie von ihr? 
 
Es war sonnig mit Wolken, als Renate nach Frankfurt kam. Im Osten, am Berger Hang, war es allerdings grau. 
 
Sie war um 9.45 Uhr dort, musste sich ausweisen, ein Papier ausfüllen, alles loses Material abgeben. Sie wurde 
abgeholt, durchleuchtet. Sie brauchte keine Waffen, sie war auch so schlagkräftig, dachte sie.  
Das Befragungszimmer war in der Nähe des Einganges. Es waren zwei, eine Frau und ein Mann in Zivil.  
 
Ob sie Detlev kenne und wie gut? Sie kannte ihn seit Anfang Dezember vergangenen Jahres. Viel wusste sie nicht 
von ihm. Wo er wohnte, seine alte Mutter, sein Beruf. 
Sie wurde gefragt, wie sie Detlev kennenlernte, ob sie in seiner Wohnung war? 
 
Sie legten Renate Fotos von Männern vor. Sie kannte keinen. 
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Das Paar zeigte ihr Kinderfotos, ob sie welche erkennen würde? Renate kannte kein Kind. Dann zeigten sie kurze 
Videoausschnitte, Detlev mit Kindern, Detlev mit anderen Männer, Detlev mit einer Kuh und mit Pferden und wie er 
die Tiere qualvoll quälte. Die Befrager sagten, die Tiere seien dann gestorben oder mussten eingeschläfert werden. 
 
Nach einer kurzen Pause zeigten sie Renate wieder Videos. Detlev mit seiner Mutter. Es war abscheulich, das mit 
den Kindern und Tieren war schon abstoßend. Dann Detlev mit jungen Frauen. Renate sagte, die alte Frau würde sie 
kennen und die jungen Asiatinnen würden vermutlich im selben Haus wohnen. Sie habe gehört, im Haus würden vier 
oder fünf Frauen wohnen zur Unterhaltung. 
 
Dann zeigten sie ihr Filmausschnitte mit Detlev und einer Frau. Von der Frau sah man nie das Gesicht. Aber sie 
erkannte sich wieder. Bisher ertrug sie alles mit Fassung und Gelassenheit. Nun brach sie zusammen. 
 
Sie bekam etwas zu trinken, zu Essen und Ruhe. 
 
Sie wurde gefragt, ob sie die Frau kenne? Es war überflüssig zu fragen, so wie sie reagierte. Sie sagte: ĂJa. Die Frau 
kenne ichñ. 
Sie wurde dann gefragt, Ăwer die Frau sei?ñ 
Auf den bisherigen Filmausschnitten war ihr Kopf nicht zu erkennen. Aber wer weiß, was sie sonst noch hatten. 
Sie sagte dann, Ădiese Frau bin ichñ. 
 
Renate bat dann, Ăauch die übrigen Filme zu sehen und was damit sei?ñ 
Sie bekam alle Filme zu sehen. Es waren Aufnahmen in Detlevs Wohnung. Auf keinem war sie zu erkennen. Auch im 
Auto hatte Detlev sie gefilmt, Neujahr in Todtnau. 
Hätte sie das alles gewusst, sie hätte ihn umgebracht, langsam. Da war das mit dem Ballon genau das richtige aber 
zu human. Gut, dass sie ihn nach dem Sekt mal behandelte. 
 
Ihr wurde auch sein Penis auf Fotos gezeigt. Und versteckt beim Ballonflug, er steckte in einem anderen Teilnehmer 
beim Ballonflug, war dadurch gut erhalten. Es war ein Penis-Prototyp aus chinesischer Produktion. Deshalb hatte er 
Zugang zu den jungen Asiatinnen im Haus. Er sollte sich an ein normales Leben gewöhnen. 
 
Alle Filme und Fotos hatte Detlev ins Internet gestellt, war in der Scene bekannt. 
 
Sie bräuchte keine Sorge zu haben, die Web-Seite wurde bereits gelöscht. Außerdem war sie nie zu erkennen. Alles 
war fixiert auf ihren Intimbereich. Keine Gliedmaßen waren zu erkennen, die hatte Detlev wohl wegretuschiert. Dafür 
war das Eindringen des künstlichen Penis sehr genau zu sehen.  
Sie fragte sich, wie er das gemacht hatte? Oft fühlte sie sich beobachtet, deshalb hat sie auch die Wohnung 
untersucht, hatte eine Ahnung aber keinen Beweis. Hätte sie etwas gefunden, wäre er nicht zum Skifahren 
gekommen. 
Sie fragte dann, Ăwie die Aufnahmen gemacht wurden?ñ 
ĂDetlev hatte einen Piercing im Bauchnabel. Das war die Kamerañ. 
 
Man sah auch einen Demonstrationsfilm, wie der Penis funktionierte, wie er gesteuert wurde. Man sah die 
Penisoperation und die Penisverstümmelung nach der Verbrühung durch die Mutter. Die Bilder waren in China 
aufgenommen, vor der Operation. 
ĂDie Mutter weiß noch nichts vom Tod ihres Sohnes, der sie über Jahre schwer misshandelt hatte. Renate fiel wohl 
gerade in ein Loch. Der Freund in Thailand, die Mutter fast tot, die Asiatinnen lebensgefährlich verletzt. Keiner war 
mehr da und dann kam sieñ. 
 
Renate wurde dann nach ihrer Einwilligung von einem Arzt untersucht. 
 
ĂEs würde zu keiner öffentlichen Anklage kommen. Der Täter sei tot, die Beweislage eindeutig. Die Opfer müssten 
geschützt werdenñ. 
 
Zwei Kinder, zu denen Detlev Zugriff hatte, wohnten im gleichen Haus, sind im Dezember mit den Eltern 
ausgezogen. 
 
Die beiden Befrager haben sie unaufgeregt befragt, die Frau zeigte Mitgefühl. 
 
Renate musste nachmittags nach Hause gefahren werden. Sie war nicht mehr in der Lage zu gehen, wurde mit 
einem Krankenwagen transportiert. Ihr Privatauto wurde ebenfalls nach Niederhöchstadt gebracht. 
 
Als sie gegen 15.00 Uhr in Niederhöchstadt ankam, war Herbert noch nicht da. 
 
Sie legte sich in ihr Bett und dachte, sie sei tot. Welch eine Erniedrigung. Sie war mit den Nerven fertig, es war 
schlimmer als ein Albtraum.  
Das Telefon läutete einige Male. Irgendwann klingelte es an der Eingangstür. Sie war nicht imstande aufzustehen. 
 
Sie hatte anfangs keine Erklärung, warum jegliche Intuition bei ihr versagte. 
Dann war klar. Sie wollte es. Das blockierte jedes gesunde Maß. 
 
Herbert kam gegen 17.30 Uhr, mit einsetzender Dunkelheit, sah kurz in ihr Zimmer. Renate schlief, tat so, wollte mit 
Herbert jetzt nicht reden. 
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Herbert ging dann wieder, aß etwas, las die Zeitung, dann schaute er sich das Fernsehprogramm an. 
 
Sie fühlte sich immer noch tot. 
Aber es war vorbei. Detlev tot. Sein Bildmaterial aus dem Netzt entfernt. 
 
Ihr war klar, da war keine Liebe, das war in der ganzen Zeit alles nur Spiel, abreagieren. Aber das jetzige Wissen war 
ausnützen, zur Schaustellung. Es war nicht nachvollziehbar, widerwärtig, abscheulich. Schlimm war, sie hatte alles 
nicht gemerkt, ihm in gewisser Weise vertraut. Und er hat sie für seine abartigen Zwecke benutzt. 
Sie war fertig. Welch ein Glück für ihn, sein Geheimnis nicht gelüftet zu haben.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Franz war um 5 Uhr wach, hörte die S-Bahnen im 15-Minuten-Takt. Er drehte sich zu Hildrun, nahm sie in den Arm, 
schmuste mit ihr, sie schnurrte ein wenig. Franz streichelte ihren Rücken, küsste die Rückseite vom Kopf bis zu den 
Füßen. Dann lagen sie eng umschlungen, küssend da.  
 
7.30 Uhr standen sie auf, machten gemeinsam das Frühstück, unterhielten sich beim Frühstück, über vergangenes 
und künftiges, Pläne. 
 
Hildrun ging ins Bad und Franz kümmerte sich ums Abräumen und Säubern. 
 
Herzlich war der Abschied, lang haben sie sich umarmt. Morgen Abend, nach dem Kegeln, gegen 20.30 Uhr, wollte 
er Hildrun in Bad Soden holen. Sie würde bei ihm übernachten. Mittwochmorgen wollte er sie zum Frankfurter 
Flughafen fahren. 
 
Danach war harte Arbeit angesagt. Drei Waschmaschinen ließ er nacheinander laufen, dann den Wäschetrockner. 
Zwischendurch zeigten sich die Sonne und blaue Wolkenlücken. 
Er spürte eine Unruhe, aß etwas, damit wurde es nicht besser. 
 
Danach arbeitete er am PC, war im Bad. Dann ging es ihm immer schlechter. Nachmittags rief er mehrmals Renate 
an, fuhr sogar zu ihr. Sie machte nicht auf. Das Haus in Niederhöchstadt sah aus wie tot.  
 
Gegen Abend ging es ihm besser. 
 
Franz schloss das Zusatzschloss nicht. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Dienstag, 31. Januar 
 
Renate stand mit gespreizten Beinen da. Um einen Fuß ein hellblauer Slip. 
Sie hat sich nach vorne unten gebeugt. Der Rock hängt über ihrem Oberkörper. Man sieht Haut von den Füßen bis 
zum Bauchnabel. Um den Bauchnabel kleine Röllchen. 
 
Auf einer Pobacke klebt eine Prüfplakette. Die abgebildete Zeit ist abgelaufen.  
 
Ihre Pobacken sind geweitet. Die Pospalte ist deutlich zu sehen und den dunklen After. Der After ist fest 
geschlossen, wie ein erloschener Vulkan. 
Als etwas Glühendes, Großes in ihren After fährt, schreit sie auf und erwacht. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Schweißgebadet liegt Renate morgens im Bett. Sie hat Angst vor dem Einschlafen, vor den Träumen. Sie weiß, wie 
sie damit umgehen kann, sie wird wieder in den Groß-GerauerïWald fahren oder zu Franz gehen. 
 
Nach dem Frühstück legte sich Renate wieder ins Bett. Sie war erledigt, wollte nur im Bett bleiben. Herbert las 
Zeitung. 
 
Der Tag entwickelte sich freundlich. Es war dunstig und sonnig, als Herbert um 9 Uhr in Niederhöchstadt losfuhr. 
 
Herbert fuhr nach dem Zeitung lesen zu Gerda. Sieglinde war ja nicht da.  
 
Gerda war überrascht, ließ Herbert in die Wohnung. Sie erwähnte nichts von Renates Besuch. Herbert erzählte, wo 
er Sonntag und gestern war, schmückte alles etwas aus, auch was er zu den Operationen hörte. Sie tranken Kaffee, 
Gerda räumte noch auf. 
 
Danach waren sie im Bett. Gerda hatte keine Operationsnarben und er auch nicht, wie Gerda flüchtig feststellte. 
Sonst hätte sie seine Blinddarmnarbe und Bruchnarbe sehen müssen. Sie war an anderem interessiert. 
Sie waren intim, genossen die intime Nähe. 
 



Jahr-Gänge 3 75 erstellt von Gerhard Kuhn 

Herbert mochte es, wenn Gerda auf ihm lag, die herabhängenden Brüste, wenn sie sich aufstützte. 
 
Sie blieben bis nachmittags im Bett, lagen lange nebeneinander. Gerne lag Herbert zwischen ihren Beinen, zwischen 
ihren Brüsten. 
 
Gerda hatte nachmittags einen Zahnarzttermin. 
 
Im Westhafen räumte er etwas auf. Es war zu kalt. Im Büro war es wärmer. Annette erzählte von ihrer Mutter, war 
lockerer als sonst, umgänglich, schenkte ihm öfters ein Lächeln. Gab ihm beim Abschied lange die warme Hand. 
 
Danach fuhr er nach Hause. Das Haus war dunkel. Nur bei Tine und Sybille brannte Licht. 
 
Renate lag im Bett, sah nicht besonders aus. Herbert aß etwas, schaute sich dann das Fernsehprogramm an, verließ 
19.15 Uhr das Haus. 
Er fuhr nach Steinbach zum Kegeln. 
 
Renate hörte Herbert, wollte niemanden sehen. 
 
Wenig später stand sie auf, wusch sich etwas, fuhr zu Franz. Die Wohnung war abgeschlossen, auch das 
Zusatzschloss. Sie kam nicht in die Wohnung. Sie wollte sich entschuldigen.  
Vor dem Haus wartete Renate. Es waren Minus 5°C. Sie registrierte die Kälte nicht. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Nach dem Frühstück allein, räumte Franz die Wäsche auf, ging ins Bad. Seine Unruhe kam wieder, wie gestern. 
 
Es war erfreulich, immer noch trocken aber kälter, vor 8 Uhr war es schon hell. Irgendwo hörte er ein Martinshorn. 
Er hatte eine Waschmaschine pflegeleicht laufen, mit dem Badvorleger und seiner roten Jacke. Franz schrieb am 
PC. 
Um 9 Uhr war die Waschmaschine fertig, leerte sie. Er legte den Badvorleger auf einen Wäscheständer, die Jacke 
hing er ins Bad, später in die Garderobe. Er trocknete die Waschmaschinentrommel und den Einschub für das 
Waschmittel. 
 
Um 9.30 Uhr rief er Renate an, ließ endlos läuten. 
Irgendwann meldete sie sich. Sie hörte sich nicht gut an. 
Sie ließ seinen Besuch zu. Franz wollte 10.00 Uhr in Niederhöchstadt sein. 
 
Es war kalt, Minus 4°C. An den Straßenrändern glitzerte es. 
 
9.50 Uhr stand er vor der Tür. Müde registrierte sie mit einem grinsen, wie immer ist er zu früh. Sie war noch nicht im 
Bad, wirkte ungepflegt, als sie Franz die Tür öffnete. Sie führte Franz wortlos ins Wohnzimmer. Das Haus war 
gespenstisch ruhig, kein Licht brannte. 
 
Renate hatte einen Pyjama an und einen Bademantel darüber. Sie setzte sich auf die Couch, zog die Beine an und 
legte den Kopf auf die verschränkte Arme, die auf den Knien lagen. Tränen liefen lautlos aus ihr heraus. Franz setzte 
sich rechts neben sie. Sie berührten sich nicht. 
Es roch ein wenig muffig in der Wohnung, stellte Franz fest. 
 
Eine Weile blieben sie so sitzen, dann bewegte Renate ihre Zehen in den Strümpfen, hob den Kopf und sah ihn 
schweigend mit Tränen in den Augen an. Franz sah sie ebenfalls schweigend an. 
Jeder versuchte in den Augen des anderen zu lesen. 
 
Renate hatte das Weinen eingestellt, wischte sich Tränen aus den Augen, schnäuzte sich die Nase, sah 
ausdruckslos nach vorne. 
 
Franz tat es ihr nach und sah zum ersten Mal bewusst die Heiratsbilder auf einem Schrank gegenüber: Renate und 
Herbert, Magdalena und Karl, Cindy und Werner, Lisa und Georg.  
Herbert hatte einen schwarzen Anzug an, die Haare lagen glatt auf mit einem Gel, vielleicht mit Brisk, verwendete 
sein Vater. Im Revers steckte ein kleiner Blumenstrauß. Renate war ganz in weiß, das Hochzeitskleid war 
geschlossen bis zum Hals, ließ nur die Handgelenke und die Hände sehen. Einen gemischten Blumenstrauß hielt sie 
in der Hand, trug einen Brautschleier, lächelte etwas. Sie wirkte sehr jung. 
 
Franz rückte näher, sie berührten sich. Er legte seinen linken Arm um die Schultern von Renate. Irgendwann legte 
sie ihren Kopf zu ihm und er seinen an sie. Kopf an Kopf blieben sie schweigend sitzen. 
 
Renate ließ die Füße und Beine auf den Boden gleiten. Franz nahm mit der rechten Hand ihre linke Hand, hielt sie 
fest. Sie erwiderte leicht den Händedruck. In der rechten Hand hielt sie ein Papiertaschentuch. 
 
ĂMir ist kalt!ñ 
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Franz ließ sie los, stand auf, holte eine Decke, die in der Nähe lag, gab sie Renate. Sie deckte sich damit zu. Franz 
setzte sich zu ihr. Irgendwann hob sie die Decke und legte einen Teil der Decke auf die Beine von Franz. Er rutschte 
zu ihr. 
 
Franz drehte sich zu ihr, nahm sie in die Arme, drückte seinen Kopf in ihre Halsbeuge. Das gleiche tat Renate bei 
ihm, Tränen flossen lautlos bei ihr. 
 
ĂDu erdr¿ckst mich!ñ 
 
Franz löste sich von Renate, setzte sich aufrecht hin. Renate folgte ihm, schob ihn in die Waagrechte, legte sich auf 
Franz, küsste ihn mit weichen, salzigen Lippen. 
Franz streichelte ihren Kopf, ihre Haare. 
ĂIch liebe dich Renateñ. 
 
ĂDeck mich zu, ich friereñ. 
ĂDas ist schwierig, wenn ich unter dir liegeñ. 
 
Sie drehte sich leicht, zog die Decke über sie beide. Es war dunkel unter der Decke. Franz küsste sie, sie entspannte 
sich, wurde schwerer. 
 
Franz hielt sich an ihr fest, mal auf der Hüfte und mal auf den Schultern, massiere dann ihren Po. 
 
ĂWarum kommst du erst jetzt?ñ fragte vorwurfsvoll Renate 
ĂIch habe gestern Nachmittag angerufen, war auch an der T¿rñ. Stellte Franz sachlich klar. 
 
ĂDenkst wohl nur an Sexñ, legte Renate nach. 
Unber¿hrt antwortete Franz ĂPo massieren macht man bei kleinen Kindern zur Beruhigungñ. 
ĂIch bin kein kleines Kind. Lass das!ñ 
Franz hörte sofort auf, versteifte sich. 
 
ĂWieso liege ich auf dir?ñ 
ĂJa, warum?ñ 
Franz wand sich unter Renate vor und verließ schweigend das Haus, schloss leise die Tür. 
Renate tobte. Franz hörte sie bis auf die Straße. 
 
Er fuhr nach Weinheim. 
Je näher er Weinheim kam, umso wärmer wurde es. Als er ankam waren es nur noch Null Grad. Eine feine weiße 
Schneeschicht lag im Gelände. Die Straßen waren teilweise feucht, glitzerten. 
Er sah sich das Haus und den Garten prüfend an, holte Grabkerzen im Keller für den Friedhof, legte sie ins Auto. 
 
Nach kurzem GruÇ beim T¿rken, dieser bearbeitete den vorbereiteten Pizzaboden fragte Franz: ĂWie gehtôs?ñ 
Und Celil antwortete: ĂGut und Dir?ñ 
ĂMir geht es auch gut. Hier ist es wªrmer als in Frankfurt. Bei uns hatte es Minus 4°Cñ. Was sollte er von Eschborn 
erzählen, kannte er sowieso nicht. 
 
Franz holte sich ein türkisches Joghurt aus dem gläsernen Kühlschrank, schüttelte es, zog die Stanniolfolie zurück 
und trank. 
Das Telefon läutete. Celil ging in den Hintergrund, kam bald darauf wieder, meinte, Ăda wollte jemand einen aus 
Eschborn sprechen. Ich weiß nix von Eschbornñ. 
ĂIch komme aus Eschbornñ. 
 
ĂIn der T¿rkei viel Schnee und Minus 25ÁC. Scheißeñ. Man sah Schneebilder im laufenden Fernsehprogramm, 
danach kam Sport und Werbung. Scheiße war Celils Lieblingswort. 
 
Celil wusste auf Nachfragen nur, es war eine Frauenstimme. 
 
Franz legte 6 ú neben die Kasse, wªhrend Celil die Pizza fertig machte, rollte, mit Stanniolfolie einwickelte und einer 
Serviette und sie Franz gab. 
Als Franz gegessen hatte, steckte er die Folie von der Pizza in den leeren Joghurtbecher und die Serviette und legte 
sie einen Abfallbehälter. 
ĂBis zum nªchsten Dienstagñ. 
Franz sah das freudige Gesicht von Celil, hörte dessen Gruß nicht mehr. Ein Bauarbeiter kam herein, meinte, er 
Ăhªtte nur einen 100ú Schein, ob Celil ihn f¿r ein Essen wechseln konnteñ. Celil konnte. 
 
Franz fuhr zum Friedhof, stellte die Reservegrabkerzen um die Leuchte. Die Grabkerze in der Leuchte war 
ausgebrannt. Franz zündete eine neue Kerze an, der Wind blies die Zündholzflamme aus. In einer Mülltonne für 
Plastikabfälle entzündete er den Docht und brachte die windgeschützte Kerze in die Leuchte.  
In der Nähe, im kleinen Wäldchen, waren aufgeregte Vogelstimmen zu hören, dann sah er einen Bussard. Der 
Friedhofsteich war halb zugefroren, aus dem großen Felsen sprudelte das Wasser. Er ging auf die Toilette. 
Am Straßenparkplatz traf er eine Hausbewohnerin. Einen Hund führte sie an der Leine, ein weiterer schaute aus 
einer Umhängetasche heraus. Der sah kleiner als sonst aus. War es auch. Es war ein Welpe, der andere war 
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kürzlich gestorben. Die Nichte der Hausbewohnerin malte manchmal Bilder. Die wurden am schwarzen Brett bei den 
Briefkästen angepinnt, dann warf Franz zwei Euro in den Briefkasten der Hausbewohnerin. 
 
Er war früh dran, die Gartenarbeit fehlte, fuhr nach Ilvesheim, besuchte Erna. Sie wollte gerade gehen, hatte einen 
Arzttermin. Franz fragte nicht. Erna sah nicht gut aus, gab ihm nur die Hand.  
Es taute, die Temperatur lag über Null Grad. 
 
Dann fuhr er nach Mannheim-Käfertal. Unterwegs sah er einen Bauern, der ein Feld pflügte. Auf dem gepflügten Feld 
hüpften Krähen umher.  
 
Sein Vater war wach, sah besser als vor einer Woche aus. Franz hatte einen Rasierapparat mitgebracht und ihn mit 
dem Namen seines Vaters beschriftet. Der alte Rasierapparat wurde im Krankenhaus vergessen, dennoch war sein 
Vater rasiert. Er lag leicht schräg im Bett, das Oberteil höher, so blieb das Essen hoffentlich im Magen.  
Franz erzªhlte ihm, Ăer hªtte einen neuen Rasierapparat gekauftñ und gleich kam die Frage, Ăwie viel er gekostet 
hªtte?ñ 
Ă49 úñ.  
ĂDas gehtñ. 
Sein Vater mochte es preiswert. Der Rasierapparat war ein Markengerät, das veraltet war, dadurch günstiger. 
Franz hatte Schokolade mitgebracht, brach Stücke davon ab, schob es in den zahnlosen Mund. Sein Vater kaute, 
Schokoladensoße lief aus dem Mundwinkel, die Franz mit einem Papiertaschentuch wegwischte. 
Sein Vater erzählte ihm Dinge, die ihm gestern passiert waren. Tatsächlich wohl nur in seiner Phantasie, nicht mal in 
der Vergangenheit. Sein Vater fragte nach Franz Frau Christa, ob sie noch zu Hause bei der Mutter leben w¿rde?ñ 
 
Franz ging dann, fuhr nach Steinbach. 
Auf der A67, in einem Waldstück sah er einen Schmetterling flattern, wohl einen Zitronenfalter, die auch Minusgrade 
aushalten. 
Je näher er der Mainebene kam, umso kälter wurde es. 
Minus 4°C war es in Steinbach. 
Er tankte bei Esso. Hier kostete E10 genauso viel wie bei der Aral Tankstelle in Kªfertal, 1,53 ú/L. Oft war es in 
Steinbach bis zu 10 Cent preiswerter.  
 
Am Anfang wurde der Kegelkönig ermittelt, das gewann in diesem Jahr erstmals Franz. Danach war er mittelprächtig, 
zählte sonst auch zum vorderen Feld. Er war schweigsam. Kürzlich meinten die anderen, er würde zu viel und zu laut 
reden. 
Durch eine Trennwand getrennt, gab es nebenan zwei Scherenbahnen. Als beide besetzt waren, was Franz noch nie 
erlebte, war es sehr laut. 
Die reine Frauengruppe war einmal im Monat da, die neue gemischte Gruppe sah er noch nicht. Da waren einige 
interessante Frauen dabei. In der Frauengruppe hatten es zwei Frauen Herbert angetan, aber nur wenn Sieglinde 
nicht dabei war. 
 
Der Tevesgruppe war es zu laut geworden. Sie wollten früher aufhören, taten es auch, aber die Bedienung zum 
Abrechnen kam nicht. Sie hatte viel zu tun, war allein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Beim Kegeln, gegen 19.30 Uhr in Steinbach, kamen einige Personen von der Firma Merzig, auch Herbert. Franz und 
Herbert unterhielten sich ein wenig. Herbert fragte Franz, Ăob er noch bleiben w¿rde, bei ihnen w¿rden einige 
fehlen?ñ 
 
ĂTut mir leid Herbert, ich habe anschließend einen Termin in Bad Sodenñ. 
ĂKenn ich sie?ñ wollte Herbert wissen. 
ĂWie kommst du darauf, dass es eine Frau ist?ñ 
ĂJetzt haben die Geschªfte und  rzte geschlossenñ. 
ĂJa, es ist eine Frau und du kennst sie vermutlich nicht Herbertñ. 
 
Herbert bohrte noch ein wenig, ließ es dann sein.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Franz fuhr nach Bad Soden zu Hildrun. 
Er war etwas zu früh da. Hildrun hatte eine kleine Tasche gepackt, stand bereits im Wohnungsflur. 
 
Nach der Begrüßung mit Umarmung und einem kleinen Kuss, zeigte Hildrun ihm ihr kleines Reich. Angetan war 
Franz von den Landschaftsfotografien an den Wänden. 
Viele Bildbände lagen herum, Wände mit Büchern, keine Pflanzen. 
 
Dann fuhren beide nach Eschborn. Franz erzählte, was er seit der Trennung von ihr am Montagmorgen erlebte, ließ 
das Thema Renate allerdings aus, kannte sie ja nicht. 
 
Als sie auf das Haus in der Berliner Straße gingen, sah er Renate von hinten und sie wird ihn gesehen haben. 
Sei es drum, dachte Franz.  
Untergehakt gingen Franz und Hildrun ins Haus. 
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Renate tobte im Auto, beherrschte sich mühsam, nichts abzureißen oder zu zerstören. Das Auto wackelte beachtlich. 
Sie fuhr dann nach Hause, legte sich aus Zorn angezogen ins Bett. 
 
Ihr Zorn auf Franz steigerte sich. In der Nacht konnte kaum schlafen, zornig dachte sie an Franz. 
 
Sie hörte Herbert nach Hause kommen. 
 
Dann lag sie wach, stand auf und zog sich um, den Pyjama an. 
 
Immer wenn sie ihm entgegen kam, machte er etwas anderes. Sie wollte jetzt endgültig mit ihm Schluss machen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Niederhöchstadt, Mittwoch, 1. Februar 
 
Ein Raum in gleißendem Licht. Wasserdampf. Schemenhaft sieht man zwei nackte Körper, hört das Lachen von zwei 
Frauen und entfernt einen Kinderchor. 
 
Eine Frau öffnet von innen die Duschkabine. Ein Schwall Wasserdampf ergießt sich in den Raum davor. Sie drehen 
sich zueinander, seifen sich unter Gelächter gegenseitig ein, verweilen bei den Brüsten und Pobacken. Sie 
umarmen, reiben sich aneinander, ihre Hände und Arme sind überall. Der Wasserdampf in der Kabine ist weniger 
geworden. Dafür ist das Fenster beschlagen. Tropfen laufen die Scheiben hinunter. Die Kacheln sind beschlagen. 
 
Die Brünette hat Narben am Körper, schließt die Tür von der Duschkabine wieder, sagt, Ăes sei kaltñ. Die andere 
steht unter der Brause, schwenkt den Hebel. Es gluckert in der Wasserleitung. 
 
Dann schießt ein heißer warmer roter Strahl aus dem Brausekopf. Es ist Blut. Die Frau unter der Dusche schreit, wird 
kleiner, verschwindet mit dem Blut im Abfluss.  
 
Die andere schreit, wacht schweißgebadet auf. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 
Die Kerze brannte lange, 
hatte einen gewölbten Rand. 
Die Flamme war verborgen, 
hell war das Wachs allein. 
Es war die letzte Stunde. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 
Eschborn 
 
Morgens um 6 Uhr stehen Hildrun und Franz auf. 
Die Außentemperatur zeigt Minus 10°C. 
 
Hildrun geht ins Bad, Franz in die Küche. 
Hildrun kommt im Bademantel heraus, darunter trägt sie Unterwäsche und einen Unterrock. Sie frühstücken 
gemeinsam, unterhalten sich ein wenig über Flugzeuge, ihren Flug nach Berlin, was sie erwartet. Sie erzählt von 
einem anstehenden Projekt, hält sich vage. 
Franz geht ins Bad. Hildrun folgt ihm, putzt sich die Zähne, zieht sich an. 
Hildrun packt ihre Sachen, zieht sich fertig an, schminkt sich ein wenig. 
 
Als Franz aus dem Bad kommt, zieht er sich an und sie fahren zum Flughafen. 7.30 Uhr sind sie dort. Sie geben sich 
die Hand, Hildrun steigt mit ihrer Tasche aus. Franz fährt zurück nach Eschborn. 
Es ist wolkenlos und kalt. Der Wind, fast ein Sturm, macht alles noch kälter. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Vor dem Haus in der Berliner Straße steht wieder Renate, wartet im Auto, sieht auf das Haus.  
 
Morgens stand sie noch nicht da, da ist sich Franz sicher. Franz öffnet die Beifahrertür, setzt sich schweigend zu ihr 
ins Auto auf den Beifahrersitz, wartet. 
Renate ist die Überraschung nicht anzumerken. Sie ist blass, ihre Nase wirkt spitz, sie sieht starr nach vorne, ihre 
Wangen sind eingefallen. 
Es ist kalt im Auto. Franz friert nach wenigen Minuten, wundert sich über Renate. Renates Jacke ist nicht dick, hat 
schwarze Jeans und schwarze Halbschuhe an. Ihre Hände hat sie auf dem Lenkrad, die Knochen stehen ab. 
 
Franz dreht dann den Kopf zu ihr, sieht sie von der Seite an. In Zeitlupe dreht sie ihren Kopf, sieht ausdruckslos zu 
ihm. Er kann ihren Blick nicht deuten. Kälter als kalt, Mordlust, abweisend, ausdruckslos, vermutlich blutleer, das Blut 
gefroren, kein Herzschlag, keine Atmung. Vermutet Franz. Sie wirkt noch kälter als bei der Hinrichtung. Sie ist zum 
Fürchten. 
 
ĂWillst du mit hochkommen? Wir können zusammen einen Kaffee trinken oder was du magst, uns aufwärmen. Hier 
ist es ja saukaltñ. 
Renate schweigt, sieht ihn nur an. Ihre akazienfarbenen Augen sind so undurchdringlich wie ungeschliffener 
Bernstein. 
 
Franz ist es unbehaglich, fröstelt. Angst hat er noch keine, aber sehr wohl ist ihm auch nicht. Er steigt aus, geht über 
die Straße, langsam zum Haus, versucht seinen Puls zu beruhigen. 
Er nimmt die Zeitung aus dem Briefkasten. An der Haustür dreht er sich noch einmal langsam um. Sie war 
ausgestiegen, blickt ihn kalt und starr an. Sie läuft wie ein Roboter. 
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Sicher hat er schon einige Male im Leben Angst gehabt, vielleicht auch Todesangst. Wenn Todesangst, dann gehört 
das jetzt dazu. Im Gegensatz zu früher, ist er gelassener, kämpft gegen seinen Adrenalinspiegel. Er öffnet die 
gläserne Eingangstür. Wegen der Kälte ist sie geschlossen. Langsam geht sie an ihm vorbei, wartet bei den 
Aufzügen. Beide Fahrstühle sind unterwegs. Franz drückt den Knopf nach oben. Dann leuchtet der Pfeil nach rechts.  
 
Franz geht zum kleinen Fahrstuhl, hält die Tür auf, Renate geht an ihm vorbei in den Aufzug, stellt sich hinten an die 
Wand. Sie sieht ihn immer noch ausdrucklos an. Die Arme hängen wie leblos nach unten. Nichts regt sich in ihrem 
Gesicht. Die Lippen sind schmal, nur ein Strich, die Nasenflügel geweitet, die Falte zwischen den Augenbrauen 
tiefer. Sie atmet flach, die Brustbewegung auf der Jacke kaum zu sehen. 
 
Als er mit ihr zum ersten Mal im Groß-Gerauer-Wald war, da hatte er auch Angst vor ihr. Auch wenn er schwerer und 
größer war als sie, wirkte sie wie eine Killerin, würde ihn vermutlich schnell und gezielt kalt machen. Die Ruhe von 
damals kam bei Franz zurück. Er entspannte sich, lächelte ein wenig, sah sie dann an. 
 
ĂDu musst auf den Knopf dr¿cken, sonst stehen wir morgen noch hierñ, waren ihre ersten Worte heute und sie war 
wohl über sich selbst erstaunt. Alles fiel von ihr ab. 
 
Entspannt stand sie da, entspannt sahen sie sich an. 
Franz drückte auf 10. Die Außentür war schon zu und die Innentür schob sich auseinander an die Wand. Der 
Fahrstuhl bewegte sich. 
 
Renate beobachtete über Franz die roten Etagenangaben. 
Sie wechselten kein Wort. 
Als die 10 in der Anzeige erschien, sah sie Franz wieder an. Der Blick war weicher geworden. Angespannt wirkte sie 
noch ein wenig.  
 
ĂWir sind dañ. 
 
Als der Aufzug hielt, drehte sich Franz um. Wohl war ihm immer noch nicht. Wie damals bei der Hinrichtung im 
Verein, als er die Tür abschließen sollte.  
Die innere Tür hatte sich zurückgeschoben, er drückte die äußere Tür auf, hielt sie auf. Renate verließ den Fahrstuhl. 
 
Auf dem Flur roch es fernöstlich, ein Kind war zu hören. 
 
Franz drückte die Fahrstuhltür zu, ging den Flur entlang zur Wohnung, schloss auf. Das Zusatzschloss hatte er nicht 
genutzt. 
Er ging in die Diele, dann leicht nach links, zog sich die Schuhe aus, dann die Jacke, drehte sich um. 
 
Renate war nicht da! 
 
Franz drehte sich um die eigene Achse, öffnete die Eingangstür. Nichts. Sie war wie vom Erdboden verschluckt. 
Jetzt musste er sich erst einmal auf den Stuhl in der Diele setzen, bekam weiche Beine. Die Anspannung fiel ab. 
 
Er atmete einige Male tief durch. 
 
ĂWann kommst du eigentlich?ñ 
Ihre Stimme. 
 
ĂWo bist du?ñ 
ĂWo es bei dir am schºnsten istñ. 
Träumte er? 
Franz kniff sich fest in die Backe. 
ĂAu!ñ 
ĂWas treibst du denn da drauÇen?ñ 
ĂIch wollte nur wissen, ob ich träume. Wenn es ein Traum ist, lässt er Schmerzen zuñ. 
ĂKrieg ich eigentlich jetzt einen Kaffee?ñ 
ĂWo bist du denn?ñ 
ĂSo groÇ ist deine Wohnung auch wieder nicht. Beweg deinen Hintern und komm in dein Zimmerñ. 
 
Als ich mir Schuhe und Jacke ausgezogen habe, ist sie wohl an mir vorbei gegangen. 
Franz geht in sein Zimmer. 
 
Da liegt sie im Bett, die Bettdecke bis zur Nasenspitze hochgezogen. Ihre Kleidung liegt verstreut am Boden. Franz 
hebt ihren BH und Slip auf, riecht dran. 
ĂLass das, komm ins Bettñ. 
Träge, dann schneller werdend, zieht er sich aus, sieht sie an und sie mustert ihn. 
 
ĂBist dicker gewordenñ. 
ĂAltes Schandmaulñ. 
ĂWie redest du mit einer Dame?ñ 
ĂOcccchñ. 
ĂIst was?ñ 
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ĂIch kºnnt dich erwürgenñ. 
ĂSo wie ich es mit dir vor hatte?ñ 
ĂBei mir wäre es langsamer, hab nicht so viel Energie wie du. Schön, dass du wieder auf der Welt bist Renateñ. 
ĂWar nicht einfach. Vorhin wollte ich dich umbringen. Hättest du dich im Fahrstuhl nicht entspannt, wärst du jetzt tot 
Franzñ. 
 
ĂIn deinem Auto war mir unwohl und kalt und auf dem Weg zum Haus hatte ich Angst, Todesangst. Dann erinnerte 
ich mich an das erste Mal im Groß-Gerauer Wald, da hatte ich auch Angst vor dir. Daran musste ich denken. Wenn 
du mich umgebracht hättest, hätte ich dich dabei wahrscheinlich mitgenommen. Egal wer mir böses tut, das bleibt 
nicht einseitig. Höchstens, du erschießt michñ. 
ĂWillst du mir drohen?ñ 
 
ĂNein. Ich wollte dir nur sagen, was du von mir erwarten kannstñ. 
 
ĂDu hast den gleichen schºnen Kºrper wie beim letzten Mal. Ich muss dir noch was gestehen. Als ich dich gestern 
besucht habe und wir unter der Decke lagen, hatte ich schon Lust auf dich. Das Po gekneife war mehr Lust als 
Beruhigung. Da hattest du Recht gehabt. Darf ich dich k¿ssen? Nicht nur auf den Mund?ñ 
 
Renate fiel über ihn her. Bald ragten beide halb aus dem Bett. Im Bett ging die Toberei weiter. Das Bett ächzte 
bedenklich. Es war eine wilde Rangelei, gab viele blaue Flecken auf beiden Seiten. Als Franz sich an den Brüsten 
festsaugte, riss sie ihm Haare aus. Ihre Brustwarzen bluteten etwas, dafür biss sie ihm anschließend schmerzend in 
den Po. Mit Gewalt spreizte er ihr die Beine und küsste sie auf das Zäpfchen. Sie machte einen Satz ans Kopfende, 
stieß mit dem Kopf an Holz und erschlaffte. 
 
ĂDas machst du jetzt noch einmal und nimmst dir alle Zeit. Wehe du beeilst dich, dann reiß ich dir die Eier rausñ. 
 
Er küsste sie ganz langsam, bzw. er bearbeitete sie mit der Zungenspitze. Es war so langsam, dass sie laut stöhnte 
und die Finger in seine Haare grub. Dann setzte er ab, zog sich mit der Zunge zurück, berührte sie nur noch leicht 
mit den Lippen. Sie schob sich nach unten, ihm entgegen. 
ĂWillst mich quªlen?ñ 
 
ĂIch mache nur, zu was ich aufgefordert wurde, Zeit nehmen. Immer ist es falsch, egal was man machtñ. 
Franz deutete weiter mit der Zungenspitze an und Renate zuckte. Streichelte ihn, seine Schultern.  
 
Dann schrie sie, schrie, er solle aufhören. Franz bewegte die Zunge noch langsamer, als würde sie verharren, 
hauchte sie warm an. 
Dann trommelte sie mit ihren Fäusten auf seine Schulter. Franz hatte ihre Brüste fest im Griff, massierte sie, rieb die 
Brustwarzen, drückte die Brustwarzen zum Brustkorb. 
 
Franz verzweifelte. Sie war hart im Nehmen, auch bei der Lust, sie schien alles endlos zu dehnen, sie kam nicht. 
 
Irgendwann zuckte sie, hörte nicht mehr auf zu zucken, bebte. Schrie. Es bebte durch sie hindurch, immer wieder 
liefen Schauer durch sie hindurch und sie schrie. Erst leise, dann immer lauter werdend. Sie schüttelte sich, 
erschlaffte. 
 
Es klingelte an der Wohnungstür. Beide erstarrten. 
 
Franz stand auf, zog sich seine Trainingshose und Jacke an, ging zur Wohnungstür, öffnete sie. Ein Polizist stand 
davor. 
ĂJa?ñ 
ĂHier waren Schreie zu hºren, von einer Frau. Ist bei ihnen alles in Ordnung?ñ 
 
Renate kam dazu, hatte einen Bademantel an, hakte sich bei Franz unter. 
ĂEs ist alles in Ordnung. Wir haben nur Wiedersehen gefeiert. Danke Herr Polizistñ. 
ĂGut, ich gehe jetztñ. 
 
Franz schloss die Tür und fiel krachend wie ein Baum an die geschlossene Tür, rutschte dann zu Boden und Renate 
auf ihn. Sie wälzten sich auf dem Boden. Renate biss ihm ins Ohr, dann küsst er sie auf den Mund und ließ sie nicht 
mehr los. Er drückte sie fest an sich, spürte sie von den Brüsten bis zum Schambeim. Sie zappelte, boxte ihn, bis sie 
langsam erschlaffte. Er hatte sie gedreht, ihr den Bademantel geöffnet, seine Hose nach unten gezogen und drang in 
sie ein. Sie kam vor ihm, dann zuckte er, flutschte langsam heraus. 
Franz drehte sich zurück. 
Beide lagen auf dem Rücken in der Diele. 
 
Renate erholte sich als erste, beugte sich über ihn, zog ihn aus, küsste ihn von oben bis unten. 
 
ĂDas war heute die Wiedergeburtñ. Renate stand auf, holte etwas zu trinken, gab Franz davon. 
 
ĂKomm, wir gehen jetzt noch ins Bett, schmusenñ. Forderte Franz Renate auf. 
Renate folgte ihm und sie waren eng umschlungen zusammen. 
Später lagen sie nebeneinander. 
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ĂHªttest du mich vorhin getºtet, wªre das mit dem Todestag meiner Mutter zusammengefallen. Sie ist jetzt sieben 
Jahre tot. Meine Frau, die in Neuseeland lebt, kenne ich heute 43 Jahreñ. 
 
ĂIch muss mal telefonierenñ. 
ĂWillst wohl Hilfe holenñ. 
Franz sagte bei seinem Sohn ab, konnte den Enkel später nicht abholen. Ging eh nicht, der Tagesvater war krank, 
die Schwiegertochter blieb heute zu Hause. 
 
Der Wind heulte ums Haus, blies durch Fugen und Ritzen. Es war sonnig, dunstig und kalt. Auf dem 
Außenthermometer waren es Null Grad. 
 
Renate erzählte von Detlev, was sie bei der Polizei erlebte und was sie in letzter Zeit träumte. Als sie ihn mit Charly 
ankommen, dann mit Hildrun sah, reifte ihre Mordlust. 
 
Das Telefon läutete. 
 
Franz stand auf. 
Es war Hildrun. ĂKein Flieger konnte starten. Die Maschinen waren vereist. Sie würde später kommen, sich dann 
meldenñ. 
 
Franz und Renate schliefen eng umschlungen, küssten sich dann wieder. Franz streichelte Renate. 
 
Es grollte aus Renate. 
ĂHast wohl Hunger, jetzt wo du mich nicht verspeist hast? Wir kºnnen meine Wiedergeburt feiern. Gehst du mit in die 
Arche Nova? Es ist mein Lieblingslokalñ. 
 
18 Uhr fuhren sie bei Minus 4,5°C nach Frankfurt am Main. Weil es sich bei der Autobahnauffahrt staute, fuhren sie 
durch Rödelheim. 
Sie aßen beide Kaspische Hochzeitsfrikadellen. Die Servicefrau Nasrin, mit den großen dunklen braunen Augen, der 
schlanken Figur, wunderte sich. Von zwei bekannten Familien war jeweils ein Partner da. Franz meinte, Ămeine Frau 
ist in Neuseeland und mit Frau Merzig bin ich befreundet, ihr Mann kann heute Abend nicht dabei seinñ. 
 
Wenn Nasrin einen ansah, konnte man in Gedanken schwach werden. Sie hatte sicher hübsche kleine Brüste und 
einen knackigen Po. Die Gedanken von Herbert und Franz ähnelten sich bei diesem Thema. 
 
Renate erzählte vom früheren Turnverein, der Baustelle, bei der noch alles im Zeitplan war, sofern die Temperaturen 
nicht weiter sanken. 
Als sie nach Eschborn fuhren, hatte es Minus 7,5°C und es stürmte. 
 
Um 20 Uhr sahen sich Renate und Franz die Tagesschau an. Es gab zwar einen Kälteeinbruch mit Problemen bei 
der Bahn, Weichen, Signale, Verspätungen im Luftverkehr aber von Flugausfällen berichtete man nichts.  
 
Franz rief die Auskunft an, dann den Berliner Flughafen Tegel, da wollte Hildrun landen. Man kannte bei keinem 
Berliner Flughafen irgendwelche Vereisungsprobleme. Das würde nur geschehen, wenn es in Verbindung mit Kälte 
regnen würde. Und das war nicht der Fall. Durch das Enteisen dauerte alles etwas länger aber Flugausfälle gab es 
deswegen nicht. Es war trocken kalt. Cooper hieß die Kälte aus Russland. 
 
Franz telefonierte noch mit Charly. ĂJa. Hildrun war hier aber nur kurz, ist mittags schon wieder gegangenñ. 
 
Nach den Telefonaten verarzteten sie sich, die Bisswunden waren zum Glück nicht so schlimm und Haarbüschel 
fehlten doch nicht. 
 
Renate blieb über Nacht bei Franz, bekam öfters keine Luft, nahmôs bis zur Ohnmacht gelassen. 
 
Dann nahm Renate Franz plötzlich in den Schwitzkasten, bis der Kiefer krachte, dafür zwickte er sie in den Po. ĂBei 
mir kannst du nie sicher sein, morgens aufzuwachenñ, meinte Renate. 
ĂDann sch¿re ich das Feuer, wenn du in die Hºlle kommst meine Liebeñ. Und eine wilde Balgerei setzte ein und der 
kalte Wind pfiff durch Fensterritzen. Später, nach 22 Uhr, ließ der Wind nach. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Mittwoch 
 
Herbert fuhr morgens schon in den Westhafen. Nicht zu seinem Kran, zu Annette. Sie fuhren dann gemeinsam zu 
Sieglindes Wohnung, brachten die Wohnung gemeinsam auf Vordermann. Denn Sieglinde würde sich die erste Zeit 
schonen müssen. 
 
Nachmittags fuhren Herbert und Annette zum Bahnhof. Der ICE hatte Verspätung wegen der Kälte. Als Annette fror, 
legte Herbert einen Arm um sie und ihm wurde heiß.  
So ein lieber Papa, dachte Annette. 
 
Mit 30-minütiger Verspätung kam dann doch noch der ICE aus Hannover. 
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Zu Hause in Frankfurt Bockenheim trank man zusammen Kaffee, aß Kuchen dazu, den Anette gebacken und 
mitgebracht hatte. 
Irgendwann verabschiedete sich Annette, mit einem Küsschen auf die Wange von Herbert. Herbert hielt sich tapfer 
zurück. 
 
Sie feierten noch ein wenig, Sieglinde und Herbert. Herbert durfte den Verband vorsichtig fühlen. 
Sieglinde rief später beim Frauenarzt an und bekam einige Termine. 
 
Herbert blieb bei Sieglinde, meinte, Ăso beschwipst wie er wªre, kºnnte er nicht fahrenñ. 
ĂVon was bist du denn beschwipst Herbert?ñ 
ĂVon dir Sieglindeñ. 
Franz wäre begeistert gewesen, was ihm so einfiel, stellte Herbert fest. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Donnerstag, 2. Februar 
 
Renate fuhr auf einer Schotterweg in einem engen Tal. Seitlich waren bewaldete Berge mit Fels zu sehen, die steil 
nach oben ragten. Die Bergspitzen sah man nicht. Die Fahrt wollte nicht enden. Sie fuhr und fuhr, eine Staubwolke 
zog sie hinter sich her.  
 
Dann sah sich Renate in einem kahlen quadratischen Raum stehen. In der Mitte ein leerer quadratischer Tisch, zwei 
Stühle davor. 
Sie stand. Man sah den Rücken, hatte nur einen schwarzen BH an. Die Taille abwärts war schemenhaft, hatte 
vermutlich helle Strumpfhosen an. 
Sie war gerade dabei, den BH Verschluss zu öffnen, als die Tür aufging. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
3.45 Uhr wurde Renate wach, musste auf die Toilette, kletterte über Franz. 
 
Draußen hörte man nur schwach den Sturm, dafür war es kalt. Heizungsabsenkung. 
 
Von der Toilette ging sie ins Wohnzimmer, sah sich draußen, musste nicht mehr Richtung Neuseeland sehen. Er war 
hier, hatte ihn vor kurzem erst verlassen, würde gleich wieder bei ihm sein. 
Manche Wohnhochhäuser waren gänzlich dunkel, bei anderen brannte vereinzelt ein Licht in einem Raum. Sonst sah 
es aus wie früher. Ihr war kalt. 
 
Als sie in das Zimmer von Franz zurückkam, lag Franz auf dem Rücken, nahm das Bett ein. Sie schob ihn nach 
hinten, er drehte sich im Schlaf zur Wand. Sie legte sich an ihn, den Arm um seinen Brustkorb, blieb liegen, konnte 
nicht einschlafen. Ihre kalten Füße suchten seine, die warm waren, wärmten sich. Ihre Hand rutschte in seine Hose, 
die Beine waren muskulös. Dafür nahm sein Bauch auf der Seite liegend beängstigende Ausmaße ein. Da musste 
unbedingt etwas getan werden. Das war nicht gesund. Sie rutschte mit ihrer Hand zu seinem Säckchen, das war kalt 
und glatt, gepflegt wie immer. Sein Penis war etwas wärmer, klein wie auf dem Bild von Leonardo da Vinci für den 
idealen Männerkörper. Aber je länger sie ihn hielt, umso größer wurde er, erreichte allerdings nicht die Maße von 
Herbert. Dafür war er wesentlich gepflegter. Franz wurde unruhig legte sich auf den Rücken, sie musste sich an die 
Bettkante zurückziehen, wollte sie nicht erdrückt werden. 
ĂGuten Morgenñ meldete sich schlaftrunken Franz. ĂIs was los?ñ 
 
ĂAlles in Ordnung, war nur auf der Toiletteñ, antwortete Renate, drehte ihm den Rücken zu. 
Er drehte sich zu ihr, umarmte sie, bemerkte die Bettkante, rückte zur Wand, zog sie andeutungsweise mit. Renate 
rutschte nach, blieb in der Mitte des Bettes liegen. Franz rutschte zu ihr, mit seinem Schambereich drückte er am 
ihren Po, griff ihre Brüste, massierte sie ein wenig. Sie spürte seine Erregung am Po, wie damals im Odenwald, als 
manches begann. 
Er hörte auf sie zu massieren, dafür fing er an, sie sanft auf der Seite zu streicheln. Im Gegensatz zu ihm hatte sie 
gestern Abend keinen Schlafanzug angezogen. Mit den Wechseljahren ist man ausreichend aufgeheizt, dachte sie. 
 
Er bearbeitete sie sanft von den Waden bis zum Kopf, seitlich und vorne, die Brüste sparte er sich aus. Verweilte 
auch auf den Schamhaaren immer wieder, fasste sie nur flächig mit der Hand an, drückte ein wenig. Wie er sich 
erregte, hörte er sofort auf, streichelte weiter. 
Manchmal hielt er ihre Brüste. Küsste sie lange in die Halsbeuge. 
ĂBitte keinen Fleckñ. 
 
Dann rückte er von ihr etwas ab, deutete mit den Händen an, sie solle sich auf den Bauch legen, tat sie auch. 
Nun wurde sie wieder von den Waden bis zum Kopf gestreichelt. Nur waren jetzt beide Waden dran und alles von 
der Rückseite. Gut, dass ich ihn gestern nicht umgebracht habe. 
Er war zärtlich und sanft. Lange massierte er ihren Kopf bis sie schnurrte. 
ĂNachher werde ich mal wieder deine Haare waschen, mit beiden Hªnden, am Waschbecken oder in der 
Badewanneñ. 
 
Es war ein Vergnügen. 
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Dann legte er seine Hand in ihren Schritt. 
ĂDu hast angenehme Oberschenkel, ich mag das Weicheñ. 
Renate drehte sich auf den Rücken, ließ sich auch vorne streicheln. 
Jetzt waren seine Arme wohl geschrumpft, reichte nur vom Schambereich bis zu den Brüsten aber nicht lange. Dann 
ließ er seinen Fringer in der Spalte liegen, drückte etwas, bewegte sich leicht hin und her. Sie stöhnte kurz, er 
verstärkte leicht den Druck mit dem Finger, bis sie aufstöhnte. Er machte weiter, bis das Beben aufhörte.  
Renate drehte sich zu ihm, gab ihm einen dicken Kuss. 
 
ĂLass uns noch ein wenig schlafenñ sprach er und drehte sich um. 
Sie blieb noch eine Weile auf dem Rücken liegen. Das sind die Unterschiede. Wenn er da ist, ist er für mich da, fast 
selbstlos. 
Sie drehte sich zu ihm, kuschelte sich an Franz, schlief augenblicklich zufrieden ein. 
 
Gegen 6 Uhr wurden beide wach, kuschelten noch, standen 6.30 Uhr auf. Sie zogen sich etwas an, gingen beide in 
die Küche. 
ĂMusst du auf die Toilette?ñ wollte Franz wissen. 
ĂJañ. 
 
Danach ging Franz. 
 
Gemeinsames Frühstück. Joghurt wurde angesetzt, die monatlichen Wasserfilterpatronen gewechselt, dann ein 
größerer gemeinsamer Abwasch, mit dem Geschirr von gestern. 
Beide trockneten ab. 
 
Auch im Bad waren sie zusammen. 
In der Badewanne. Sie saß vor ihm, bekam lange den Kopf massiert, die Haare gewaschen, lehnte sich dann 
entspannt zurück. Franz küsste ihre Halsbeuge, hielt ihre Brüste, musste auch mal eine Hand auf die Schamhaare 
legen. 
ĂIch bin leer Franz. Es war sehr schºn heute Morgenñ. 
 
Er trocknete sie ab, strich sanft Körperlotion auf ihren Körper, küsste die Brustwarzen und den Po. 
 
Zum Abschied wurde nochmals innig gedrückt. 
 
ĂDas hat gut getan Franzñ, und fuhr mit dem Aufzug nach unten. Er wartete, bis das E-Symbol für Erdgeschoss 
aufleuchtete. 
 
Er setzte sich vor den PC, beantwortete Fragen, recherchierte für die März-Tour. Auch im Internet fand er nichts von 
Flugausfällen in Berlin. 
 
Es war wieder ein wolkenloser Tag, nicht so stürmisch wie gestern, aber es blieb unter null Grad. Der Wind kam 
weiterhin von Osten. Die Landschaft war kahl, teilweise grün von der Wintersaat. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate fuhr nach Niederhºchstadt, rªumte auf. Im Laufe des Vormittags kam Herbert, meinte, Ăman hªtte gefeiert 
und er war nicht mehr nüchternñ. 
 
Herbert las Zeitung, Renate räumte weiter auf, erstellte den Einkaufszettel, wollte später einkaufen. Vorher wollte sie 
auf dem Friedhof vorbei fahren und ein Gesteck am Urnengrab von Traudel und Ewalth hinstellen. 
 
Herbert erlebte Renate locker. Gestern hatte er sich mal wieder vor ihr gefürchtet. 
Er wollte später in den Westhafen fahren und noch einen Krankenbesuch machen 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ding dong 
 
Franz öffnete die Tür. 
ĂRenate?!ñ 
ĂJañ fast trotzig. 
ĂKomm herein. Was verschafft mir die Ehre? Schon lange nicht mehr gesehenñ. 
ĂLass das. Nimm mich in den Arm. DrauÇen ist es so kalt. Du bist schuld, wenn ich nach deinem Streicheln s¿chtig 
werdeñ. 
Franz zog sie in die Wohnung, schloss die Tür, nahm sie stürmisch in den Arm. 
 
ĂDu kratzt ja vielleicht und im Bad warst du auch noch nicht. Na ja, haben ja zusammen gebadet. Aber die Zªhne 
hast du noch nicht geputzt. Küssen kannst du mich trotzdemñ. 
 
ĂDu tust mir wehñ. 
ĂIch habe halt Sehnsucht nach dir. Hast du Zeit?ñ 
ĂNein, ich muss noch einkaufenñ. 
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ĂIch auch. Kºnnten wir zusammen machen. Darf ich dich noch ein wenig streicheln?ñ 
ĂJa, aber nur angezogenñ. 
ĂDarf ich dich k¿ssenñ. 
ĂJa, aber nur hier obenñ. 
ĂDas ist Quªlereiñ. 
ĂUnd das andere ist f¿r mich Quªlereiñ. 
ĂSchºn, dich im Arm zu halten Renateñ. 
ĂJetzt muss ich aber gehen, tsch¿ss bis morgen Franzñ. 
Drehte sich um, öffnete die Tür und ging. 
ĂIch vermisse dichñ. Rief Franz hinter ihr her. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Renate fuhr erst auf den Friedhof. Auf dem Weg dahin, in der Hauptstraße, kaufte sie ein Gesteckt bei einem 
Blumenhändler, fuhr weiter zum Friedhof, zu den Urnengräber. Sie legte das Gesteck ab, verharrte, dachte an 
Traudel, an die kurze gemeinsame Zeit. 
 
Sie fuhr zu real, war ja in der Nähe. Drei lange Kühlregale waren kaputt, geleert und eine Kühlwanne war kaputt. Sie 
hörte einen Mitarbeiter zu einer Frau sagen, es würde mit der Außenkälte zusammenhängen. Renate konnte 
manches nicht kaufen. Seit einiger Zeit gab es merkwürdige bemalte Hülsen an der Kasse. Sie fand die Hülsen 
abstoßend hässlich. Je nach Rechnungsbetrag, bekam man diese Hülsen, die sie weiter schenkte. 
 
Mit Schmetterlingen fuhr sie nach Niederhöchstadt, Minus 4°C. 
 
Sie räumte auf, aß etwas, las Zeitung, wischte mal wieder Staub. 
 
Das Telefon läutete. Die Schmetterlinge tanzten verrückt. 
 
ĂMerzigñ. 
ĂHallo Renate, hier Franz. Ich habe dich vorhin bei real gesehenñ. 
ĂIch dich auchñ. 
ĂWir hªtten zusammen Kaffee trinken kºnnenñ. 
ĂTrinke nachmittags nur Teeñ. 
ĂEs ist schºn, dass es dich gibt Renateñ. 
ĂDankeñ. 
ĂTsch¿ss Renateñ. 
ĂTsch¿ssñ. 
 
Idiot! Warum muss er anrufen? Warum muss er mich durcheinander bringen? Das macht er mit Absicht. Hätte ich ihn 
doch bloß umgebracht, dann hätte ich es auch getan, dann wäre jetzt Ruh. 
Dann würde er mir in der Hölle einheizten, hat er gesagt, trau ich ihm zu. Sie muss dann doch grinsen, stellte sich, 
wie er mit dickem Bauch einen großen Holzlöffel in der Hand den Topf rührte. 
 
ĂM¿nch guten Tagñ. 
ĂIch w¿nsch dir auch einen guten Tag und denk nicht so oft an mich, mach deine Arbeitñ. 
ĂF¿hl dich ¿berall geküsstñ. 
ĂDu bist gemein Franzñ. 
ĂDu auch meine Liebe, f¿hl dich nicht nur geküsst, auch gestreicheltñ. 
ĂIch hasse dich!ñ 
ĂIch dich nicht. Ich freue mich, dich mal wieder im Arm zu haltenñ. 
ĂHºr auf, sonst bring ich dich umñ. 
Ou ja, komm vorbeiñ. 
ĂDu bist unmºglich Franzñ. 
ĂDu auch meine Liebeñ. 
ĂHºr auf mich Liebe zu nennenñ. 
ĂJa ,mein Schatzñ. 
ĂIch bin auch nicht dein Schatz, hºchstens dein Untergangñ. 
ĂDann gehen wir beide unter, Hand in Hand. Ich würde ja gerne dein Herz wieder schlagen hörenñ. 
ĂUnter steh dichñ. 
ĂGeht doch gar nicht durchs Telefon oder an was hast du gedacht?ñ 
ĂDu bringst mich ganz durcheinander Franzñ. 
ĂDas wªre jetzt schºn, ich schlieÇ auch nicht abñ. 
Und sie haute den Hörer aufs Telefon. 
 
Und das Telefon klingelte. 
ĂWas willst du?ñ 
ĂHier ist die Telecom, die Stºrungsstelle. Haben sie ein Problem mit der Telefonleitung?ñ 
ĂNein wieso? 
Und mit anderer Stimme, ohne Taschentuch auf dem Handy, 
Ădu hast einfach aufgelegtñ. 
ĂGrrrñ und Renate legte wieder auf. 
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Sie zog sich um, strampelte wie besessen auf dem Crosstrainer. Ich könnte ihn anrufen und ihm sagen, was ich 
anhabe und ganz verschwitzt bin, mir die Brühe runter läuft in alle Ritzen. Besser nicht, sonst kommt er noch vorbei. 
Ich könnte ihn dann mit einer Beinschere festhalten und ließe ihn nicht dran.  
 
So jetzt noch Gewichte, damit ich ihn heben kann, diesen Fettwanst. 
 
Sie duschte. Schön wie er mir die Haare, die Kopfhaut massiert hat. Scheisskerl. Aber nach Neuseeland zu gehen 
war echt fies. Ist ja schon bald wieder einen Monat hier. Jetzt könnt er mich abtrocknen, dürft auch hören, wie mein 
Herz schlägt. Und wer cremt mich ein, wer küsst mich jetzt? 
 
Danach setzte sie sich vor den Fernseher, sah sich Schnulzen an. 
 
Es war ein schöner Sonnenuntergang, könnten jetzt gemeinsam hier sitzen. Wir würden bestimmt nicht lange sitzen. 
Schließlich muss er sich bewegen, Kalorien verbraten. Da hat er ganz schön die Zunge gestreckt. Scheiß Typ. Ist 
das schön gewesen. Und wie feucht ich unter seinem Finger wurde, einfach so. 
Ob er das Schloss wirklich nicht schließt? 
 
Heute Nacht werd ich in meinem Bett schlafen, allein das Bett für mich haben! 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂR¿ck mal, mach dich nicht dicker wie du bistñ. 
 
ĂKommñ, Franz stand auf und zog sie hinter sich her in die Küche, öffnete den Kühlschrank. Franz stellte zwei Gläser 
auf den Tisch. 
ĂSind frischgepresste Apfelsinen und zwei Kiwis. Damit wir gesund bleiben. Ich hab es nicht geschafft, dass beide 
gleich viel haben. Suchs dir ausñ. 
 
ĂSchmeckt gutñ. 
ĂFind ich auch und jetzt lass uns schmusen. Hast mich ja ganz schºn auf die Folter gespannt. Ich dachte, ich werde 
verrückt vor Sehnsuchtñ. 
ĂIch wollte nur sehen, ob du das Schloss abgeschlossen hastñ. 
ĂHab ich nicht. Ich hoffe, du bist jetzt f¿r alles offenñ. 
ĂBin ichñ. 
 
Total entspannt wachte sie 4.30 Uhr auf, lag vorne. Stundenlang hat er nur gestreichelt. Wou, das war schön. 
Renate stand auf, ohne dass Franz wach wurde, verließ die Wohnung still. 
 
Minus 14°C und einige Straßenabschnitte glitzerten. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Freitag, 3. Februar 
 
In einer Turnhalle, einer holzverkleideten, bewegten sich Frauen und Männer in einer langen Kette, 
händchenhaltend. Sie waren alle mit netzartigen Bodys bekleidet in den schrillsten Farben, auch die Frisuren. Arme 
und Schultern waren textilfreifrei. Heiße, fetzige Sambarhytmen und Salsarhytmen peitschten ein. Sie waren 
schweißgebadet, bewegten sich zwischen den Geräten, den Kästen, dem Barren, großen und kleinen Matten. Seile 
mit Ringen hingen von der Decke. Die Menschen bewegten sich stehend, gehend, rennend und hüpfend, dann auf 
allen Vieren hintereinander. Man nahm die Musik wahr, das Kreischen und Lachen. Man roch nichts. Die erste legte 
sich auf den Rücken, war mit Narben übersät, auch die anderen waren vernarbt. Die anderen krabbelten über die 
Liegende hinweg. Manche Bodys waren ausgebeult, die Frauen oben, die Männer unten. Den liegende Körper nahm 
man in die Mitte, zwischen Hände und Beine. Der nächste legte sich auch auf den Rücken, bis jeder auf dem Rücken 
lag. Als der letzte Teilnehmer über der ersten war, rollte die erste hin und her und streckte die Arme nach oben. Es 
war ein Meer von Händen und Armen. Dann standen alle auf, immer noch zuckten die Arme nach oben. 
Dann fielen bunte Luftballons von den der Decke, mache platzen. 
 
Ein Knall weckte Renate. 7.45 Uhr. 
Renate ging in die Küche, sah wie Herbert ein Marmeladenglas auf dem Boden zusammengekehrte. 
 
ĂGuten Morgen Herbert. Brauchst du Hilfe?ñ 
Gut gelaunt beugte sie sich zu Herbert, der auf dem Boden kniete und gab ihm einen Kuss auf die Wange. 
Erstaunt sah er sie an, lächelte. 
ĂDanke, bin schon fertig. Alte Mªnner werden schnell schwachñ. 
ĂAlte Frauen auch. Was gibt es heute schönes? Hm, der Kaffee riecht gut. Toll von dir, das Frühstück zu machen. Ich 
habe einen Bärenhungerñ. 
Gut gelaunt fr¿hst¿ckten sie, Herbert musste immer wieder seine Renate ansehen. ĂDu siehst gut aus Renate, 
mindestens 20 Jahre jüngerñ. 
Ă20 Jahre j¿nger als 40? Ja, so f¿hle ich mich auch, f¿hle mich rundherum wohl. Wollen wie heute vielleicht mal 
wieder Essen gehen, nach was hast du Lust? Handkªs mit Musik, asiatisch oder Fernºstlich?ñ 
 
Herbert war geplªttet. Musste sich sammeln. ĂWerd mir´s überlegenñ. 
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ĂNachher geh ich zum GehTreff und am Sonntag wollte ich mitgehen wandern, gehst du mit?ñ redete Renate kauend 
weiter, nahm einen Schluck Kaffee. 
Herbert sch¿ttelte den Kopf, Ăbei der Kªlte geh ich nur das nach drauÇen, was ich muss. Da gehört euer Gehen und 
Wandern nicht dazu. Grüß Franz von mirñ. 
 
ĂWir haben noch eine Fastnachteinladung im Schwarzwald. Hast du Lust Herbert?ñ 
 
ĂLust schon aber nicht auf Fastnacht. Ich bin kein Fastnachter und im kalten verschneiten Schwarzwald schon gar 
nicht. Sei mir bitte nicht böse, ich würde lieber hier bleiben, können uns ja eine Sitzung ansehen, Fernsehen, 
Niederhöchstadt oder Eschbornñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Morgens kam Renate zum GehTreff, als Franz dazu kam. Sie kamen aber aus verschiedenen Richtungen. Drei 
Teilnehmer waren schon da, drei weitere kamen noch dazu. ĂDas war viel f¿r freitagsñ, stellte Franz fest. 
 
Es waren eisige Temperaturen, um Minus 8 °C. Man verglich den Freitag mit dem Mittwoch und sah Franz fragend 
an. 
ĂMittwoch gab es einen Notfall in der Familie, konnte ich nicht kommen. Tut mir leidñ. 
Renate hörte es, sah unbeteiligt drein. 
 
Sie erzählten über die passende, schützende Kleidung, müsste weit genug über die Taille gehen. Am Mittwoch war 
der Wind wohl unangenehm. Manche hatten einen kalten Po. 
Rezepte wurden diskutiert, was es am Wochenende zu essen gab und wie man von Eschborn zu Fuß ins MTZ kam. 
Dann gab Gesprächsstoff über zwei Frauen, die wie vor einer Woche, jede Menge unangeleinten Hunde dabei 
hatten. Diesmal waren es dreizehn. Die Besitzerin machte uns Vorhaltungen, wir würden uns nicht an ihre Hinweise 
halten. 
 
Die, die schon am Mittwoch dabei waren, fanden, diesmal sei es erträglicher gewesen, der kalte Wind fehlte. 
Eine Teilnehmerin sagte für Sonntag ab, wollte eine Woche später mitfahren. 
 
Renate fragte, ob Franz noch einen Platz in seinem Auto frei hätte? Sie würde gerne am Sonntag mitwandern. Franz 
Ăhatte einen Platz im Auto freiñ, antwortete er und f¿gte hinzu, Ănur der Platz in seinem Herzen sei besetztñ und 
grinste sie ihn an und sie kochte mal wieder. ĂMit dir Renateñ. 
Dafür bekam er einen blitzschnellen Faustschlag in die Magengrube, was durch diverse Stofflagen gedämmt wurde, 
die Luft blieb ihm dennoch weg. Die anderen waren weiter gegangen. 
 
ĂWehe, wenn ich dich mal wieder in den Fingern habeñ. 
ĂDrohst du mir Franz?ñ 
ĂJañ und grinste von einem Ohr zum andern. 
Daraufhin bekam Renate rote Ohren. 
 
Als der Gehtreff beim Treffpunkt zu Ende war, ging Franz als letzter, halbversetzt vor ihm ging Renate, davor noch 
zwei weitere Teilnehmer. 
Franz fasste leicht an den Po von Renate und diese machte einen Sprung nach vorn, rempelte eine Teilnehmerin an, 
entschuldigte sich. 
Wütend sah sie Franz an und dieser lachte lautlos von einem Ohr zum anderen, was ihr die Zornesröte ins Gesicht 
trieb. Vor der Schranke verabschiedeten sie sich, Renate mit den Fingernägeln nach innen bei Franz. 
ñHaste Ënen Krampf oder Gicht Renate?ñ 
Sie wollte ausholen und Franz spitzte leicht den Mund, was sie noch mehr in Rage brachte. 
ĂWenn du w¿tend bist, siehst du süß aus Renateñ. 
Empört drehte sie um und ging zu ihrem Auto. 
Was bildet der Kerl sich eigentlich ein, sie nicht ernst zu nehmen? 
Ich könnte ihm eine Abfuhr erteilen, wie Detlev, als mit die KO Tropfen geben wollte. Aber nicht jetzt, habe zu Hause 
noch einiges zu machen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
13 Uhr war Herbert bei Ute. Sie sah noch mitgenommen aus. Sie würde später zum Frauenarzt gehen. Sie 
unterhielten sich ein wenig, tranken Kaffee. Abends würde ihre Tochter kommen. Herbert musste nach 
Niederhöchstadt, wollte mit Renate zum Notar. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate rief nachmittags Meggi an. Sie unterhielten sich eine Weile, dann meinte Renate: ĂWir mºchten uns noch f¿r 
die Fastnachtseinladung bedanken. Aus dem Freundeskreis ist kürzlich bei einem Verkehrsunfall ein Ehepaar ums 
Leben gekommen. Daher sind wir nicht in der Fastnachtstimmung. Tut uns leid Meggi. Grüß Johannes herzlich. 
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Sie hatte gegessen und Zeitung gelesen, saugte Staub, pfiff vor sich hin, als Herbert 14.30 Uhr kam. 
ĂSchon da Herbert?ñ fragte sie gutgelaunt. 
ĂIn einer Stunde haben wir den Terminñ. 
ĂIn einer Stunde? Ach Gott, ich wusste 15.30 Uhr und dachte 16.30 Uhr. Da muss ich nachher die Reinigung zu Ende 
bringen.  
15.20 Uhr waren sie beim Notar. Sie durften in einem Raum mit großem Tisch, verschnörkelten Tischbeinen und 
verschnörkelten Stühlen Platz nehmen. Die Wände waren voll mit Gesetzbüchern. 
Herbert erzählte von der Firma und der neuen Halle auf dem Wollrabegelände. Das Gästehaus war schon fertig, man 
war beim Ausschachten für die Hallen. 
Renate hörte schläfrig zu. 
 
Nach einer halben Stunde durften sie in ein anderes Zimmer, das war Größer, dafür unangenehm warm. Hier bogen 
sich Bücherborde unter der Last der Gesetzbücher. 
Nach zehn Minuten kam dann jemand, besprachen die Patientenverfügung, die wohl x-beliebig sein konnte, kam zur 
Generalvollmacht und Testament. Ihre Personalausweise wurden fotokopiert. Man besprach die verschiedenen 
Möglichkeiten des Testamentes. 16.30 Uhr fuhren sie nach Niederhöchstadt. 
 
Als sie auf der Hauptstraße nach Hause fuhren, sahen sie Franz mit Kinderwagen. Der Kleine im Kinderwagen lachte 
jeden an, ob er zu Fuß oder im Auto war.  
ĂDer Frost macht wohl lustigñ, stellte Herbert fest und Renate hakte sich bei ihm im Auto kurz ein. Musste loslassen, 
weil Herbert schalten musste. 
 
16.45 Uhr waren sie zu Hause und Renate meinte zu Herbert, Ăsie m¿sse noch Putzen, er kºnnte sich ja ¿berlegen, 
was sie danach machenñ. 
 
17.30 Uhr war Renate fertig, hörte auf, war nicht so gründlich wie sonst. 
ĂUnd Herbert, was machen wir jetzt?ñ fragte sie unternehmungslustig. 
ĂIch w¿rde am liebsten zu Hause bleiben. Etwas Essen und dann kºnnten wir uns in unser Sprudelbad legenñ. 
 
Nach dem Sprudelbad waren sie einvernehmlich intim. Jeder kam zur Erfüllung oder Erlösung und Herbert schlief 
bald ein. 
Renate stand nach einer Weile auf, zog sich an, Pyjama und Hausanzug, setzte sich vor den Fernseher. 
Eigentlich kann ich doch zufrieden sein. Herbert hat gewartet bis ich kam. Und als er kam, schlief er danach gleich 
ein. Er kennt es halt nicht anders. 
 
Nach einer Weile kam Herbert dazu, stellte zwei Glªser Prosecco auf den Tisch, meinte, Ăzur Feier des Tagesñ. 
 
Renate nippte ab und zu am Glas. Nach dreißig Minuten stand Herbert auf, hatte Schlitzaugen. Renate meinte dann, 
Ădu siehst m¿de ausñ. 
ĂJa, ich bin m¿de. Schlafe eigentlich viel und bin doch m¿de. Ich geh ins Bettñ. 
 
Renate sah sich den Krimi zu Ende an und den nächsten auch noch. Sie war auch müde, konnte sich nicht aufraffen, 
ins Bett zu gehen. Mit dem Glas Prosecco würde sie vermutlich gut schlafen. Sie hing in der Couch wie ein Boxer in 
den Seilen. Den Fernseher hatte sie ausgeschaltet. Sie räumte auf und ging.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂNa, noch wach?ñ 
Franz drehte sich um. 
Renate stand im Türrahmen. 
ĂWas schreibst du da?ñ 
ĂDie Tourdaten f¿r die Haupttour Februar. Hatte ich ganz vergessen. Die Tourdaten f¿r Mªrz sind fertig. Aber die 
Haupttour für Februar ist anders als die Vortour. Und du, kannst du nicht schlafen? Hab dich vorhin im Auto 
gesehenñ. 
 
ĂWas hast du heute gemacht?ñ 
ĂHeute Morgen habe ich einem 80-Jährigen ehemaligen Kollegen gratuliert. Er war mein erster und bester Chef. 
Nach dem GehTreff am PC geschrieben, während das Essen warm wurde. Zeitung gelesen, dabei gegessen, Staub 
gesaugt, geputzt, den Enkel geholt. War mit ihm hier, haben hier gespielt. Dann habe ich ihn nach Hause gebracht, 
euch dabei gesehen. Danach habe ich etwas gegessen. Fühlte mich allein beim Abendbrot, sah draußen die 
Dunkelheit. Fragte mich, ob das mein Leben ist? Die Dunkelheit. 
Hab mich dann an den PC gesetzt, dann mir zwei Krimis im Fernsehen angesehen, schreibe jetzt wieder. Jetzt 
könnte ich ins Bett gehen. Bleibst du noch? Wollte dich heute Vormittag nicht ärgern. Manchmal kommst es so aus 
mir heraus. Will dich oft und viel in den Arm nehmen. Bin dann frustriert, sag dann etwas, das dich ärgertñ. 
 
ĂIch wollte mit dir ins Bett gehen. Vielleicht kºnnen wir uns noch ein wenig unterhalten und du darfst zärtlich zu mir 
seinñ. 
 
Franz ging auf die Toilette, Renate folgte ihm. Sie standen dann am Fenster im Wohnzimmer, nebeneinander, hatten 
die Arm umeinander gelegt. In der Turnhalle waren sie noch aktiv. 22.30Uhr. 
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ĂWarum hast du manchmal abgeschlossen?ñ 
ĂMºchtest du, wen man dir und Herbert zusieht? Wenn ich alleine bin, ist offen. Wenn abgeschlossen ist, heiÇt es 
nur, ich bin nicht alleinñ. 
ĂDas Leben ist schwierigñ. 
ĂJañ. 
 
Sie zogen sich aus, kuschelten im Bett. Renate ließ sich streicheln. Franz war zärtlich. 
ĂManchmal machst du mir einen Orgasmus. Und du?ñ 
ĂMache es manchmal hinterher, wenn ich alleine binñ. 
 
Sie schliefen dann ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn/ Niederhöchstadt, Samstag, 4. Februar 
 
Um 1 Uhr stand Renate auf, küsste Franz, der weiter schlief, fuhr nach Hause.  
Im Hausflur war es eiskalt, machte das Gitter über der Treppenhaustür. 
Es hatte Minus 10°C. Manche Autos hatten einen glänzenden Belag auf dem Dach und den Fensterscheiben. 
 
Als sie sich in ihrem dunklen Zimmer auf ihr Bett setzte, ging die Tür auf. Im Flur brannte Licht. Es war Herbert. Er 
zeichnete sich gegen den hellen Hintergrund ab. 
 
ĂWo kommst du her?ñ wollte Herbert wissen. 
ĂVon Franzñ. 
ĂWas habt ihr gemacht?ñ 
ĂWir haben geredetñ. 
ĂWor¿ber?ñ 
ĂWas wir heute erlebt haben, was wir manchmal empfunden habenñ. 
ĂWarum machst du das?ñ 
ĂWarum gehst du zu Sieglinde, Ute, Gerda?ñ 
Es waren Namen, die er ab und zu im Gespräch erwähnte. 
Er mochte Gegenfragen nicht, kam so aber zu seiner Antwort. 
 
ĂGehst du mit Franz ins Bett, bist du mit Franz intim?ñ 
ĂBist du mit Sieglinde oder Gerda intim?ñ 
Es war nur eine Vermutung aber seine Reaktion sprach Bände.  
 
ĂIch bin mit Franz nicht intim. Nur mit dir bin ich es Herbert. Kannst du es auch von dir sagen, du bist nur mit mir 
intim? Sollte ich eine Geschlechtskrankheit bekommen, wäre sie von dir Herbertñ. 
Verlegenes, betroffenes Schweigen. 
 
ĂGute Nachtñ. 
ĂGute Nacht Herbertñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate stöhnt, wimmert leise, zuckt mit jedem Schlag zusammen. 
 
Ihre Hände sind mit einem Seil zusammengebunden. Zwischen den Händen ein anderes Seil. Das führt über einen 
verkohlten Balken über ihr. Der schwarze Balken hat Flecke, rote und gelbe. Es riecht nach Blut und Urin. Sie 
fröstelt. Die Fensterscheiben sind gesprungen, gezackte Glasstücke fehlen.  
 
In ihrem Mund steckt ein Knebel, ihr roter, spitzenbesetzter Slip. 
Ihre Füße hängen etwa Tischhöhe über dem Boden. 
Ihr nackter Körper ist langgestreckt, die Arme, die Beine. Ihre Rippen, die Wirbelsäule zeichnen beängstigend ab. 
 
Zwischen den Peitschenschlägen wird sie von einer männlichen Stimme befragt. Die Stimme klingt wie die von 
Detlev. Es kann nicht sein, der ist tot! Der Mann, der die Peitschenschläge ausführt, hat die Statur von Herbert. Sie 
kann das Gesicht nicht erkennen. Jetzt steht die Gestalt hinter ihr, unterhalb im Halbdunkeln. Vorne steht im Dunkeln 
ein weiterer Mann, der schweigt, sie nur ansieht. Er hat die Statur von Werner ihrem Sohn. 
 
Ihr Rücken ist rot, teilweise blutig von den Peitschenschlägen, auch ihr Po, ihre Oberschenkel. Manchmal ändert der 
Mann seine Position, so werden auch ihre Brüste getroffen. Kleine Hautfetzen hängen vom Rücken herunter, bluten. 
 
ĂKennst du einen Franz M¿nch?ñ fragt die Stimme mit der Peitsche immer wieder aber auch der Mann aus dem 
Hintergrund. 
Und wenn sie verneinend den Kopf schüttelt, prasseln die Peitschenhiebe fester auf ihren Rücken, um dann wieder 
nachzulassen.  
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Sie versucht, die Schläge als angenehm zu empfinden, als Streicheleinheiten, stöhnt. Das fordert den anderen 
heraus, schlägt brutaler zu, auch auf dem Kopf. Als der andere dann beidhändig zuschlug, mit einer Peitsche und 
einem Rohrstock, vergaß sie ihre scheinbar angenehmen Empfindungen. Sie schrie laut auf und erwachte. 
 
Es war fünf Uhr. Im Haus war es ruhig. Auch von draußen hörte man nichts. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate lag eine Weile wach im Bett, konnte nicht einschlafen, versuchte sich zu befriedigen, klappte nicht. Sie spürte 
ein wenig Lust. 
 
Um 6 Uhr stand sie auf, ging in das Zimmer von Herbert. Er schlief, sie hörte seine regelmäßigen Atemzüge. Renate 
zog ihren Pyjama aus, legte sich zu Herbert ins Bett. Er grunzte ein wenig, als sie ihn auf die Seite drücken wollte, er 
blieb liegen. Renate zog ihm die Hose aus, geht am Leichtesten. Ein bisschen ist er dann gerückt, schlief wohl 
weiter. 
Es war warm unter seiner Bettdecke, nicht so heiß wie bei Franz. Der hatte ja auch dickere Bettdecken und noch 
eine Decke darüber, auch sein Fett verbrannte. 
An Franz wollte sie jetzt nicht denken. 
 
Sie fasste seinen Penis an, der wollte nicht so recht, wurde kaum größer. Herbert hat sich wohl verausgabt gestern 
Abend. 
 
Renate führte ihre flache Hand über seinen eingefallenen Bauch, seine Brust, die sich über dem Brustkorb spannte, 
war zärtlich, drückte sich an ihn. 
Immerhin war er seit Jahrzehnten ihr Mann. Ihr Ehemann! Renate knöpfte seine Schlafanzugjacke auf, streichelte 
weiter seine Vorderseite, legte sich halb auf ihn. Vielleicht spürte er ihre Brüste. 
 
Sein Pimmel war schon etwas größer geworden, wie sie zufrieden feststellte. Sie legte ein Bein zwischen seine, 
drückte ihr Schambein gegen seinen Oberschenkel, hielt seinen Penis. Der wuchs jetzt. 
 
Sie drehte sich ein wenig zurück, fasste sich zwischen die Beine, rieb ihre Hand in der Scheide, drehte die Hand. Mit 
dieser Hand streichelte sie sein Gesicht. Er wurde unruhig. Die Hand roch also. 
Herbert regte sich als Ganzes und er kam. 
 
Er kam über sie. Alles dauerte zwar länger als sonst aber er kam. Sie half ihm dabei, die richtige Stelle zu finden. Er 
kam und ging. Er kam vor ihr, sie kam nicht. Flutschte heraus. Sie wollte ihn nicht halten. 
 
Sie umarmten sich. Herbert fingerte herum, überall, hielt ihre Brüste, knautschte sie. Er war mit einer Hand in jeder 
Falte und Spalte. Dann erlahmte sein Interesse, drehte sich um, hatte ja, nur ich nicht. Hat er zum Schluss wohl 
vergessen. 
 
Ich lag auf dem Rücken, während er schon wieder schlief, besorgte es mir dann selbst, dachte an Franz. 
 
Nach einer Weile stand ich auf, zog den Pyjama an, ging in mein Zimmer, zog mir Söckchen an und den 
Bademantel, ging nach unten. 
 
Auch ein männlicher Besucher ging nach unten, kam wohl von Tine. Sybille stand wohl mehr auf Frauen. Der junge 
Mann verließ grußlos das Haus. Ich ging in die Küche, bereitete das Frühstück vor, holte die Zeitung aus dem 
Briefkasten, las. Die Kälte heißt jetzt Josef. Die Krawalle in Kairo gehen weiter. Wulff. Kann die Meldungen über 
Wulff nicht mehr hören. In Bayern waren es irgendwo Minus 27°C, das kälteste bis jetzt. 
 
Das könnte ein gemütlicher Tag werden. Erst morgen geht es nach draußen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
ĂMoinñ, Herbert kommt ins Esszimmer. Er sieht verschlafen aus, hat sein Trainingsanzug an, setzt sich an den Tisch. 
Renate nickt nur, beobachtet ihn. 
 
ĂHast du schºn gemacht Renate. Das rote Geschirr passt gut zu den roten Unterlagen und Tischläuferñ. 
ĂJa Herbert, alles f¿r uns und unsere Leidenschaftñ. 
 
Sie frühstücken, lesen Zeitung. Schlag 9 Uhr ein Anruf. 
ĂMerzigñ. 
ĂGuten Morgen Renate. Hier ist Lisa. Wie gehtôs, stºr ich, seit ihr schon auf?ñ 
ĂGuten Morgen Lisa, so viele Fragen. Ist etwas passiert?ñ 
 
ĂNein, eigentlich nicht. Ich wollte fragen, ob wir euch heute Nachmittag zum Kaffee besuchen d¿rfen? Uschi bringt 
auch einen Kuchen mitñ. 
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ĂFranz, ªh Herbert, haben wir heute noch etwas vor? Die beiden Huber Familien wollen zum Kaffee kommenñ. 
Herbert sch¿ttelt den Kopf. ĂHabe nichts vorñ. 
 
ĂEs ist schºn Lisa, ihr kºnnt kommen. Wann wolltet ihr da sein?ñ 
Ă14 Uhr. Hans muss heute Vormittag noch arbeiten, Georg hilft. Alle Werkstattplªtze sind besetzt. Wegen der 
Kältewelle wollen noch einige ihre Winterreifen aufziehen lassen. Hans und Georg arbeiten seit 7 Uhr, wollen bis um 
12 Uhr arbeiten, seine Mitarbeiter länger.  
Hans, Georg und ich fahren morgen früh nach Todtnau. Wollen um 7 Uhr dort sein, dann mit Johannes und Meggi 
und Johan Frühstücken, dann geht es in den Schneeñ. 
ĂUnd was macht Uschi?ñ 
ĂDie geht morgen Wandern. Das muss sie dir aber selbst sagen. Bis nachherñ. 
 
Lisa legte auf. 
 
Das waren ja viele Informationen. 
 
Renate gab die Informationen weiter, ließ nichts aus. 
 
ĂWird Uschi mit dir wandern?ñ wollte Herbert wissen. 
ĂNein, bis jetzt ist mir nichts bekannt. Werden wir nachher ja hºren. Ich muss noch die Bettwªsche wechselnñ. 
ĂDann kann ich abwaschen und abtrocknenñ.  
ĂDas ist schºn Herbert, Danke. 
 
Hoffentlich hat er meinen Versprecher überhört. Und Lisa erst, die mehr hört, als einem lieb ist. Egal, ist passiert. 
 
Renate stand auf, ging in die obere Etage, wechselte die Bettwäsche. Die gebrauchte Bettwäsche ließ sie durch die 
Maschine bei 60°C waschen. 
Sie ging dann ins Bad, duschte, allein. 
Als sie fertig war, kam Herbert, duschte ebenfalls. 
 
Sie zog sich an, wischte noch Staub, wollte Herbert nicht überfordern. 
 
Uschi hat diese Woche nichts gesagt und Franz auch nicht. Musste sie sich Sorgen machen? Sie wird die beiden 
beobachten, falls Uschi morgen dazu kommt. Wird sie ja nachher erfahren. 
 
Sie wischte nur im Wohn- und Esszimmer Staub, kochte dann Kartoffeln, stellte Frikadellen her, rührte Salatdressing 
an, schnitt Zwiebeln dazu. 
 
12.30 Uhr aßen sie zu Mittag. Es war sonnig und kalt um die Null Grad. 
Nach dem Essen hängte sie die Bettwäsche auf, während Herbert wieder den Abwasch machte. 
Renate lobte seinen Einsatz. 
 
Er kam allerdings nicht auf die Idee, sie mal zu loben. Da war alles selbstverständlich. 
 
Sie zogen sich dann um. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Pünktlich um 14 Uhr fuhren die Hubers auf den Hof. Herbert und Renate waren gerade draußen, Herbert hatte das 
Tor geöffnet. Und welche Überraschung. Uschi fuhr, neben ihr saß Lisa, auf der Rücksitzbank Georg und Hans. 
 
Die Männer sollten sich schonen, hatten einen anstrengenden Vormittag hinter sich und morgen sollte es auf die 
Piste gehen. 
 
ĂDas Thema Skifahren ergab sich erst heute Morgen, beim zweiten Frühstück. Meggi hatte angerufen, meinte, auf 
den Bergen würde etwa 1 m Pulverschnee liegen und die Wetteraussichten für Sonntag seien vielversprechend 
sonnig. In Todtnau um Minus 10 °C und auf der Höhe um Minus 15°Cñ. erzählte Lisa Renate. 
 
Uschi äußerte sich lobend über die Tischdekoration. 
 
Nach dem Kaffee, mit Kuchen von Uschi, den Herbert mochte, machten sie einen kleinen Spaziergang. 
Uschi fragte Herbert, Ăob er seine mobilen Schªtzchen nicht mal wieder besuchen wollte?ñ und zwinkerte ihn an. 
  
Lisa erzªhlte Renate, ĂJohan hatte sich wohl mit Georg angefreundet und das morgige Treffen forciert. Georg war ein 
fast so guter Snowboarder wie Johan. Johan träumt davon, einmal in den Rocky Mountains oder Alaska zu fahren. In 
Österreich, Schweiz, Frankreich war er schon in den Alpen. Johannes hat ihn von Anfang an unterstützt und 
finanziert. Deshalb auch das gute Verhältnis von Vater und Sohn. Beim letzten Mal haben Johan und Georg schon 
Kurzfelsabfahrten gemacht, wollen demnächst mal auf Gletscher fahren. Mit Hans werden sie morgen Slalomfahrten 
machen. Johan wollte Georg morgen mal Slopestyle und Freestyle zeigen. 



Jahr-Gänge 3 92 erstellt von Gerhard Kuhn 

Wenn mal Schnee lag, trainierte Georg im Odenwald aber auch im Schwimmbad, dort Salto und Rotationenñ. Lisa 
war das zu wild, war eher wie Renate, wild auf dem Motorrad aber nichts mit Schnee. ĂHans wollte Snowboarden 
einmal ausprobierenñ. Lisa würde Ămit Meggi und Johannes Langlauf machenñ.  
 
Hans erwähnte, er hätte heute auch nach Wiesbaden fahren können. Aber der Besuch in Niederhöchstadt war ihm 
wichtig. In Wiesbaden gab es heute die Winterausfahrt, die Taunus Rallye Wiesbaden. Er war als Wertungsrichter 
eingeteilt. Start und Ziel ist die Autobahnausfahrt der A3 in Niedernhausen. Hans sah dabei Renate an. 
 
Lisa erzählte Renate noch, ĂUschi wollte sie zur Teilhaberin machen und spªter soll ich die Firma Huber 
übernehmen. In den Semesterferien arbeite ich schon in der Firma Huber, auch mal am Wochenende oder abends. 
Das Schrauben macht mir weiterhin viel Spaß, statt mit Herbert, jetzt mit Hans. Papa war gut aber Hans ist die 
Premiumklasse. Mit Hans zusammen überholte sie Motoren, die anderswo nur ausgetauscht wurden. Sogar aus 
Rüsselsheim, aus dem Werk, gibt es Anfragen, kommen Teile. Handwerklich bin ich fast so gut wie Hansñ. Wie Lisa 
mit Stolz verkündete. 
 
ĂUnd hat der dich schon angemacht?ñ wollte Renate wissen. 
ĂIch sage dann Papa zu ihm, dann fährt er alles wieder runterñ, erklärt grinsend Lisa. 
Er meint dann, Ăich sei seine große Tochter, die er sie sich immer gewünscht hat. Nein, er kam mir noch nicht zu 
nahe. Da war Papa schon näher. Aber man ist nicht jeden Tag gleich, Mutter. Ausrutscher passieren jedem oder?ñ 
Lisa wusste, Renate hasste den Ausdruck ĂMutterñ. 
 
Und den Ausrutscher heute Morgen hat sie sehr wohl vernommen. Franz ist also noch im Spiel. Stellte Lisa fest, 
auch Uschi erzählt ab und zu von ihm, wenn sie zusammen auf Kultur machen, Uschi, Erna und Franz.  
 
Lisa unterhielt sich dann mit Herbert, zeigte ihm Schneebilder von Todtnau auf dem Handy. 
 
Uschi erzählte Renate, Ănachdem heute Morgen feststand, die drei würden nach Todtnau fahren, erinnerte ich mich 
an die Wanderung von Franz. Das Angebot hatte ich im Mannheimer Morgen gelesen. Habe dann Erna angerufen, 
sie wird morgen auch dabei sein. Habe dann Franz angerufen und uns angemeldet, anschließend haben Erna und 
ich noch Thermohosen gekauftñ. Renate war zufrieden, Zweifel blieben. Franz wurde leicht schwach beim weiblichen 
Geschlecht. 
 
Ein paar Wolken zeigten sich am Himmel, es blieb sonnig. 
 
Gegen 17 Uhr fuhren die Hubers zurück nach Ilvesheim. Es war noch hell, ein paar dünne Wolkenbänke sah man am 
Himmel. 
 
Renate bereitete sich auf die Wanderung vor, packte ihren kleinen Rucksack, legte warme Kleidung zurecht. War im 
Zweifel ob Leggins unter der Wanderhose reichten. 
 
Herbert meinte, er wolle noch einen Krankenbesuch bei Sieglinde machen. Dort traf er Annette und Sieglinde. 
Annette verabschiedete sich bald, fand er insgeheim schade, sie sah aufregend aus. 
 
Renate fuhr nach Eschborn, besuchte Franz. Männern musste man manchmal helfen, damit sie nicht vom richtigen 
Weg abkommen.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Es war dunkel, als Renate um 18 Uhr die Wohnung aufschloss. Sie hörte Franz reden. Es war unverschlossen, also 
war er allein. Aber er schäkerte am Telefon. Sie überlegte, ob sie sich ausziehen sollte? Aber so primitiv wollte sie es 
doch nicht machen. Sie ging in die Küche, alles war sauber. Ihr fiel nichts ein, was man hätte machen können. 
 
Sie nahm dann ein Entspannungsbad. Gerade, als sie es sich gemütlich machte, schaute er ins Bad. 
ĂMeine ersehnte Hilfe geht Baden. Einen guten Tag auchñ. 
ĂWas soll das wieder heiÇen? Bist du besoffen?ñ 
ĂAber nein. Es ist eine Freude, dich vor dem morgigen anstrengenden Tag noch einmal zu sehen. Viele Grüße auch 
von Charly. Endlich mal jemand, der mich vermisst. Charly vermisst das beschauliche Leben von Eschborn, die 
Freundeñ. 
ĂDu nimmst mich mal wieder nicht Ernst. Ich mag das nichtñ. 
 
Was er dann machte, mochte ich. 
Ihm fiel viel ein. Wir waren eine Zeitlang friedlich in der Badewanne, bis fast kein Wasser mehr in der Wanne war. 
Hätte nicht gedacht, wie gelenkig er sein konnte. Der Wasserauftrieb half ihm bestimmt. 
Interessant sein Säckchen, wirkte im Wasser so groß, hatten ja wirklich die Form von Eiern, Größe L vermutlich. 
 
Als ich aus der Badewanne stieg, meinte er, er Ăbleibt noch im Wasser, will die Füße pflegenñ. Mit einem Bimsstein 
bearbeitete er seine Fußsohlen, schnitt sich die Fußnägel mit einer Schere. 
Bin dann in sein Bett gegangen, nicht mal abgetrocknet wird man. 
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Als es dann so still wurde, bin ich erschrocken, dachte, er wäre vielleicht ertrunken. Bin dann zum Bad geschlichen. 
Da lag er in der Wanne, hatte die Augen geschlossen, wirkte sehr müde. Nach ein paar Minuten bewegte er sich 
dann, bin schnell in sein Bett geschlüpft, tat auf Schlafen.  
 
Er war sehr behutsam. Ihm fällt entweder immer was Neues ein oder ich vergess alles. Man glaubt es sicher nicht, 
wenn man ihn sieht, diese Sanftheit, diese Zärtlichkeit. 
 
In seinem Bett kam ich zuerst, wie es sich gehörte. Dennoch musste ich ihn quälen, ließ mir Zeit, viel Zeit. Er 
telefonierte, während ich kam und wie er telefonierte, flirtete mit anderen Frauen in meiner Anwesenheit. Dann nimmt 
er mich mal wieder nicht ernst. Uschi kommt und ich weiß nichts davon.  
Er ist fast verzweifelt der arme Kerl. Schön hat er es gemacht. Am liebsten hätte ich Zugabe gerufen, dann wäre er 
vielleicht abgehoben. Hoffentlich kann er morgen noch alles auf der Karte erkennen.  
 
Hab ihm meinen Slip in sein frischbezogenes Kopfkissen gesteckt, hat er nicht gesehen. Er lag noch in der 
Badewanne. Das Kopfkissen hat einen Reißverschluss, da fällt wenigstens nichts heraus wie bei Herbert. Man kann 
auch aus Fehlern anderer lernen. 
Dann hat er mich mit Körperlotion gepflegt. Vorher hat er alles geküsst, damit die Haut aufnahmebereit sei. Ich hätt 
ihn auch aufgenommen. Er wäre nicht mal in den Eingang gekommen. Klein und zusammengefaltet sah er aus. 
 
Sie war mit sich zufrieden, als sie 20.15 Uhr nach Hause fuhr. 
 
Herbert war noch nicht da.  
 
Hans war heute Nachmittag ganz manierlich, auch wenn er manchmal auf meinen Busen starrte. Hauptsache, er 
lässt Lisa in Ruhe, da muss man als Mutter schon Opfer bringen.  
Hab deswegen nach dem Spaziergang den dunkelblauen Nicki-Hausanzug angezogen und den Reißverschluss 
manchmal etwas tiefer gezogen. Die Hitzewallungen. Er hat sonst ja auf die Brusttaschen mit den funkelnden 
Steinchen geschielt. 
Das davor hat ihm sicherlich auch gefallen, mit dem gerafften Ausschnitt bis zum Brustansatz, den dreiviertel langen 
Ärmel und dem schwach gerafften Shirt in schokobraun. Dazu die Leder-Röhrenhose aus Lammnappa. Eigentlich 
hatte ich das ja für den Franz gekauft. Aber der ärgert mich zu oft. 
 
Das figurbetonte blau geringelte Kleid von Uschi hat auch heiß ausgesehen, reichte bis zu den Waden und hatte 
oben einen weitfallenden Rollkragen. Da sah der Herbert nichts, selbst wenn Uschi sich bückte. Dafür konnte man 
Uschis Formen bewundern. Wegen dem Autofahren war es wohl seitlich so stark geschlitzt. Muskulöse Beine hat sie 
die Uschi. Sie ist immer gut und chic gekleidet, auch ihr Make-up ist perfekt, ihre Hände gepflegt. 
 
Lisa hat brav ausgesehen, mit dem maisgelben Langarmshirt und der dunkelbraunen Nickihose. Von vorn sah man 
kaum Proportionen. Der Georg wird sie wohl kennen. 
 
Für draußen hatte Uschi einen topmodischen Parka mit Webpelz in hellbraun, diverse Schnallen und Außentaschen. 
Da brauchte man eine Karte, um sich zurecht zu finden. Da sah mein Steppmantel mit Kapuze in Rosa einfach aus. 
Lisa hatte eine braun gefütterte Jacke an, reichte nur bis zum Po. 
Der Schal von Uschi war chic, in burgundrot. 
 
Im Haus gab es für jeden, der mochte Pantoffeln aus Schurwolle und Kork Fußbett. Ist das neueste für Gäste. 
 
Die Mªnner hatten alle Poloshirts an und Bluejeans. Langweiliger gehtôs ja kaum noch. Hans hatte wenigstens ein 
weißes T-Shirt darunter und über der gefütterten Lederjacke einen mehrfarbigen Strickschal. Chic seine Stiefeletten. 
Georg könnte ein Sohn von Herbert sein, mit seinem langen dunklen Mantel, konservativ die beiden. Beim Georg ein 
Kurzmantel, beim Herbert ein etwas längerer Mantel. 
Aber die Pelzmütze von Hans war übertrieben. 
Hans sieht mit Abstand am besten aus, mit und ohne Kleidung. Ein schönes Paar die beiden. 
 
Bin durch die Fernsehsender gezappt. Eigentlich war nichts dabei. Bin dann bei BR3 hängengeblieben, Weißblaue 
Narren aus Memmingen. Ich gehör nicht zu denen, die so etwas brauchen. Außerdem habe ich die kaum verstanden 
mit ihrem Dialekt.  
Um 21 Ihr habe ich wieder ausgeschaltet. Hab mich ins Bett gelegt, habe gelesen. Was der Franz wohl macht? Hat 
ganz schön müde in der Badewanne gelegen. Kaum kommt eine Frau, dreht er wieder auf. Werd ihn heute nicht 
mehr besuchen, soll seine Ruhe haben. Jetzt mit ihm kuscheln oder schlafen wäre schön, ihn nur hören, wie er 
atmet.  
Mal sehen, wer von uns den längeren Atem hat, wer zuerst stirbt. Ob dann wirklich alles aus ist? Aus, als wäre nie 
etwas gewesen. Und jetzt liegen wir in zwei verschiedenen Betten. In zehn Minuten wäre ich dort. Aber er war so 
müde. Müde bin ich auch, ein bisschen. Hab gar nicht gefragt, wer morgen alles kommt? 
Will ich noch leben, wenn er tot ist? Wo soll ich hingehen, an sein Grab? Mir die Seele raus heulen? Er wäre nicht 
mehr da, würde mich nicht mehr trösten, mich im Arm halten, mich ertragen. 
 
Diese Stille. Draußen ist es so dunkel. Samstagabend allein im Bett. Herbert wird sich mit Sieglinde vergnügen. Das 
hat gesessen. Auch bei Gerda hat er nicht widersprochen. Die war ja schon immer heiß auf ihn, wollte sie mir mal 
vorknöpfen, habe es gelassen. Wenn es sein muss, passiert es halt, wie bei Franz und mir. Aber bei Herbert ist 
nichts mit Gefühl dabei, da bin ich mir sicher. Da wäre er anders. 
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Aber irgendetwas fehlt ihm. Vielleicht bin ich zu kalt, unfreundlich, zu ernst. 
Und Herbert? 
Warum zieht es mich immer wieder zu Franz? Seine Zärtlichkeit vielleicht. Die fehlt mir schon mein ganzes Leben. 
Da kann ich nicht genug kriegen. Franz gibt, ohne zu klagen, egal wie schlimm ich ihn behandle. Er gibt mir die 
Zärtlichkeit, die Nähe. Scheinbar fordert er nichts. Reicht ihm meine Gegenwart? 
Meine Gegenwart. Wer wollte die schon haben? Der Hans, um an mir rumzufingern. Oder Ole? Aber mich, wie ich 
bin? Nicht mein Körper, den Frauenkörper. Herbert erträgt mich jetzt schon ewig lang. Er erträgt mich, ohne mir 
etwas zu geben. Franz gibt. Wie lange noch?  
 
Er schafft es nicht abzunehmen, ich schaffe es nicht, ihn freundlicher zu behandeln. Den alten Wohnzimmertisch hat 
er noch immer. Das Glas der Küchentür ist noch geklebt, das Glas von den Bildern gesprungen. Ich hab auch einen 
Sprung. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Sonntagmorgen, 5. Februar 
 
Renate hatte allein Frühstück gemacht, wollte gerade anfangen, da kam Herbert dazu. 
ĂMoinñ, sagte er verschlafen. 
 
Herbert sah ziemlich mitgenommen aus. Die Haare standen ihm ab. Nichts mit gepflegter Erscheinung. War wohl 
durch den Wind. 
 
Renate nickte, als er sich ihr gegenüber setzte. 
 
ĂDu hast einen Knutschfleck am Hals Herbert!ñ 
Und er griff an die richtige Stelle, wurde rot. 
ĂUnd weiter unten auchñ. 
Er griff sich irgendwo anders hin, war durch den Schlafanzug und Bademantel verdeckt, merkte, sie hatte ihn aufs 
Glatteis geführt. Wurde noch röter vor Verlegenheit. 
 
ĂWarum spielst du dich als oberster Moralh¿ter auf, wenn du es selbst faustdick hinter den Ohren hast? Ich war um 
halb Eins auf der Toilette, da warst du noch nicht da. Ist der Motor eingefroren? Wie macht ihr es, seit ihr intim oder 
macht ihr Oralsex? Sie bei dir mit dem Mund? Wie hast du gestern gefragt? Warum Herbert? Seid ihr allein oder zu 
dritt? Ist Annette noch dabei oder eine aus dem Kegelclub oder vom Spieleabend? Vielleicht ist noch Platz für mich, 
frag doch mal? Ein flotter Dreier?ñ 
 
Als sie Annette sagte, ist Herbert kurz zusammengezuckt. Mit Annette hat er bestimmt nichts, ist doch die Freundin 
von Werner oder bald seine 2. Frau. 
 
So ein Dreier mit Annette und Sieglinde hatte er sich auch schon mal vorgestellt, wenn Werner nicht wäre. Er würde 
gerne einmal die Brüste von Annette anfassen. Deshalb ist er zusammengezuckt, fühlte sich bei seinen Gedanken 
ertappt: 
 
Herbert stand abrupt auf. 
ĂUntersteh dich, mir nochmal hinter her zu spionierenñ, sagte sie ihm noch, bevor er die T¿r erreichte.  
Er verließ fluchtartig das Esszimmer. 
 
Sie war aufgebracht, zitterte vor Wut. 
Warum eigentlich? Seine Doppelmoral? Wahrscheinlich. 
 
Nach wenigen Minuten hatte sie sich wieder normalisiert, aß weiter. Sie war heute Nacht nicht bei Franz. Obwohl es 
ihr schwer fiel, nicht zu gehen. Sie sah ihn später, musste ihn teilen mit vielen anderen. Er hatte vielleicht nicht 
einmal Zeit, sich um sie zu kümmern, weil er sich auf die Strecke konzentrieren musste. Es kommt die Zeit, wo er mir 
wieder alleine gehört, der Franz. 
7.45 Uhr fuhr sie nach Eschborn, Herbert hatte sie nicht mehr gesehen. Die Tür zu seinem Zimmer war geschlossen. 
Renate hatte ihr Geschirr nicht abgewaschen, konnte sie heute Abend noch machen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Viernheimer Dünen 
 
Kurz vor acht Uhr war sie in Eschborn, nahe der Videothek. Sie sah Franz aus dem Haus kommen, gelbe Jacke, 
schwarze Schneehosen, den großen Rucksack auf dem Rücken, Halbschuhe. Eine grüne Tasche und einen großen 
Beutel in der Hand. Im großen Beutel werden seine Wanderschuhe sein. 
Aus der grünen Tasche holte er Fotoumschläge, verteilte sie. Wir setzten uns ins Auto, warteten. Franz war auf der 
Straße. Eine weitere Teilnehmerin kam, war mit der S-Bahn aus Frankfurt gekommen. Franz sagte, eine 
Teilnehmerin würde noch fehlen. Wenn die auch noch kommt, wird es eng im Auto. Fünf passen hinein, da sitzt man 
auf Tuchfühlung. 
Mir hat man den Beifahrersitz überlassen, fand ich nett. Außerhalb des Autos telefonierte Franz. Als er sich setzte, 
wirkte er erschüttert und aufgebracht. Passte irgendwie nicht zusammen. 
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Er meinte dann, die, die er angerufen hätte, könne sich nicht mehr daran erinnern, für heute zugesagt zu haben. 
Franz meinte, sie hätte vor Wochen schon zugesagt, weil die Plätze in Franz Auto rar seien. Selbst vergangenen 
Mittwoch hätte er sich noch mit ihr wegen der Mitfahrt unterhalten. Er meinte, Frauen kann man nicht verstehen. 
 
Manchmal gab er Temperaturwerte durch, die auf der Armaturentafel angezeigt wurde. Es ging stellenweise auf 
minus 16 und Minus 17°C. Aber am Zielort, am Treffpunkt bei Viernheim waren es dann Minus 15,5°C. einige waren 
schon da, andere folgten. 
Ein Teilnehmer hatte ein kleines Tischen aufgestellt, es gab Schneebälle und Kaffee. Er hatte gestern Geburtstag. 
War ganz nett, so überraschend. Erna und Uschi kamen. Uschi wieder totchic. Ihre Frisur, ihr Make-up, alles passte, 
da war Erna dagegen fast unscheinbar. Die beiden gingen herum, grüßten die andern, ich sah dem Treiben nur zu. 
Franz grüßte auch, verteilte Fotoumschläge. 
Dann wurde alles abgebaut, man nahm Aufstellung und die Vorstellungsrunde begann. Franz fragte manchmal nach. 
Eigentlich müsste er doch schon alles kennen. Er tat die Fragerei gekonnt interessiert. Vielleicht kann er sich auch 
nichts merken. 
Das mit der Gruppenaufnahme ging schief. Der Fotoapparat von Franz wollte nicht, dafür machte einen Dame 
Digitalfotos, das klappte wohl besser. Als Franz außer Hörweite war, machte man sich darüber lustig, wie er an 
seinem alten analogen Fotoapparat hing. Die Digitalfotoapparate seinen viel leichter, als sein Ungetüm. 
 
Hab dann den Bericht von Franz genommen.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Der Kälterekord mit Minus 15,5 °C wurde bei der Februar Vortour Wanderung nicht gebrochen. Es gab morgens bei 
der Anfahrt, wir waren vier Personen ab Eschborn, manchmal Minusgrade von 16 °C aber nicht beim Start. Beim 
Start in Viernheim hatten wir Minus 15,5 °C. 
 
Eine fehlende, angemeldete Mitfahrerin wurde um 8.05 Uhr angerufen. Was sie sagte, war verwirrend. Einen Tag 
später rief sie wieder an und es klärte sich auf. Sie war am Sonntagmorgen bei den Vorbereitungen für die 
Wanderung zusammengebrochen, hat sich dabei verletzt. Mein Anruf hat sie kurz nach 8 Uhr zwar zurückgeholt in 
die Gegenwart, blieb aber ohne Erinnerung, der Anruf blieb im Dunkeln.  
Wir wünschen der Teilnehmerin alles Gute und baldige Genesung. 
 
Die Anfahrbeschreibung hatte mal wieder ihre Tücken. Auf der Freizeitkarte TF20-16 von 2004 stand für einen 
Parkplatz, der 500 m entfernt vom Start war, ñLampertheimer Straßeñ, auf dem Stªdteatlas Rhein-Neckar stand: Am 
Lampertheimer Weg und die Navigationssysteme sagten wieder etwas anderes. Dann gab es Schautafeln am 
Sandhofer und Käfertaler Wald, da hieß es: Lampertheimer Weg. 
Auf dem Städteatlas heißt es durchgängig bis Waldrand bei Lampertheim: Am Lampertheimer Weg, während auf den 
Schautafeln ab A6 Richtung Lampertheim aus dem Weg eine Straße wird. Eigentlich sollten Karten helfen und nicht 
verwirren. 
 
An diesem frostigen sonnigen Sonntag am 5. Februar waren wir 11 Personen. 
 
Wieder einmal sind wir auf den Hund gekommen. Hündin Laika war am 7.11.2010 zum ersten Mal dabei. 
 
Erster Teilnehmer am Treffpunkt war Jörg aus Friedberg, trotz der weitesten Anreise mit fast 110 km. Er hatte einen 
Tisch, Kaffee mit Geschirr und Kuchen (Schneebälle mit Kokos und Schokolade) aufgebaut und das bei Minus 
15,5°C. Die beiden selbstgemachten Schneeballsorten schmeckten köstlich, auch der Kaffee. 
So gestärkt konnten wir es bei den Minusgraden aushalten. 
 
Aushalten musste ich mal wieder den Fotoapparat. Er streikte, machte auf Verweigerung, machte dann was er wollte, 
selten das, was ich wollte. Die erste Gruppenaufnahme klappte nicht.  
Auch am zugefrorenen See im Gewann Oberlücke verweigerte er sich.  
 
Wir kamen auf den Lampertheimer Weg, nicht zum letzten Mal. Besagter Weg war wohl früher eine Panzerstraße. 
Dicke Rotweiß gestreifte Poller säumten den Sandschotterweg, an Kreuzungen kamen größere gelbe Poller dazu. 
Vielfach gab es Schrifthinweis-Tafeln, die Schriftsprache: englisch. Ein internationaler Wald. 
Die Wege waren oft, wie in Dünen, sandig. Die Wälder überwiegend Kiefern, vereinzelt Eichen und Buchen. 
 
Nach der A6 Unterquerung, ungewöhnlich groß, wohl für die Panzer, ging es nach rechts über eine Magerwiese wie 
bei Dünen üblich, dann wieder in den Wald und zu dem Bussmichel-Kreuz. Wir waren in der Viernheimer Heide 
unterwegs. Dabei lag Lampertheim näher als Viernheim. 
Am Waldrand ein offenes Restaurant mit Tulpen auf den Tischen. Das Restaurant war zu verkaufen. 
Wanderwerbung wurde gemacht und Familienchronik ausgetauscht. 
 
Auf den Feldern wurde Rollrasen angebaut und Spargel. Wir hatten wieder unseren Spargelexperten dabei. Hier 
konnten wir alle Spargelfragen loswerden. 
 
Nun hatten wir den Blick frei nach Westen. In etwa 4 km Luftlinie entfernt floss der Rhein. Ihn sah man nicht, aber die 
Pappeln und kahlen Laubbäume am Ufer. 
Es ging nach Süden, vorbei an einer Waldschule zum Schützenhaus. Davor sahen wir einen Gedenkstein zu einem 
Waldbrand 1976, als hier etwa 96 ha Wald vernichtet wurde. 
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Pünktlich nach Plan waren wir am Schützenhaus. Davor sahen wir ein sehenswertes altes Wasserpumpwerk. 
Mit Blick auf das Schützenhaus gab es die Mittagspause (12.30-13 Uhr). Es gab keine Suppe, so blieben wir 
draußen, kamen dann mit zwei Schützen ins Gespräch. Jetzt war wohl Pause oder Mittagsruhe zum Ballern oder die 
waren bei Ballermann auf Mallorca. 
 
Dann ging es an die Bahnlinie, auf der ab und zu ein Zug fuhr. Hinter der Bahnlinie lag Blumenau, ein Stadtteil von 
Mannheim.  
Weiter an der Bahnlinie entlang unterquerten wir die A6. Der Ort hinter der Bahnlinie hieß jetzt Schönau. Hier waren 
wir dem Rhein etwa 3 km nah. 
 
Aber wir bogen nach Südost ab auf dem Ahornweg. Viele Menschen waren unterwegs.  
Wie zeitlich geplant kamen wir zum Karlstern. (14 ï 14.50 Uhr). 
 
Wir waren im einzigen offenen Lokal, bei einem Italiener. Äußerlich, bezogen auf seinen Namen, war man wenig 
kreativ, hieß das Lokal (La Locanda) nur. Im Innern war es besser, kreativer gestaltet. Gut war, das Lokal war von  
11 -23.00 Uhr geöffnet. Im Sommer ist hier bestimmt viel los. Lokal und Gelände waren gut besucht. Falls jemand 
hier her fahren will, die Adresse: 68305 Mannheim, Karlsternstraße 130. 
Leider gab es keinen Kuchen im Angebot, nur Kaffee und Nachtisch. Dafür gab es viel Personal, alles ging schnell. 
 
Wir saßen an einem Achtertisch, alles Frauen. Da erzählte ich Uschi von Sieglinde, die von Herbert derzeit gepflegt 
wurde, die aus Sicherheitsgründen ihre derzeitigen Brustimplantate durch neue ersetzen ließ. Die anderen Frauen 
haben natürlich mit halbem Ohr zugehört. Dann wurde über Brüste erzählt und die Männer, die ewigen Säuglinge. 
Schließlich sind die Männer schuld, wenn Frauen sich diese Implantate einsetzen lassen. Wusste ich doch, Männer 
sind grundsätzlich Schuld.  
Da waren Frauen dabei, so Hausmüttertypen, die haben vielleicht Dinge losgelassen, da bekam man rote Ohren und 
nasse Höschen. 
Die Männer haben von diesen Gesprächen nichts mitbekommen, saßen zu weit weg. 
 
Zuerst ging es am Vogelpark vorbei, dann an einem riesigen Wald-Kinderspielplatz zu einem See, dem Karlsternsee. 
Er entstand, als das Viernheimer Kreuz (A6 mit B38/ A659) gebaut wurde, jetzt fühlten sich diverse Tiere hier wohl. 
Ein Weg führt nach unten zum Waldsee. Taten wir, umrundeten ihn anschließend wie geplant, danach umrundeten 
wir an zwei Seiten den Wildpark. Wir sahen schwarze Wisente und viel Damwild.  
Hier kamen wir Mannheim-Waldhof nahe. Von hier kommen die Benz-Busse oder zewa. 
 
Es ging erst nach Südwest, dann nach Osten am Wildpark entlang. Viele Menschen waren unterwegs. Und wir 
kamen zum Wasserwerk. Schön die Bausubstanz mit den dazugehörigen Häuschen und Straßenmauern. 
Danach streiften wir Benjamin-Franklin-Village, das ausgestorben wirkte. Statt bei unserem Militärpartner entlang, 
ging es wieder in den Wald. Der Wald wirkte urwaldähnlich, war auch interessant mit kleinen Wällen und Löchern. 
Eine vielgestaltete Landschaft. Ein Stück führte der Weg parallel zur K9751, dann kamen wir wieder nach Hessen. 
 
Vormittags überquerten wir beim ehemaligen Forsthaus Heide die hessische Landesgrenze und kamen nach Baden-
Württemberg. Wir brauchten keine Pässe, es war die grüne Grenze. 
 
Entlang des Golfplatzes waren wir wieder in Hessen. Hier gab es künstlerische Arbeiten, besonders interessant die 
Darstellung von zwei Küssenden. Sieht man sonst selten beim Wandern. Dennoch, hatten wir ganztags viel Spaß, es 
wurde gelacht, nicht nur einmal. 
 
Franz sah es sich genau an. Meinte der Ball zwischen den Beiden ist bestimmt ein Zungenkuss und schaute mich 
an. Der kann mich immer wieder in Verlegenheit bringen. Zum Glück sah es niemand. 
 
Etwa 200 m nach dem Golfplatz fand ich ein Golfball am Weg. Franz meinte, Ăwird man von einem solchen Ball im 
Flug getroffen, würde man vermutlich wie ein Baum gefällt werden, die Flugbahn des Golfballes würde sich ändern.  
 
Ich gab ihm den Ball, damit er mal was Festes in der Hand hält. Meinte der, er mag meine Brüste so wie sie sind. Ich 
hatte an etwas anderes gedacht. Beim Wandern ist der wohl aufgeputscht, um keine Ausrede verlegen. Die Uschi 
hat er mal am Arm geführt und ihr was ins Ohr geflüstert.  
 
Im Feldgewann Sandgabe waren die Anwesen von Hunden bewacht, das ließ Laika alles kalt aber die Wisente fand 
sie ungemein und ungestüm interessant. Da hat der Hund, die Hündin sogar ein kleines Kind umgeworfen. 
 
Da machte der sein Abschiedsritual, stand dann wie zufällig neben ihm. Der hat mich vielleicht fest angepackt, 
dachte schon, der wollte mich ausziehen. 
 
An unseren Autos waren wir 4 Minuten später als geplant. Es war noch hell kurz vor 17 Uhr. Unsere Schuhe waren 
staubig. Er hat mich gefragt, ob er mir die Schuhe ausziehen darf. Wären wir alleine gewesen, hätte ich ja gesagt, so 
hab ich ihm halt was an den Kopf geworfen. Worte die sitzen. Gab er mir frech Widerworte. 
 
Die Portionen im Lokal der Abschlussrast waren riesig, liegt wohl am XXL Lokal. Franz hatte sich eine XL-
Currybratwurst bestellt. Das waren vier große Bratwürste. Eine Teilnehmerin bekam ein L-Schnitzel. Sicher war es 
unteramlang, dafür aber nur etwa 5 mm dick, sonst etwa 1 cm. Das Essen war gut, auch der Service. Die Salate 
frisch und knackig. Meinte der Franz, Ăder Salat sei so knackig wie ichñ, da hat die Uschi große Augen gemacht und 
mich amüsiert gemustert. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. 
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Da haben welche heißen Äppelwoi bestellt und waren enttäuscht über die Billigversion. Die Wirtsleute kannten es 
halt nicht besser. Aber der Franz müsste wieder posaunen:  
Allerdings, hier in der Grenzregion zu Baden-Württemberg, verstehen sie keinen heißen Äppelwoi artgerecht zu 
machen, es fehlte die Zimtstange und Nelkenstücke. Kein Wunder, dass wir als Monnemer (MA) die Hessen mit HP-
Kennzeichen mit Argwohn betrachteten. Ihr Fahrstil war interessant bis ungewöhnlich und jetzt auch noch den 
heißen Äppelwoi so nackt zu zelebrieren. Kä Wunna, wenn die Monnemer die Brick hochziehe, wenn die Hesse 
kumme.  
Dabei ist der Franz doch in Weinheim aufgewachsen. Ich sag ja auch immer, ich komme aus Frankfurt, weil 
Niederhöchstadt keiner kennt.  
 
Man kam sich vor wie in einer Faschingssitzung. Es wurde viel gelacht. Der trockene Humor der anwesenden 
Wanderinnen war köstlich erfrischend. 
Besonders die Uschi, die hat Sache losgelassene, da bekam ich ein feuchtes Höschen. Hat sie wohl alles aus dem 
Schwimmclub in Ilvesheim. 
 
Als wir kurz nach 17 Uhr kamen, waren wir die einzigen Gäste (das Lokal öffnet auch erst um 17 Uhr), dann kamen 
immer mehr. Mehr auf den Rippen hatten die jungen Männergäste, die Frauen hatten weniger auf den Rippen. 
Normalerweise seh ich nur auf die Füße, ob sie parallel sind. Die Wirtin hatte nicht nur parallele Fußstellung, war 
auch sonst sehr nett. 
 
Der Franz hat ihr ständig auf den Busen geklotzt und die hat ihn auch noch angefasst, auf die Schulter und die Uschi 
hat mich amüsiert angesehen. 
Ich habe mich schräg vom Franz hingesetzt, dabei gar nicht auf die Uschi geachtet. 
 
Um 18.45 Uhr sind wir bei Dunkelheit bei Minus 6°C nach Hause gefahren. Im Herzen von Hessen, in Eschborn, 
waren wir 19.35 Uhr, da hatte es dann Minus 7,5 °C. (Sind schneller nach Eschborn als nach Viernheim gefahren.)  
 
Beim Abschied hat er die Uschi richtig geküsst, voll auf den Mund und hat es auch genossen. Die konnte gar nicht 
loslassen. Oder war es der Franz? 
 

Die Leggins unter den Wanderhosen reichten, es war nicht so kalt wie vor Tagen, auch fehlte der eisige Wind und 
meist waren wir geschützt im Wald unterwegs. Diesmal kamen wir uns nicht nah, Franz und ich. Er hat keine Hand 
angelegt, ist also lernfähig. Heute hätte ich es allerdings genossen. Er hielt Distanz zu mir, sah mich nur manchmal 
verzehrend an. Erna und Uschi kam er näher aber nicht mit der Hand. 
 
Im Abschlusslokal war ich auf der Toilette, hab mich umgezogen. Hab mir den BH ausgezogen und einen engen 
Pullover angezogen aber mit grobem Muster. Als er dann mal zu mir sah, hab ich mich entsprechend bewegt, damit 
er sie sieht, die haben sich auch bewegt. Er hat sie gesehen. Ist doch nett, wie er rot werden kann. Man kann seine 
Gedanken förmlich lesen. Hat mich erregt, auch das hat er gesehen, hat den Mund aufgemacht, als wollte er sie 
aufsaugen. Hab dann meine Schultern nach hinten gezogen. Zu dumm, dass sein Essen kam. War schön, wie er 
mitgespielt hat. Hoffentlich fährt er anständig, wenn ich mich im Auto neben ihn setze. Ich hab ja lange Hosen an und 
außerdem ist es dunkel. Vielleicht habe ich Probleme beim Gurtschloss, oder wenn sich das Band verdreht über 
meinen Brüsten. Nicht daran denken.  
 
Blöd, die Uschi hat das Ganze beobachtet, lächelt, als ich jetzt rot werde. Ich drohe ihr mit dem Finger und was 
macht die? Streckt sich ihren Zeigefinger andeutungsweise in den Mund, als wollte sie ihn küssen. Hab fast mein 
Bier umgestoßen. Keiner hat das sonst beobachtet. Die feine Dame hat es faustdick hinter den Ohren. Und wie sie 
lächelt, nicht unfreundlich, entspannt. Grinse zurück, sehe sie offen an. Schau an. Ihre Bluse spannt sich, Knöpfchen 
zeigen sich. Jetzt habe ich gelächelt und sie wurde rot. Jetzt heben wir beide den Daumen: 1:1. 
Unser Essen kommt. 
Das hat es gebracht. Schaue beim Essen manchmal zu Uschi und sie zu mir. Wir lächeln uns an, verstehen uns. 
 
Auf der Fahrt nach Hause wollte ich ihn fragen, ob er mich nächsten Sonntag wieder mitnimmt. Habs dann doch nicht 
gemacht. Hab mich nicht getraut, wenn andere zuhören. 
 
Als die anderen ausgestiegen und weg waren, hat er mich gefragt, Ăob ich noch mit in seine Wohnung komme?ñ 
Hab ja gesagt. Aber als wir in der Wohnung waren, hat er nur aufgeräumt. Dann hat er noch gefragt, ob ich noch mit 
ihm ein Bad nehmen würde und habe spontan ja gesagt. 
 
Das war dann noch schön, er hat mich mit Komplimenten überschüttet. Was der alles unterwegs gesehen hat. Der 
kannte wohl meinen Blutdruck und Atemfrequenz. Das hat mich dann versöhnt und was er sonst noch gemacht hat. 
Sein Vater hätte immer gesagt, das Beste hebt man sich bis zum Schluss auf und ich wäre das Beste.  
Der schüttelte das alles so aus dem Ärmel. 
Er hat sich gut angefühlt, wie er mich in den Arm genommen hat und geküsst hat. Er wolle das Küssen, was sich auf 
dem Pullover abgebildet hat. Das muss er doch schon auswendig kennen. Es war ein schöner Abschluss. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn/ Niederhöchstadt, Montagmorgen, 6. Februar 
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Um 3 Uhr wachte Renate auf, stand auf, zog sich an. Sie nahm ihre Wanderausrüstung und fuhr nach 
Niederhöchstadt. Es war kalt, Minus 12 °C und es wurde kälter, je näher sie Niederhöchstadt kam. 
 
Herbert war nicht da, sein Auto stand nicht in der Garage. Sie stellte ihre Wanderausrüstung in den Wäscheraum. In 
seinem Zimmer oder in ihrem Zimmer war Herbert auch nicht, auch nicht im Wohnzimmer. 
Sie legte sich ins Bett. Egal auf welche Seite sie sich drehte, an Schlaf war nicht zu denken.  
Um 4.10 Uhr sah sie noch auf den Wecker, danach muss sie eingeschlafen sein. 
 
Um 7.20 Uhr wachte sie auf. Es war ruhig im Haus. Sie stand auf, ging in Herberts Zimmer, ihr Adrenalinspiegel war 
hoch, sie war sauer. Er war nicht da. 
Sie frühstückte alleine, ließ die Wanderkleidung mit dunkler Wäsche durch die Waschmaschine laufen, ging ins Bad, 
duschte, zog sich an. Sie machte eine weitere Waschmaschine mit pflegeleicht und ließ den Wäschetrockner laufen, 
hängte Wäsche auf. 
 
Renate räumte auf, bürstete die Wanderschuhe. Sie waren total staubig. Alles war trocken, war ja weit unter null 
Grad. 
Abends in der Schnitzelwirtschaft roch es manchmal nach Pommes frites und ihre Kleidung roch danach nach 
Bratfett.  
Es wurde wieder ein sonniger Tag, bei noch Minus 10 Grad. Aber es war wohl etwas feuchter geworden, manche 
Hausdächer waren heute weiß. 
Sie hat die Wohnung kurz gelüftet, ging ins Ankleidezimmer. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Um 11 Uhr klingelte es Ding dong. 
 
ĂRenate! Guten Morgen. Komm herein. Ist was passiert?ñ 
 
Sie kam in die Diele, stellte die große Reisetasche neben sich, Franz half ihr aus der Jacke, hängte die Jacke auf 
einen Bügel. 
 
ĂHab dir die Sonne mitgebracht Franzñ. 
ĂWenn du da bist, ist die Sonne greifbar nah Renateñ. 
 
ĂMºchtest du einen Tee trinken?ñ 
Renate nickte, genoss es, verwöhnt zu werden. 
 
Franz nahm sie fest in den Arm, küsste sie ungestüm, dann stemmte sie sich ab. 
ĂMeine Br¿ste platzen noch, wenn du so dr¿ckstñ. 
ĂVerzeih, es war einfach schºn, dich zu sehen. Ich mache jetzt den Tee, fühl dich wie zu Hause. Was hast du denn 
mit der Reisetasche vor?ñ 
 
ĂIch wollte bei dir einziehenñ. 
ĂDas ist eine gute Ideeñ. 
ĂDenk aber nicht, ich mache den Haushalt und du legst dich auf die faule Hautñ. 
ĂWir machen alles zusammen. Währende ich den Tee mache, stellst du die Tassen hin. Arbeitsteilung, wie wir es 
bisher schon machtenñ. 
 
Während Franz in die Küche ging, Wasser in den Wasserkocher füllte und anschaltete, holte Renate aus dem 
Geschirrschrank im Esszimmer die Teekanne, reichte sie Franz. 
 
Umgekehrt hatte Franz Tassen, Unterteller und Löffel auf die Durchreiche gestellt. 
 
Nachdem Renate alles auf den Esszimmertisch stellte, kam Renate in die Küche und erzählte Franz die Gespräche 
zwischen ihr und Herbert seit Samstag. Franz hörte zu. 
 
Als Renate aufgehºrt hatte zu sprechen und damit endete, ĂHerbert wªre noch nicht zu Hause gewesen, als sie 
gingñ. 
Meinte Franz, Ăvielleicht hatte Herbert einen Unfall. Ich könnte jetzt bei euch zu Hause anrufen, ob Herbert 
mittlerweile da ist und fragen, ob heute Abend Spieleabend ist. Wenn sich Herbert nicht in Niederhöchstadt meldet, 
könnte ich bei Sieglinde anrufen. Ich könnte sagen, ich hätte Herbert nicht in Niederhöchstadt erreicht, deshalb rufe 
ich sie, Sieglinde anñ. 
ĂJa, tu dasñ. 
 
Herbert war bei Sieglinde. Franz erzählte Sieglinde kurz von der Wanderung und dass sein Literaturkreis erst 
nächsten Montag wieder anfängt. Er heute Abend Zeit hätte, am Spielkreis teilzunehmenñ. 
 
Franz hatte den Eindruck, Sieglinde wirke etwas säuerlich, meinte auch, Ăheute Abend wªre kein Spieleabend, sie 
müsse sich noch schonenñ. 
Man verabschiedete sich und Franz ließ Herbert grüßen, legte auf. 
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ĂDas wªre jetzt geklªrt, Herbert ist bei Sieglinde. Du brauchst dir also keine Vorw¿rfe machen und keine Polizei 
einschaltenñ. 
 
Renate ließ sich von Franz lange in den Arm nehmen. ĂWollen wir noch kuscheln Renate?ñ 
ĂJa, hªtte es gestern gerne getanñ. 
ĂJa, ich hatte auch oft das Bed¿rfnis, dich in den Arm zu nehmen. Und im Lokal fand ich dich sehr begehrenswertñ. 
ĂDa warst du doch mit deinen Curryw¿rsten beschªftigtñ. 
ĂAls Ersatz f¿r deine Nªheñ. 
ĂBin ich etwas wurstartig?ñ 
ĂNein, aber so scharf wie Curryñ. 
ĂFranz!ñ 
ĂTschuldige, du bist nicht so scharf wie Curry ï schärferñ. 
Und eine kleine Toberei begann, die im Bett mit viel Zärtlichkeit endete. 
 
Kurz vor 12 Uhr läuteten die Kirchenglocken. 
ĂOb f¿r uns auch mal die Glocken lªuten?ñ wollte Franz wissen. 
ĂAber klar doch. Auf unserer Beerdigungñ. 
ĂIch dachte eher, wenn wir heiraten Renateñ. 
ĂDas schlag dir mal aus dem Kopf. Wenn wir verheiratet wären, könntest du dir keine Auszeit mehr nehmenñ. 
 
Sie kuschelten, waren zärtlich. 
 
Um 14 Uhr stand Franz auf. 
ĂIst was passiert Franz? 
ĂNein, aber montags habe ich am meisten zu tun, muss die Wanderunterlagen fertig machen und verschicken. Heute 
Morgen hatte ich die Nachlese begonnen, das Tourdatenblatt für kommenden Sonntag muss ich machen. Die Tour 
habe ich zwar ausgearbeitet aber nicht noch nicht in den PC geschrieben. Dann wird alles verschicktñ. 
 
ĂDas habe ich mir etwas anders vorgestellt Franz. K¿ss mich, ich bin jetzt untrºstlich!ñ schmollte Renate. 
 
Und Franz küsste, es folgte das komplette Programm. 
 
ĂWenn du bei mir bist, haben wir mehr Zeit f¿reinander, dennoch habe ich auch meine Pflichten, auch wenn sie nur 
freiwillig sind. Hatten wir schon mal besprochen. Wir können vieles gemeinsam machen und darauf freue michñ. 
 
ĂJa, du hast Recht Franz. Ich habe ein paar Kleidungsst¿cke f¿r die Wohnung mitgebracht, damit du dich nicht an 
meinen Anblick gewöhnstñ. 
ĂDu wirkst immer wie das erste Mal Renate. Deshalb ist es immer schwer zu gehen. Aber ich muss jetzt gehenñ. 
 
ĂBitte nur noch einen Kuss Franz. Es blieb nicht bei dem einen Kuss. 
 
Um 17 Uhr standen beide auf. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate fuhr mit leerer Tasche nach Niederhöchstadt. Es war noch hell, dämmerte leicht, hatte immer noch 
Minusgrade. Der Himmel war wolkenlos. 
 
Da wird der Herbert heute Abend mit der Sieglinde alleine spielen, vermutete Renate.  
 
Wenn morgen der Franz nach Weinheim fährt, könnte ich mitfahren. Dann könnten wir noch Uschi besuchen. Ich 
kann sie ja mal anrufen, wann sie abends zu ihrem VHS-Kurs fährt. 
Mal sehen, wie ihr die Wanderung bekommen ist. Sie könnte ja nächsten Sonntag wieder mitkommen. Jetzt muss ich 
nicht nur ein Auge auf den Franz werfen, auch noch auf Uschi. Sie hat uns beide auch schon im Blick. 
 
Was mag hinter ihrem klugen Kopf so alles ablaufen? Ist sie vielleicht sinnlich? Auf Männer, auf Frauen? Mit Hans ist 
sie verheiratet, es ist ihr zweiter. Allerdings ist der erste gestorben. Mit dem Herbert war bestimmt auch irgendetwas 
aber wohl nur vorübergehend. 
Die Erna stellt bestimmt keine Gefahr dar. Die verhält sich total ruhig und unauffällig. Was der Franz in ihr wohl 
sieht? 
 
Nach dem Anruf mit Uschi, ruft sie noch Franz an, fragt wegen Sonntag und morgen. Für Sonntag hat Franz so 
umdisponiert, damit ich neben ihm sitzen kann und morgen nimmt er mich auch mit. Hat allerdings einiges vor, muss 
sich wegen Sonntag etwas ansehen. Und wo wir Sonntag vielleicht Kaffee trinken? 
 
Die Uschi wollte gerade in ihren Schwimmverein gehen, hatte ich Glück gehabt, sie noch anzutreffen. Todtnau war 
wohl schön und alle sind noch gesund. 
 
Ob Lisa mitkommen würde? Aber die passte genauso auf wie Uschi, was ich mache. Das wäre ein Nervenkitzel. 
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Lisa kommt auch, kommt mit Uschi, dafür kommt Erna nicht, war ihr zu viel. Franz meinte, waren nur 24,5 km, 
nächsten Sonntag wären es 26 km. Ab März wären es 30 km und 750 Höhenmeter. Jetzt sei es flach, hörte ihn 
grinsen. ĂWarum grinst du?ñ fragte ich ihn durchs Telefon. 
ĂIch?ñ dehnte er das Wort ganz lang. 
ĂIch hºr das, wie du grinstñ. 
ĂIch dachte nur an die Landschaften, wenn du auf dem R¿cken liegstñ. 
ĂGrrrñ, war aber harmlos. Werde ihn bei Gelegenheit daran erinnern. 
 
Heute Nacht bleibe ich in Niederhöchstadt, brauche ein Bett für mich allein. Mal sehen, wann der Herbert nach 
Hause kommt. Jetzt ist es 22.45 Uhr. 
Die Sieglinde hatte wohl schon lange keinen Mann mehr gehabt, dass sie Herbert am Stück so lange aushält. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Dienstagmorgen, 7. Februar 
 
8 Uhr. Es ist fast hell, dafür kalt. Als Renate um 6 Uhr aufgestanden ist, zeigte die Außentemperatur Minus 15°C. Sie 
war im Bad, hat Frühstück gemacht und dann allein gefrühstückt. 
 
Um 7 Uhr kam Herbert dazu, grüßte kurz, sah müde aus. Renate hatte ihn nicht gehört, als er nach Hause kam. Bei 
uns läuft ja auch alles wie geschmiert, alles was sich bewegt, gleitet gut, Gartentor, Garagentor, Haustür, Türen. 
Nur bei uns Menschen nicht. 
 
Den Knutschfleck am Hals von Herbert kann man noch sehen. Kenn ihn ja jetzt. 
 
Herbert isst, meinte dann urplºtzlich, ĂSieglinde geht es nicht gut. Die Operationsnªhte nªssen und eine Brust sei 
größer als die andere. Das bedrückt Sieglinde. Sie weiß nicht, ist es eine Schwellung oder haben sie ein größeres 
Implantat eingesetzt? Der Frauenarzt rät abzuwartenñ. 
 
ĂHªtte ich so eine OP gehabt, w¿rde mich das auch bedr¿ckenñ, stellte Renate fest. 
 
ĂSie muss sich schonen, darf nichts Schweres tragen, helfe. Annette und Suzanne sind mit Arbeit und Schule 
beschäftigtñ. 
 
ĂFreunden muss man in der Not helfenñ, meinte lakonisch Renate, versuchte die Sache wieder einzurenken. 
 
ĂNachher fahre ich wieder zu Sieglinde, helfe ihrñ.  
Aber vorher zu Gerda. Mit Sieglinde läuft eigentlich nichts, außer Nähe, denkt Herbert. 
 
ĂIch fahre nachher mit Franz nach Weinheim, anschließend besuchen wir Uschi. Uschi und Erna waren am 
vergangenen Sonntag bei der Wanderung dabei. Und kommenden Sonntag ist Uschi wieder dabei und Lisa, dafür 
Erna nichtñ. 
 
ĂIst das nicht langweilig, zweimal die gleiche Tour?ñ wollte Herbert wissen. 
 
ĂWir sind doch auch ein Leben schon zusammen Herbert. Außerdem sieht man immer wieder etwas Neues. Man 
kann beim ersten Mal nicht alles sehen, wie bei uns Menschen. Der Franz läuft ja sonst einmal rechts herum, dann 
links herum. Aber diesmal ist es eine andere Tour, weil es da so flach istñ.  
Blöder Kerl, mich als flach zu bezeichnen. Nicht jeder hat so Fettrollen wie er. Gut, wenn ich liege, da bin ich flach. 
Sonst müsste ich ja riesige Brüste haben. Aber manchmal verschiebt er sie so, da werden sie wieder groß. Heute 
aber nicht, da sind wir unterwegs. Fand ich ja toll, hatte der Fleecedecken in seinem Auto zum Draufsetzen und 
welche zum darüber legen, das war mitgedacht, gut für die Beine. Ein fürsorglicher Ehemann, Freund. Das soll er 
sich abschminken, mich zu heiraten. 
 
Worüber haben wir jetzt geredet? Er hilft Sieglinde, ich fahre mit Franz, Uschi und Lisa, flache Strecke. 
 
ĂLisa geht es gut. Sie haben den Skisonntag in Todtnau gut ¿berstanden. Hans ist zum ersten Mal Snowboard 
gefahren, mit Georg und Johan. Meggi würde gut aussehen, meinte Uschiñ. 
 
Soviel Konkurrenz überall und ich bin so gemein zu Franz. Er reizt mich aber auch immer. Er stellt sich überhaupt 
nicht auf mich ein. Das brauche ich für ein zufriedenes Leben! Franz ist schuld! 
 
Herbert las dann Zeitung, die von gestern. Habe ihm dann die von heute noch aus dem Briefkasten geholt. 
 
Bin doch wirklich nett. Herbert hat sich auch artig bedankt, als ich neben ihm stand. Bin ihm dafür mit der Hand in 
seinen Halsausschnitt gefahren auf die Brust. Weiß auch nicht, was mich da geritten hat und er hat mich umarmt. 
Sein Arm lag auf meinen empfindlichen Po. 
Dann hab ich mich bei ihm auf den Schoß gesetzt und geküsst. Dafür hat er dann an mir herumgefummelt, hatte 
meine Brüste in den Händen. 
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Wir waren dann in seinem Bett. Es war noch ein bisschen warm. Er war wohl ausgehungert, hat sogar gewartet, bis 
ich kam, ich auf ihm, da geht es bei mir am schnellsten. Hab mich ja heftig bewegt, das Bett hat geächzt wie bei 
Franz. Als ich kam, kam er nicht gleich und ich habe weiter gemacht, hab mich dann aufgestützt. Mit meinen Brüsten 
vor Augen kam er dann auch. Das war dann fast wie bei Detlev, nur nicht so schmerzhaft. Der Detlev hätte mich 
noch zerrissen.  
War schön, als Herbert auf mir lag. Hab ihn geküsst. Ihm blieb die Luft weg. Für was hat man schließlich einen 
Ehemann. Wenn der Franz auf mir liegt, werd ich platt wie eine Flunder, macht er nicht. 
 
Er war immer noch groß. Hab ihn festgehalten und mich bewegt. Da hat der Herbert vielleicht aus der Wäsche 
geguckt. Und er kam nochmals, dafür ich nicht. War schön, wie er sich verausgabt. Stöhnen kann er auch. Der 
Herbert war ja vielleicht fertig und so verschwitzt. Ich hab ihn dann von mir runter gerollt. 
 
Bin dann nochmals unter die Dusche. Hab mich gründlich geduscht. Nicht dass die Uschi denkt, ich hätts mit Franz 
gemacht. Beim ersten Anzeichen von Uschi sag ich ihr, ich war mit Herbert heute Morgen intim. Nee, besser nicht, 
dann sieht das aus, als wäre ich es sonst nicht. 
 
Hab ja noch Zeit. Hab schon einen Schreck gekriegt, um 10 Uhr waren wir in Eschborn verabredet, der Franz und 
ich. Schaff ich auch. 
Hab den Herbert nochmals geküsst. Als er im Bett lag, alle viere von sich gestreckt. Erst auf den Mund, dann auf 
seinen Pimmel und bin dann gegangen. Gut, dass aus mir nichts mehr herauslaufen kann. Die Männer sollten nach 
dem Kinder zeugen alle an der Prostata operiert werden, damit bei uns nichts mehr herausläuft. Und wenn das früher 
noch die Oberschenkel runter lief. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dienstag 
 
Franz kam aus dem Haus, als ich ankam. Hab seinen Parkplatz benutzt. War alles zugeparkt. 
 
Haben beide geschwiegen. War kalt im Auto, genauso kalt wie draußen. Minus 12 °C.  
Herbert war warm und groß. Franz ist selten in mir. Nur wenn ich ihn extrem reize. Der ist hart im Nehmen, der 
Franz. Mit seiner Zunge bin ich weg. Dauert aber länger. Das längste war mal eine halbe Stunde. Da war ich kurz 
davor, verrückt zu werden, so hat der gestreichelt. 
 
Er meinte während der Fahrt, ich hätte schöne Beine. Wie will er das sehen, mit Hosen und der Fleecedecke 
darüber? Hab dann meine Beine zu ihm geschwenkt. Hat seine Hand auf den Oberschenkel gelegt aber nichts 
gesagt. Ich auch nicht. Hab nochmals dran gedacht, wie das mit Herbert war. Hab wohl gestöhnt, hat der Franz mich 
fragend angeschaut. 
 
ĂIs nix", hab ich gesagt und zum Fenster rausgeschaut. Das war gut Herbert. Wenn du heute Abend nach Hause 
kommst, machen wir das nochmal. Läuten das mit Brausebad ein. 
 
Der Franz nahm seine Hand wieder ans Lenkrad. War mir recht, dachte sowieso an heute Morgen. Herbert hat einen 
schönen Körper, der von Hans sieht bestimmt auch gut aus. Mal sehen, ob er da ist, wenn wir Uschi besuchen. Sie 
kann den Franz haben oder ich beschäftige den Franz irgendwie. 
Ich werde den Pullover nachher in die Hose stecken, wenn wir zu Uschi kommen. Das ist ein aufregender Tag. 
 
Versteh gar nicht, warum der Franz so grimmig schaut. Mir geht es gut. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Weinheim 
 
Sie kommen nach Weinheim ans Haus. Franz steigt aus, geht ums Haus herum, dann hinein, kommt mit einer Tüte 
wieder. Sind Grablichter für den Friedhof. Vor einer Woche wollte ich ihn noch killen. Wie die Zeit vergeht. 
 
Franz musste zur Bank. Im Auto war es eisig. Er hat den Autoschlüssel mitgenommen. Hätt ich den Motor 
angemacht. Minus 9ÁC. Der spinnt, mich so frieren zu lassen. Kommt wieder und meint, Ăer geht jetzt zum T¿rken, ob 
ich mitkommen will?ñ 
Hab in sein verdutztes Gesicht gesagt: ĂWir sind bei Uschi zum Essen eingeladenñ. 
ĂUnd warum erfahr ich das erst jetzt?ñ antwortet der unwirsch. Wie redet der mit mir? Ich mach ihm ´ne Freude und 
der wird patzig. 
 
Er dreht sich um und geht. Ich hämmere an die Seitenscheibe. Ignoriert er. 
Nach zwanzig Minuten kommt er wieder, fährt auf den Friedhof. Da wurde ja nicht einmal der Motor warm. Man ist 
mir kalt, bleibe im Auto sitzen. Müsste eigentlich auf die Toilette. Ich lauf ihm nicht hinter her. Lasse es einfach in den 
Sitz laufen, wenn der Druck zu groß wird. 
 
Von Weinheim fährt er nach Heddesheim. 
ĂWas machen wir denn hier?ñ frage ich ihn entgeistert, als er den Motor abstellt. 
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ĂHab doch zu Hause gesagt, ich muss f¿r Sonntagmittag etwas suchen. Wo wir vielleicht Kaffee trinken können. Das 
kann nur im Bereich des Badesees oder des Sportzentrums seinñ. 
 
Man ist das kalt im Auto. Wehe, ich krieg eine Blasenentzündung. 
Franz kommt zurück, meint, das Lokal wird renoviert. Er startet, fährt zu einem anderen Lokal, einem Griechen. Hat 
geschlossen, wohl vorgezogene Staatspleite. Kommt so ´nen Typ mit Rauhaardackel. Franz quatscht ihn an, der 
andere meint, ĂGrieche gut. Hätt´ geschlossen, sonntags aufñ. 
 
Franz fährt ein Stück am See entlang, ist nicht groß. Franz meint, ach ich weiß nicht, hat mich nicht interessiert.  
Ein Schwimmbad gibt es mit Cafeteria und ein Italiener. Franz meint, die Cafeteria sei gut. Er war nicht drin, meint 
aber es sei gut.  
ĂWoher er das weiß?ñ wollte ich wissen. Diese scheiß Überheblichkeit. 
ĂÖffentliche Einrichtungen schauen nicht darauf, wenn man da nur so hineingeht. Meist gibt es Toiletten für die 
Damenñ. Tut wie ein Schullehrer. Kann ich echt nicht leiden, wenn er so redet. Und ich müsste auf die Toilette, aber 
den Gefallen tu ich ihm nicht.  
ĂAuÇerdem sind die Preise da sicher moderatñ. 
Was der wieder vermutet. Der geht mir echt auf den Sack! Bin eine Frau. Der geht mir echt auf die Eierstöcke. 
Müsste mal wieder zum Frauenarzt. Da zwackt es manchmal so komisch. Der Franz bringt einem auf unangenehme 
Gedanken. Und was der wieder alles faselt.  
Herbert schweigt. Hat ´nen Steifen, geht rein, zuckt, wieder raus, stöhnt vielleicht. So ist das! Kein Wort.  
 
Gut dann fährt er wieder. Meint, ich soll die topografische Karte so halten, damit er sie sehen kann. Bin ich sein 
Kartenhalter? Ich ignoriere das. 
Dann hält er an, kramt die Karte vom Fußboden. Ist mir halt hin gerutscht. Macht an meinen Beinen rum, habe den 
Absatz absichtlich auf die Karte gestellt. Da sieht der mich an, als wollte er mich lynchen. Der hat sie nicht alle. 
 
Hält an, sieht sich die Karte an, macht Pfeile rein. Fährt in den Ort, Heddesheim. Da kann man sich überhaupt nichts 
drunter vorstellen. Kaum drin, sind wir wieder draußen. Ist fast wie Herbert. Da hat er vielleicht geguckt, als ich mit 
Muskelspannung seinen Pimmel festgehalten habe. Das war ein Gefühl. 
 
Fährt der Franz wieder nach draußen. Hält, sieht auf der Karte nach, fährt weiter. 
ĂKennst dich hier nicht aus?ñ frage ich spitz. AuÇerdem habe ich Hunger. 
ĂNein, hier war ich noch nicht. Deshalb sehe ich mir das an, ob ich den Wegverlauf für Sonntag optimieren kannñ. 
Ekelhafter Schlaumeier! 
 
Straßenheim. Klingt einleuchtend, an der Straße ein Heim. Da will er nicht hin, muss er mit dem Auto. Auf dem 
Wanderweg darf er nicht fahren. Wie spießig. Wie kleinkariert der wieder denkt. 
Dann schafft er es doch, nach Ilvesheim zu kommen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Uschi hat uns wohl gesehen. Kommt vor das Haus, friert scheinbar, hat die Arme vor der Brust. Soll sich nicht so 
haben, sind doch nur minus 10°C. Ich sitze schon seit Stunden in der Kälte ohne Bewegung. 
 
Deute auf Franz und sage, Ăer hat auf die Einladung nicht reagiertñ. 
Er sieht bedeppert aus. 
ĂSie hat es mir vorhin erst gesagt. Ich hatte mein Programm, das habe ich ihr gestern schon gesagtñ. 
Da sieht der Typ wütend aus. Wir sind Gäste. Was glaubt der, wer er ist? 
 
Uschi ist vorgegangen. Franz hinter ihr und ich als letzte. Stopfe mir meinen Pulli in die Stretchjeans. Und da kommt 
die Stimme von Hans. 
Wou, hat der eine Stimme. Da vibrieren meine Schamlippen. Nimmt mich in den Arm und ich kuschle mich an ihn, 
während wir ins Haus gehen. Schnurre ein bisschen. Gibt er mir ein K¿sschen, meint, er Ăm¿sse noch f¿r kleine 
Jungsñ. 
Wollt ihn schon fragen, ob ich helfen kann, habs gelassen. 
 
ĂDer Auflauf ist hart gebackenñ, meint entschuldigend Uschi. Franz meint, Ăer mag es knusprigñ. So einfallslos wie der 
ist, meint er wahrscheinlich den Auflauf. Dem sollte man mal einen Einlauf machen, so wie der Detlev mit mir.  
 
Franz hatte schon die vegetarische Pizza gegessen. Jetzt haut er wieder rein und meint, ñLiebe geht durch den 
Magenñ, und schaut Uschi hundemªÇig an. Er hat wohl gemerkt, dass er was Falsches gesagt hat, meint dann zu 
Hans, Ăer kºnne sich gl¿cklich schªtzen, so eine herzliebe Kºchin als Frau zu habenñ. Das war ja sowas von 
Schwulst. Ich musste doch prompt husten. Der Franz nahm das gelassen, hätt mich krepieren lassen. Dafür war der 
Hans feinfühlend. Hatte der muskulöse Hände. Und die haben schon meine Brüste angefasst. War ich blöd, hätt er 
noch mehr machen können. 
Uschi schenkte Franz einen Augenaufschlag. 
 
Als wir beim Nachtisch sind, muss der Franz wieder reinhauen. Da muss man sich ja schämen, den zu kennen. Den 
bring ich nicht mehr mit. Also da läutet das Telefon. Hans springt auf, hat fast den Tisch umgeworfen, Franz und 
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Uschi fassen schnell zu und berühren sich dabei. Wie süß sie sich dabei ansehen. Ekelhaft dieses Getue. Der ist 
echt peinlich der Franz. 
Hans kommt zur¿ck und meint kurz angebunden: Ăist f¿r dich!ñ 
Das war klar, kurz und bündig und nicht dieses Gefasel vom Franz, dieses Gesülze. 
 
Als Uschi zurückkommt, strahlt sie. 
ĂHaste im Lotto gewonnen?ñ wollte ich wissen. 
ĂFast. In der Schule, wo ich nachher unterrichte, ist die Heizung ausgefallen. Damit fällt der Unterricht heute aus, darf 
ich lªnger bei euch sein. Ihr seid ja selten unsere Gªste, nicht wahr Hans?ñ 
ĂJa, jañ. Und sieht mich dabei an. Klar, der steht auf Frauen. Bei Franz weiß man das nie so genau. Wie der Detlev 
den Namen von Franz ausgesprochen hat. Ekelhaft. 
Der Hans macht es richtig, kurz und knapp. 
 
Dann gibt es noch einen Espresso. Franz lobt alles. Den Schaum, der den aufgestreuten Zucker hält, die Tasse, die 
Färbung des Schaumes. Der spinnt wohl. Ein richtiger Schaumschläger der Franz. Richtig peinlich. 
 
Um von dieser peinlichen Situation abzulenken, hab ich lachen müssen. Die anderen haben mich erschrocken 
angesehen. So viel zu lachen hab ich nicht und mit Franz schon gar nicht. Sie sehen mich fragend an und ich deute 
auf Hans und seine weiße Nasenspitze, wo etwas Schaum hängt. 
Hans hat mich verstanden. Wie der seine Zungenspitze bewegt. Für die Zunge ist Franz zuständig. Von Hans 
erwarte ich mehr und verforme meine Lippen. Das sieht nur Hans. Uschi himmelt Franz an, meint, ĂFranz hªtte 
keinen Schaumñ. Kein Wunder, wie schaumig der redet, da bleibt nichts übrig. 
 
In die sªttigende Ruhe hinein frage ich Hans, ob er Ămir mal die Oldies zeigen kann, die Herbert hierher gebracht 
hat?ñ 
Damit habe ich Herbert ins Spiel gebracht und auch gesagt, mir. 
Hans bekommt große Augen und versichert, Ănichts lieber würde er tun. Es sei im Museum auch geheiztñ. 
 
Franz sieht bescheuert aus, findet Renate, ignoriert es. Sie geht mit Hans über den Hof in ein Gebäude. 
 
Uschi räumt ab. Franz hilft ihr dabei. Sie stellt das Geschirr in die Geschirrspülmaschine. 
ĂKºnnen wir auch abwaschenñ, schlªgt Franz vor, Ădauert ja bestimmt eine Weile die Führungñ. 
ĂBestimmt, vor allem, wenn Hans ihr auch noch den Transporter zeigtñ. 
Franz wollte nicht fragen, daf¿r fragt Uschi, Ăwarum er so ungl¿cklich aussehe?ñ 
ĂDen Tag habe ich mir anders vorgestelltñ. Stellte Franz fest. 
 
ĂWolltest du den Tag mit Renate alleine verbringen?ñ 
 
ĂJa und nein. Ich hatte hier verschiedene Dinge zu erledigen und hab mich gefreut, sie dabei zu haben. So sah das 
gestern aus. Heute Morgen, als sie aus Niederhöchstadt kam, war sie zwar gut drauf aber irgendwie aber wieder 
abwesend. Gut, sie ist sehr sprunghaft. Aber je länger ich heute mit ihr zusammen bin, umso unausstehlicher wird 
sie. Damit bringt sie manches zum Kippen. Dann wollte ich schon längst zurück sein. Wollte bei Helligkeit nach 
Hause fahren, Schneefall wird erwartet. Brauche ich als Rentner nicht, kann ich mir ja die Zeit einteilen. Aber wenn 
Renate dabei ist, wirft sie ständig alles um. Auf der einen Seite Freude, auf der anderen Seite Frust. Und momentan 
bin ich auf Frust. Tut mir leid Uschiñ. 
 
ĂWas machen wir beide Franz?ñ 
ĂIch weiÇ es nicht. Urspr¿nglich wollte ich noch meinen Vater im Altenheim besuchenñ. 
ĂWo ist er denn?ñ 
ĂIn Kªfertal, vielleicht 15 Minuten von hierñ. 
ĂDann fahren wir doch dahin. Die beiden brauchen noch eine Weile, wenn sie sich alles ansehenñ. 
Sie nahmen das Auto von Franz und Franz deckte Uschi mit den Fleecedecken zu. 
ĂDu bist sehr umsichtig mit deinen Gªsten. Machst du das mit jedem?ñ 
ĂJa, aber bei dir mache ich es besonders gerneñ. 
 
ĂIch finde es schºn, wie du mit Erna umgehst. Seit du in ihr Leben gekommen bist, ist sie aufgeblüht Franzñ. 
ĂJa ich mag sie. Ich liebe sie nicht aber ich mag sie und das ist wohl auf Gegenseitigkeit. Wir genieÇen die Nªhe. 
Und es ist schön, wenn du dazu kommst Uschi. Du bist für uns eine Bereicherung, das i-Tüpfelchenñ. 
ĂSchmeichlerñ. 
ĂIch mag dich sehr Uschi. Mit Renate hatte ich schon meine Probleme. Du bist anders. Ich genieße unsere 
Kulturtageñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Käfertal 
 
 ĂSo, wir sind dañ. 
 
Franz führt sie vom Parkplatz zum Haus. Es fiel Pulverschnee. Auf den Straßen hat es schon toll ausgesehen, die 
Schneeschlieren und die Autos, die den Schlieren eine neue Richtung gaben. Bei Temperaturen von minus 8°C ist 
es halt Pulverschnee. 
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Der Vater von Franz schlief. Sie sahen ihm eine Weile zu, wie er mit offenem, zahnlosem Mund schlief. Die Augen 
waren ein Spalt geöffnet, er schien zu träumen. 
Sie gingen dann wieder, gingen hinunter ins Cafe. Franz lud sie ein, Kaffee und ein Stück gedeckten Apfelkuchen, 
ohne Sahne, wegen der Figur. 
ĂEs ist wohl das erste Mal, dass wir alleine irgendwo sind. Es ist ein ruhiges Gefühl. Da passt der Schneefall dazuñ, 
stellte Franz fest. 
 
ĂDie BergstraÇenkette ist schon weiÇ. Da wird Georg sicherlich am Wochenende mit dem Snowboard unterwegs sein 
und wir mit dir Franzñ. 
ĂVielleicht gibt es eine Schneewanderung. Vorhin habe ich mich mal in Heddesheim am Badesee umgesehen, wo wir 
vielleicht am Sonntag Kaffee oder etwas Warmes trinken könnten. Es ist schön, dich und Lisa am Sonntag wieder zu 
sehenñ. 
Aber wir haben uns doch heute und vergangenen Sonntag schon gesehen, du wirst mich bald überhabenñ. 
ĂGlaub ich nicht. Das einzige was passieren kºnnte und davor hªtte ich Angstéñ 
ĂIch mache dir Angst Franz?ñ, unterbrach Uschi. 
ĂNein. Ich wollte sagen, ich hªtte Angst, wenn ich s¿chtig nach deiner Gegenwart werden w¿rdeñ. 
ĂJetzt gehen wir aber Franz, bevor wir noch einschneien, sonst bekommst du meine anderen Seiten zu sehen. 
Außerdem haben sie schon das Cafe geschlossenñ. 
 
Sie fuhren zurück nach Ilvesheim. Alle fuhren vorsichtig und sie brauchten etwas länger, es dämmerte. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Als sie auf den Hof fuhren, war das Werkstattgebäude schon dunkel. 
Im Wohnzimmer saßen Renate und Hans auf der Couch. Beide wirkten aufgedreht. 
 
ĂWir wollen dann fahrenñ, meinte Franz beim Eintreten ins Wohnzimmer. 
Ohne Widerworte stand Renate auf und mit einer leichten Verzögerung auch Hans. 
 
Hände wurden geschüttelt. Renate zog sich ihre Jacke an und sie fuhren im warmen Auto zurück. Es war dunkel. Die 
Autos fuhren langsam. Auf den Straßen lag am wenigsten Schnee.  
 
Franz fuhr konzentriert. Er hatte das Radio eingeschaltet und auf leise gestellt. Renate hat sich leicht abgewendet, 
sah zum Fenster hinaus, in die Dunkelheit mit den Schneeflocken. 
 
Auf der Autobahn konnte man zügig fahren, obwohl man keine Streufahrzeuge sah. 
Es war wie sonst auch, dachte Franz, allein. Renate wollte scheinbar nichts von ihm wissen. Sie sprachen kein Wort. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Als sie das Wohnhaus verließen und über den Hof zum Museumsgebäude gingen, blies ein kalter Wind. Sie beeilten 
sich, Renate und Hans, ins Gebäude zu kommen. 
Als die T¿r zu war, meinte Renate, Ădas war ja vielleicht kalt. Gibt es hier Wªrme?ñ 
Hans nahm sie vorsichtig in den Arm. Als sie sich nicht wehrte, verstärkte er den Druck mit den Armen. Er spürte ihre 
Brüste, ihren harten Bauch, das Schambein. Es machte ihn an. So hatte er sie noch nie gehalten, auch wenn er 
schon ihre Brüste in der Hand hatte. Er merkte, das war heute anders. 
 
Dann regte sie sich, meinte Ăetwas wªrmer sei ihr, sie wollte sich jetzt die Autos und andere Schªtze ansehenñ. 
 
Renate nahm Hans an der Hand und er übernahm die Führung, Hand in Hand. Sie folgte ihm ohne zögern. Einige 
Male drehte er sich um, ließ sie auflaufen, nahm sie in die Arme, küsste sie und sie küsste zurück, spitzelte 
irgendwann mit der Zunge. Aber immer wieder befreite sie sich gekonnt, lief zum nächsten Auto, ließ es sich 
erklären. Sie hörte nicht zu. Er hätte ihr sonst etwas erzählen können. 
Dann Ăich müsste mal auf die Toiletteñ. 
 
Er zeigte ihr die Toilette für Damen. Sie überlegte noch, ob sie die Toilette nutzen sollte, um ihn zu verführen. 
 
Sie war auf der Toilette. Er wartete davor. Sie hatte keine Unterwäsche mehr an. Das wusste er nicht. Oder er war 
ein guter Beobachter, dann sah er, ihre Brüste unter dem Pullover waren flacher geworden. 
 
Hans hatte sich überlegt, ob er sich ihr in der Toilette nähern sollte. Ließ es. Er hatte noch einen Trumpf im Ärmel. 
Aber er wollte sicher gehen. Er zeigte ihr noch einige Autos. Er hatte sie noch zweimal im Arm und stellte fest, sie 
hatte keinen BH mehr an. Er griff mit der Hand unter ihren Pullover, auf den Rücken. Sie hielt still. 
 
Dann kamen sie ans Ende der flachen Halle. Da stand ein Ungetüm. 
ĂWas ist das denn?ñ wollte Renate wissen. 
ĂDas ist ein geschlossener Autotransporter. Den benutzen Automobilfirmen, wenn sie Autoneuheiten zu Messen und 
Ausstellungen transportieren. Da diese Ausstellungsorte oft weit waren, schliefen die Fahrer in den Transportern, 
damit die geladenen Fahrzeuge nicht gestohlen wurdenñ. 
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ĂIst das nicht unbequem, zwischen den geladenen Autos zu schlafen?ñ 
ĂNeinñ, Hans lªchelte. Sie ging gut mit. 
 
ĂEs gibt zwei Schlafkabinen, f¿r den Fahrer und Beifahrer. Willst du es einmal sehen?ñ 
ĂAber ja doch, das ist interessantñ. 
Hans schloss eine Seitentür auf, öffnete sie und ließ Renate eintreten. Er machte einen Lichtschalter an und eine 
trübe Lampe erhellte den Raum. 
 
ĂJetzt sind wir im vorderen Bereich der Ladezone. Hier seitlich ist noch eine Tür. Damit kommt man in die 
Fahrerkabine aber auch zu den beiden Schlafkabinen. Die obere erreicht man mit einer kleinen Leiter. Über den 
Fahrzeugaufbau verteilt gibt es Belüftungen. Mºchtest du mal die Schlafkabinen sehen?ñ 
 
ĂAber ja doch. Das ist spannend. Wo ich aufgewachsen bin, in Frankfurt Rödelheim, war auch ein Laster mit 
Schlafkabine. Sah ich immer nur von außen, war auch nicht so modern. Ist schon 50 Jahre herñ. 
So alt bin ich schon und noch älter. Aber daran wollte sie jetzt nicht denken. Nicht mit diesem Mann an ihrer Seite. 
Der sich bis jetzt sehr manierlich benahm und immer schön fragte. 
 
ĂMºchtest du die obere oder die untere Kabine sehen?ñ 
ĂGibt es da Unterschiede?ñ 
ĂNein. Vorne ist ein kleines Fenster mit Vorhang, da kann man hinaussehen und eine kleine Lampe, falls man noch 
etwas lesen möchte. Da, wo man rein kriecht, gibt es eine Ablage für die Kleidung und ein Vorhang zum 
Verschließen. Alle Türen sind so, dass man sie von innen öffnen kann, von außen nur mit Schlüssel, um nach innen 
zu kommen. Neuere Fahrzeuge haben sogar Handerkennung. Aber wir transportieren ja Oldtimer. 
ĂIch mºchte nach oben. Zeigst du es mir?ñ 
ĂGerneñ 
ĂPasst da nur eine Person hinein?ñ 
ĂNein, da kann man auch zu zweit liegen. Je nachdem welche AusmaÇe die Personen habenñ. 
ĂDer Franz m¿sste da wohl alleine liegen?ñ 
ĂKommt darauf an, wie die andere Person istñ. 
ĂW¿rden wir beide da hinein passen?ñ 
ĂJañ. 
ĂDann lass es uns doch einmal ausprobierenñ. 
ĂIdealerweise zieht man sich bis auf die Unterwªsche aus. Im Sommer liegt man da auch nackt drinñ. 
ĂWenn ich mich ausziehe, musst du dich auch ausziehen und die Lampe kannst du auslassenñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Er hatte einen schönen Körper. Kein Gramm Fett. Und das, was er zwischen den Beinen hatte, war enorm. Als sie im 
Herbst alle in der Sauna waren, hatte sie ihn kleiner in Erinnerung. Er passte in sie hinein. Vorher hat er ihr die 
Brüste und den Po geknetet. Sie dachte schon, er hört mit dem Kneten gar nicht mehr auf. Dann küsste und nuckelte 
er an den Brustwarzen. Die waren so steif, wie noch nie in ihrem Leben. Als sie auf der Toilette war, hat sie wieder 
Melkfett genommen. Hätte sie nicht gebraucht, so feucht wie sie war. 
Sie war laut, als sie kam. Später versicherte ihr Hans, man würde draußen nichts hören. Es war ja auch ein 
Werkstattwagen. Sie hatte mehr als einen Orgasmus und er war der tollste Mann, den sie je in den Fingern hatte. Sie 
konnte nicht genug bekommen. Als er explodierte, lief es aus ihr heraus.  
 
Sie wollte die Kabine nicht mehr verlassen, sie wollte ihr Leben mit ihm hier verbringen. 
ĂWas machst du am Sonntag Hans?ñ 
ĂUrspr¿nglich wollte ich nach W¿rzburg. Da haben wir auch eine Oldtimerabteilung. Aber wegen dem zu erwartenden 
Schnee, wurde abgesagt. Wir wollten mit den Oldtimern Leistungstests fahrenñ. 
ĂIch wollte am Sonntag mit Franz Wandern gehen. Uschi und Lisa sind auch dabei. Ich kºnnte aber auch auf die 
Wanderung verzichten und könnte mir noch einmal die Oldtimer ansehen, ohne die anderen zu informieren. Ich käme 
im Laufe des Vormittags, um 10 Uhr und könnte bis 18 Uhr bleiben. Die Veranstaltung geht mindestens bis 18.30 
Uhr. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Hans drang noch einmal in sie ein und mit Ja wieder heraus. Sie überlegte, ihn festzuhalten, das wollte sie dann 
Sonntag machen.  
 
Es brannte dann doch. Zum Glück schmierte sein Saft. Alle, die sie bisher kannte zusammen, ergab Hans. 
Besonders war seine muskulöse Figur. Vermutlich machte er Bodybuilding.  
 
Im Transporterraum zogen sie sich bei Licht an. Sie konnte sich an Hans nicht satt sehen. Auch was er zwischen den 
Beinen hatte. Sie hätte ihn ja gerne einmal in den Mund genommen. Vielleicht am Sonntag. Da sollte sie sich jetzt 
schonen und den Herbert nicht mehr rein lassen. Nur noch außen, wie der Franz. 
Heute Abend vielleicht den Franz dran lassen, als Abschluss. Auch wenn er sich heute blöd benommen hat. 
 
Sie saßen gerade zehn Minuten auf der Couch, als Franz mit Uschi kam. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Auf der Fahrt redeten sie nichts mehr. Nach dem Frankfurter Kreuz gab es Stau. Das Radio meldete überall Staus. 
Renate wollte eigentlich etwas sticheln, ließ es dann sein. Franz sah ungemütlich aus, hätte mich vielleicht 
rausgeschmissen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Als wir nach Eschborn kamen, sagte Franz nichts. Es war 22.30 Uhr. Stellte den Motor ab, suchte seine Sachen 
zusammen, lagen auf dem Rücksitz. 
 
Renate fragte dann, ob sie Ăbei ihm die Toilette benutzen kºnnte? Sie m¿sste so dringendñ. 
 
Schweigend verließen sie das Auto. Schweigend betraten sie das Haus, fuhren schweigend mit dem Fahrstuhl nach 
oben in die 10. Etage. 
 
Als Franz die Wohnung aufschloss, war sie unverschlossen. 
ĂHab wohl vergessen, sie abzuschlieÇenñ. Waren seine ersten Worte seit Ilvesheim. 
In der Wohnung brannte Licht. 
ĂHab wohl auch vergessen, das Licht auszumachenñ. 
 
Kaum gesagt, kam Charly aus dem Bad. Sie hatte sich die Haare gewaschen, rubbelte sie mit dem Handtuch, hatte 
sich ein Handtuch umgebunden. 
 
Charly fasste sich als erster: ĂHi, wie geht es euch?ñ 
 
Charly hatte zwar gestern angerufen, aber nicht bei Franz.  
In Berlin hatte alles schneller geklappt und jetzt im Winter mit Schnee wollte sie nicht in Berlin bleiben. Und wenn 
man nicht weiß ist, wird man so komisch angegafft, fand sie merkwürdig, fühlte sich nicht wohl. Keiner hat sich für sie 
interessiert.  
 
ĂDu wolltest noch auf die Toilette gehen Renateñ. 
 
Ă h, jañ. 
Es rauschte nach einer Weile und Renate kam heraus und verabschiedete sich. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂDa ist vielleicht eine Stimmung. Ist wie in Berlinñ. 
 
ĂEs war ein schwieriger Tag. Renate kam locker, war pampig und hat den Tag f¿r ihre Belange umfunktioniert. Haben 
manche Frauen so drauf und Renate besonders. Ich wollte eigentlich viel früher hier sein. Die Tage mit Renate 
schlauchen. Da ist es mit dir eine Erholung. Wir können kuscheln und du erzählst, wie es in Berlin warñ. 
 
ĂHast du etwas von Hildrun gehºrt?ñ 
 
ĂNein, an die habe ich gar nicht mehr gedacht, daf¿r an dich ab und zuñ. 
ĂLieb von dir Franz. An dich habe ich auch manchmal gedachtñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Zu Hause war Herbert nicht. Er hatte auf den Anrufbeantworter gesprochen. ĂSein Auto sei zugeparkt worden, 
Stoßstange an Stoßstange, käme morgenñ. 
Dann war noch ein Anruf darauf, Ădie Gymnastikstunde fªllt am Mittwochabend aus. Die Halle sei zu kalt, ließe sich 
nicht heizenñ.  
 
Renate nahm ein Sprudelbad und es roch nach Hans. Sie befriedigte sich. Er hat einen schönen Körper. Den hatte er 
im Herbst noch nicht, in der Sauna. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Nach dem gemeinsamen Abendbrot, ungewohnt f¿r Dienstagabend, meinte Hans, Ăer gehe noch ins Studioñ.  
Im Museum, neben dem Stellplatz für den Transporter, hatte er sich ein kleines Fitnessstudio vor einem Jahr gebaut. 
Jetzt sah er gut aus. Genoss es, ins Schwimmbad zu gehen, montags mit Uschi, Lisa und Georg. 
 
Lisa, seine Kleine, sah ihn nur spöttisch an. Aber sie hat ja ganz andere Qualitäten. Handwerklich ist sie besser als 
jeder Mechaniker hier im Umkreis. Selbst die bei den Rennen sind nicht besser. Er sieht sie sich an und sie lässt es 
zu. Wenn sie Papa sagt und wie sie es sagt, ist das abschreckend. 



Jahr-Gänge 3 107 erstellt von Gerhard Kuhn 

 
Hans ging in den Transporter, in den Fahrerstand. Den alten Autotransporter hat die Alt Opel Interessengemeinschaft 
vom Transportunternehmen Hübner bekommen. Die fahren viel für Opel. Haben den Schriftzug noch drauf, machen 
Werbung.  
Innen vorn im Laderaum sind drei kleine Kameras installiert, seitlich und in der Mitte. Damit kann man während der 
Fahrt sehen, ob im Laderaum noch alles in Ordnung ist. 
Andererseits, wenn man das Fahrzeug verlässt, kann man die Kameras auch einschalten, dann wir alles überwacht. 
Das hat Hans gemacht, als sie den Laderaum betraten. Der Kameraschalter ist in den Lichtschalter integriert, fällt 
nicht auf. 
Er hat die Anlage modernisieren lassen, Zoom eingebaut, bessere Bildqualität, großen Speicher. Zu einem speziellen 
Speicher hat nur er Zugriff. Da überspielt er sich die Daten. Und das machte er jetzt. 
Es gab zwar Überwachungskameras im Museum aber nicht auf der Toilette. Und im Transporter nur die Kameras in 
der Ladezone. Manchmal hätte er sich auch eine in den Kabinen gewünscht, das dann doch wieder verworfen, da 
hätte er sich beobachtet gefühlt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Hans setzte sich auf den Fahrersitz und sah sich den Film in der Ladezone an. Er überspielte ihn auf seinen Stick, 
den er immer um den Hals trug. Da hatte er auch eine kleine Kapsel, die musste er auffüllen. Als sie das Museum 
betraten, hat er eine Viagra geschluckt. 
 
Mit dem Stick ging er in sein Fitnessstudio nebenan. Da hatte er noch einen kleinen Ruheraum mit Fernseher. Er 
überspielte den Stick auf den Rechner. Der Stick war immer leer. Nur hier, wenn er allein war, sah er sich ĂLadezoneñ 
an. Renate war die erste hier auf dem Gelände. Er vermied, sich dort aus- oder anzuziehen.  
 
Renate war allein zu sehen. Er machte immer alles auf Freiwilligenbasis. Kein Zwang. Da war sie locker und 
unbekümmert, die Renate. Wie sie sich da anzog. Nach vorne beugte, um sich ihr rotes Spitzenhöschen anzuziehen. 
Aufregend, wie ihre Brüste hingen. Die zoomte er sich heran, waren größer als in der Natur. Es dauerte nicht lange 
und er holte sich einen herunter. Sie hatte aufregende Brüste. Wie sie hingen, leicht nach außen zeigten. Und ihre 
Brustwarzen. Er hatte noch keine schönere gesehen. Sie fühlten sich auch gut an, mit dem Mund wie mit den 
Händen.  
Er hatte sie ja schon in der Hand, als er sie in gewisser Weise überrumpelte. Aber diesmal wollte sie. Es war ihr 
Vorschlag mit Sonntag. Er konnte die Bitte nicht abschlagen sich nochmals das Museum anzusehen. 
 
Und das mit dem BH hat er auch noch nicht gesehen. Als sie verpackt waren, hat sie die Brüste noch ausgerichtet, 
sollten nach vorne sehen, taten sie auch. Die Brustwarzen waren ja vielleicht groß, beulten den BH aus. 
Wieder zoomte er sich das Bild ran. Die Brüste waren so, als hätte sie keinen BH an und er befriedigte sich noch 
einmal. Die Viagras halten lange. 
 
Er duschte, zog sich an, ging hinüber zum Wohnhaus. Sein Stick war wieder leer. 
Uschi lag schon im Bett, schlief. 
 
Er freute sich auf Sonntag. 
In Würzburg bei Gina war kein eifersüchtiger Mann. Der war tot. 
Herbert empfand er als unangenehm. Er traute Herbert nicht. Franz war für ihn kein Konkurrent. Uschi war froh, 
wenn er sie nicht belästigte. Ohne Viagra nahm er sie manchmal, wenn Gina auf Tagungen war. Erfolgreiche 
Unternehmerin und Unternehmensberaterin. Gina hatte Ähnlichkeiten mit Uschi. Jetzt hatte er noch Renate. 
Vielleicht sollten sie die Besuche wieder aufnehmen, wenn der Franz mit der Uschi und Erna auf Kultur machten. 
Deswegen mochte er eigentlich Franz. 
Zufrieden schlief er ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Mittwoch, 8. Februar 
 
Franz und Charly haben in Charlys Bett bis nach Mitternacht gekuschelt und Charly schilderte ihre Erlebnisse in 
Berlin. Franz zog dann um, schlief in seinem Bett weiter, wachte 7.30 Uhr auf. 
Auf das Bad verzichtete er, das warme Wasser, das aus der Leitung kommen sollte, war kalt. Er machte Frühstück 
und sie frühstückten zusammen.  
Nacheinander gingen Franz und Charly ins Bad, das Wasser war mittlerweile lauwarm, etwa 40°C. 
 
Die Felder waren mit einer dünnen Schneedecke bedeckt. Unangenehm war der starke Ostwind. Es war wolkenlos. 
 
9.25 Uhr gingen Franz und Charly zusammen zum Gehtreff. Drei Teilnehmer waren bereits da, Renate stieg in der 
Nähe aus ihrem Auto, das keiner bemerkte. 
Als Charly und Franz ankamen, war 9.30 Uhr und sie gingen los, zügig wie immer. 
 
Franz machte unterwegs mal Wanderwerbung, sonst passierte nichts Aufregendes. 
 
Danach besorgte sich Franz im Haus eine Überweisung. Franz und Charly aßen zusammen zu Mittag, Franz las 
Zeitung, Charly widmete sich ihren Deutschstudien im Gästezimmer. 
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Am Haus tropfte es von den Fenstersimsen. 
 
Franz wusch ab, war morgens mit dem lauwarmen Wasser nicht möglich. Mittags war das Wasser immer noch 
lauwarm, wusch notgedrungen ab.  
 
Dann sah er die Post durch. Die Firma Denic de wollte, dass man etwas kündigt, was man nicht kannte, schrieb von 
65 ú, die man im Mªrz zu zahlen hªtte. Franz steckte den Brief zusammen, schrieb verschiedenes darauf, schickte 
es zurück an den Absender. 
 
Davor hatte es schon mal geklingelt. Ein Telekom Mitarbeiter fragte diverses zu den Verbindungen. Als Franz von 
der miserablen Software berichtete, wollte der Mann etwas aufnehmen, Franz ließ ihn in die Wohnung. Als der Mann 
das Geburtsdatum wissen wollte, schob Franz den Mann vor die Tür. Der Mann wollte erst nicht gehen, stellte seinen 
FuÇ zwischen Rahmen und T¿r. ĂNehmen Sie bitte den Fuß zurück, sonst wird es schmerzhaft für sieñ. 
Der Mann nahm den Fuß zurück. 
 
Dann hatte Franz noch eine Einladung für Mannheim. Eine Tante feierte Geburtstag Anfang März, da wird er 
hingehen. Jemand weibliches wird er mitnehmen. 
 
Es grummelte in Franz, besonders wegen dem Brief von Denic de. Waren in der Kaiserstraße 75-77 in Frankfurt 
angesiedelt.  
 
Das mit der Arzt-Überweisung klappte auch nicht so wie gewünscht. Die hatte Franz noch nicht. Die Praxis teilen sich 
zwei Ärztinnen der gleichen Fachrichtung. Als er vormittags da war, war die nicht zuständige Ärztin da. 
 
Nachmittags holte er seinen Enkel, traf anschließend Renate auf der Straße. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate wachte um 5 Uhr auf, ging auf die Toilette. Herbert war nicht da, sein Auto war ja eingekeilt. Der arme, 
musste bei Sieglinde bleiben. Und wo bleib ich? Franz ist bei Charly, Herbert bei Sieglinde und Hans vielleicht bei 
Uschi. 
 
Um 5 Uhr war es noch dunkel und mit dem Einschlafen klappte es nicht. Sie dachte erst an Herbert, dann an Hans, 
dann an kommenden Sonntag. Da musste sie sich noch etwas überlegen. Bis jetzt fiel ihr nichts ein. Wegen Herbert 
war das kein Thema, wenn der mit Sieglinde beschäftigt ist. Aber es musste glaubhaft vor Uschi und Lisa sein.  
 
Sie grübelte und grübelte, kam zu keinem Ergebnis. 
Um 7 Uhr stand sie auf, frühstückte alleine, ging ins Bad. Dann klingelte das Telefon. 
Ihre drei Männer fielen ihr ein, Hans zuerst. Wer mag es sein? 
 
Es war Hans und meinte, Ăin seinem Studio hªtte es gebrannt. Der Transporter, der daneben stand, wªre beschªdigt 
worden. Aus seiner Sicht klappt das mit Sonntag nicht. Tut mir leid Renate, ein anderes Malñ. 
 
Renate kam gar nicht zu Wort, so schnell hatte Hans geredet und wieder aufgelegt. Was hatte es mit dem Studio auf 
sich, kannte sie nicht. Sie war auch nicht auf den Laster angewiesen, hätte man auch im Gästezimmer machen 
können. Schade, so ein knackiger Mann und voller Saft. Wo man noch eine Erinnerung hatte.  
 
Am Studio hat etwas gebrannt, war aber nicht der Rede wert, und der Transporter war unbeschädigt. Gina hatte 
angerufen und gefragt, ob er Zeit hätte, ihre Kurse am Wochenende seien ausgefallen. Das Hotel war durch einen 
Kurzschluss abgefackelt. Den Brand nahm er dann für Renate. Auch wenn Renate heiß war, aber Gina war in der 
Summe einfacher. 
 
Herbert kam einfach nicht, dann ist sie halt zum GehTreff gefahren. War säuerlich angetan, als sie Charly und Franz 
aus dem Haus kommen sah. Die beiden haben sie wohl nicht gesehen. 
 
Sie musste hinter her hetzen. Die beiden kamen 9.30 Uhr zum Treffpunkt und sind nach der Begrüßung einfach 
durchgelaufen. Renate machte sich bemerkbar. Alle drehten sich um, sahen bei ihrem Anblick entspannt aus, nur 
Franz nicht. Der wirkte gequält. Und der wollte mich heiraten, dieses Weichei. Verträgt ja nichts. 
 
Nach den zwei Runden, beim Verabschieden hat Franz die Handschuhe ausgezogen, hab ich reflexartig auch getan. 
Hat mir dann als einzige ein Handkuss aufgedrückt. Das fand ich doch aufregend, seine warmen Lippen zu spüren. 
Da wurde mir heiß und kalt. Verdattert habe ich ihn angesehen. 
Hat sich dann entschuldigt, über seine spontane Reaktion. Hat mich noch mehr durcheinander gebracht. Der schafft 
es immer wieder, mich durcheinander zu bringen. 
 
Mir fiel nichts ein, an den Franz ran zu kommen. Charly wartete in der Nähe. Wäre sie nicht dagewesen, wäre ich mit 
Franz in die Wohnung gegangen. Hatten die doch heute Nacht das Zusatzschloss wieder zu. 
 
Fuhr nach Hause, quälte den Crosstrainer, stemmte Gewichte, bis mir der Schweiß lief. Außer mir merkte es keiner, 
keiner wollte die Schweißbahnen verfolgen. Ich roch immer noch ein wenig nach Hans. 
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Am Sonntag wollte Charly nicht mitwandern. Sie wollte mit dem Zug nach Heidelberg fahren. Für Dienstag waren 
Franz und ich bei Charly eingeladen, aufs Campusgelände. Renate wusste nicht mehr, ob sie das wollte. Heidelberg 
ist nicht weit von Ilvesheim entfernt. 
Die Männer haben es gut, können irgendwo rein, wir müssen warten, bis einer kommt. Wenn ich die Uschi sehe, 
kann ich da noch ungehemmt sein? Denke ich da nicht automatisch an Hans? Es muss nicht unbedingt einer rein, 
der Franz macht es anders, dauert nur länger, ist schmerzfrei und fast trocken. 
 
Heut holt er seinen Enkel beim Tagesvater. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂHallo Franzñ. 
Franz drehte sich erstaunt um, hatte seinen Enkel an der Hand, wollten wohl die 200 m zu Fuß zum Haus gehen. 
 
ĂHallo Renateñ. 
ĂBist du mir noch bºse Franz?ñ Obwohl ich gar nicht wusste, was ich gemacht haben sollte. Aber wenn er so ist, 
habe ich irgendetwas gemacht, was ihn störte. 
 
ĂEs geht. Meinen Enkel kennst duñ. Der schaute nur kurz auf, war mehr am Schnee interessiert, lief darin herum. 
Soviel Schnee gab es auf dem Gehweg nicht. 
 
Sie gingen langsam, der Enkel bestimmt das Tempo. 
 
Er könnte mal was Nettes sagen, sich freuen über meine Anwesenheit, es in Worten zum Ausdruck bringen. Sonst 
redet der wie ein Wasserfall, jetzt wie ein vereister Wasserfall. 
 
Als sie zur Bahnschranke kommen, ist diese geschlossen. Man sieht eine S-Bahn weiter oben um die Kurve fahren, 
hält im Bahnhof. In dem Moment kommt eine Bahn aus Frankfurt.  
Der Knirps ist begeistert, brabbelt etwas, was keiner versteht. 
 
Dann verlässt die Bahn von oben den Bahnhof, fährt Richtung Frankfurt, die Schranke öffnet sich.  
Wir gehen weiter. Der Knirps sieht sich die Schienen an, dann verfolgt er die Schienen mit den Augen. Endlos 
langsam geht das alles.  
So schief wie der Franz geht, sieht das nicht gesund aus. Er hält den Kleinen mit den zu großen Handschuhen fest. 
 
Der Knirps geht am Zaun entlang, trampelt in den Schneeresten rum. Dann nimmt ihn Franz hoch, trägt ihn über die 
Straße. Ganz willig lässt sich der Knirps führen, bei mir hat der Franz da schon Probleme. 
Na ja, in Eschborn würde ich dem Franz nie meine Hand geben. Auch sonst nicht. Wir sind weder verliebt noch 
verheiratet. Das soll er sich alles abschminken. Bin verheiratet, er auch, auch wenn seine auf der anderen 
Erdhalbkugel lebt. 
 
Der Kleine geht die Rampe hoch und gleich wieder zurück. Hier bläst der Wind vielleicht, richtig schneidend. 
Es sind noch höchstens 15 m, dann verschwindet der Franz im Haus und hat bis jetzt noch nichts gesagt. Dafür putzt 
er dem Kleinen manchmal die laufende Rotznase. Mich sieht er nicht einmal an.  
Noch 6 m. 
 
ĂEs war schºn, wie du mir heute Vormittag die Hand geküsst hast Franz. Das ging mir durch und durchñ. 
 
ĂMºchtest du mit hoch kommen? Wir trinken jetzt Tee. Charly hat Gebäck aus Berlin mitgebrachtñ. 
 
Renate folgt den beiden zum Fahrstuhl. Der Kleine nahm sie nicht richtig wahr und Franz auch nicht. Im Fahrstuhl 
deutete Franz auf die Anzeige über der Tür und las die Zahlen vor, der Kleine sah zu. 
Dann deutete Franz zur Schiebetür und meinte Tür, der Kleine sagte etwas Ähnliches nach. 
 
Dann schaltete Franz das Etagenlicht an und meinte Licht. Der Kleine verfolgte den Weg vom Schalter zur 
Deckenleuchte, sagte Licht. 
 
Bevor sie die Wohnungstür erreichten, ging diese auf, Charly stand in der Tür. Heute Nacht ging die Tür nicht auf. 
Wär ich mit dem Franz verheiratet, würde ich auch alles abschließen. 
 
Wir ziehen uns vor der Tür die Schuhe aus, stellen sie in einen Rillenbehälter, gehen strümpfig in die Wohnung. 
 
Mit zwei schlanken Typen habe ich gestern tollen Sex gehabt und bettle jetzt bei dem Dicken. Ich tick nicht richtig. 
Könnt ja nach Ilvesheim fahren, mir nochmals die Autos zeigen lassen und die Schlafkabine. Stattdessen bin ich in 
der Wohnung von Franz, der mich nicht beachtet. Charly sieht auch so komisch aus. Selbst der Kleine hat andere 
Interessen. 
 
Der Tee ist heiß. Der Kleine bekommt Wasser zu trinken, kann schon Tee sagen. 
Franz meint, sein Sohn, der Vater von Klaus, war in dem Alter so sprachlos wie sein großer Bruder. 
Na ja, viel reden hört man den Franz auch nicht. 
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Sie essen das Gebäck, den Kuchen aus Berlin. Der Kleine hat in jeder Hand Kuchen. Der Mund ist voll und er 
schiebt immer mehr nach. 
 
Dann liegen wir drei Erwachsene auf dem Boden, versuchen mit dem Kleinen zu spielen. Dem Franz fallen 
manchmal die Augen zu. Charly ist hellwach. Und Renate beobachtet alles. Weder mit ihren Kindern hat sie gespielt, 
noch kam sie selbst zum Spielen. Mit ihrer einzigen Enkelin, Marlies, hat sie auch nicht gespielt.  
 
Dann klingelt es an der Wohnungstür. 
 
Es ist die Schwiegertochter, holt Klaus ab. Franz stellt Charly und mich vor. Es ist eine Ruhige, sagt kaum etwas, 
küsst den Kleinen, zieht ihn an.  
Meine Kinder habe ich nie geküsst und meine Mutter tat das bei mir auch nicht. Ihr Vater war etwas anders. Wäre ein 
Vater gewesen, hätte er nicht alle Frauen als Nutten gesehen, die ihm dienlich sein sollten, auch ich. 
 
Als die Schwiegertochter und der Kleine gehen, Franz begleitet sie bis zum Fahrstuhl, räumt Charly das Teegeschirr 
auf, helfe ihr. Wir türmen das Geschirr in der Spüle auf. 
Charly geht dann, meint, sie Ăm¿sse noch lernenñ. Schließt die Tür vom Gästezimmer. 
 
Franz wäscht ab, ich trockne ab, räume das Geschirr auf. 
Es kann so schön sein, zwischen uns. Ich ziehe ihn rum, schau ihn mit Tränen in den Augen an. Er küsst mich ganz 
zart, spüre es kaum. Dafür spüre ich seinen Körper. 
 
Lang stehen wir in der Küche, küssen und umarmen uns. Habe immer noch Tränen in den Augen. 
Er nimmt mich an der Hand, zieht mich in sein Zimmer, schließt die Tür. 
Dann brechen bei mir alle Dämme, heule in seinen Armen. Er steht nur da, streichelt meine Schulterblätter, meine 
Haare. Sein Hemd ist schon ganz nass. Ich kann nicht aufhören, werde von Krämpfen geschüttelt. 
 
Er löst sich, schlägt das Bett auf, legt mich bekleidet hinein, deckt mich zu. Er holt einen Stuhl, setzt sich davor, wie 
im Oktober mit Meggi. Er gibt mir die Hand, streichelt sie behutsam. Irgendwann bin ich eingeschlafen. 
 
Als ich erwache, ist es dunkel. Der gelbe Straßenlaternenschein erhellt ein wenig das Zimmer. Franz sitzt am Bett, 
hält meine Hand. Ich seh ihn kaum. Er muss wach sein, streichelt mir sanft die Hand. 
ĂWillst du nicht zu mir ins Bett kommen, da ist es gem¿tlicherñ. 
Franz steht auf, zieht sein Hemd und seine Cordhose aus, lässt seine dunkelblaue lange Unterhose an und sein 
weißes T-Shirt und die Strümpfe. 
ĂHast du was dagegen, wenn ich mich mehr ausziehe?ñ 
 
Er sagt nichts. Ziehe mir meinen Pullover von gestern aus, war über der Hose und die Jeans ziehe ich aus. Krieche 
unter die Decke. Meine Jacke hatte ich beim Betreten der Diele ausgezogen. 
 
Er liegt auf dem Rücken, starrt zur Decke, wir berühren uns nicht. Ich suche seine Hand, halte sie fest. Franz 
erwidert den Druck. 
 
ĂFranz?ñ 
 
ĂFranz, hast du die Sprache verloren?ñ frage ich leise. 
 
Nach einer langen Weile, ĂJa. Was ist Renate?ñ 
 
ĂFranz, im Dunkeln habe ich Angst, halt mich bitte festñ. 
 
Franz verstärkt den Druck auf die Hand. 
 
Ich drehe mich zu ihm. Seine Augen glänzen. Ich werfe mich halb auf ihn, heule wieder, bis das Kopfkissen nass ist. 
Dann küsse ich ihn. Wie aus einem Traum erwacht er, küsst mich zurück. 
 
Er hebt langsam die Arme, umarmt mich. Hat seine Hände auf meinem BH liegen, der Schnalle, den Trägern, tut 
nichts. 
ĂWas ist los Franz?ñ frage ich mit trªnenreicher Stimme. 
 
ĂFranz sag doch was, du machst mir angstñ. Bettle ich. 
 
Draußen ist es ruhig, man hört nichts mehr. Er hat schon längst die Decke über mich gezogen. Mit ausdruckslosen 
Blicken liegt er da, streichelt mir sanft den Rücken. 
 
ĂFranz?ñ 
 
ĂJa Renate? 
ĂVerlass mich nie!ñ 
ĂJa Renateñ. 
ĂWar es schwer?ñ 
ĂJa, sehr schwerñ. 
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Renate schiebt sich runter, dreht sich auf die Seite mit dem Rücken zu Franz. Franz dreht sich zu ihr, legt einen Arm 
um sie, ohne sie mit der Hand zu berühren. 
Ich drücke seine Hand auf meinen Busen. Er lässt es zu, fasst meine Brüste aber nicht an. Wir schlafen. 
 
Irgendwann wache ich auf, er hat sich gedreht, hat mir den Rücken zugedreht, schnarcht leise. 
Ich drehe mich zu ihm, streichle ihn, wie er es sonst bei mir macht. Er stöhnt leise, bekommt eine Gänsehaut. Er ist 
ein großes Baby. Ich habe selten jemanden gestreichelt. Außer Franz hat mich nur noch meine Mutter gestreichelt. 
Ja er hat Bauch und Fett, ist auf sein Rippen, seinem Gesicht, überall. 
Aber Franz, ich will dich nicht verlieren. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Donnerstag, 9. Februar 
 
Um 4 Uhr war Renate auf der Toilette, fuhr danach von Franz Wohnung nach Niederhöchstadt. Es war kalt und doch 
wärmer als in den vergangenen Tagen, nur noch minus 12 °C. 
 
Liege kurz im Bett, kann nicht einschlafen, es ist kalt im Bett. Gehe zu Herbert, da ist es wärmer, er grunzt ein wenig, 
als ich ihn auf die Seite schiebe. Herbert dreht sich, zeigt mir den Rücken. 
Etwas mehr Aufmerksamkeit könnte ich mir schon vorstellen. 
Drücke ihn, dann dreht er sich unwillig um, schläft weiter. Mit meiner kühlen Hand streiche ich über seinen warmen 
flachen Po, dann über seine stacheligen Beine. Meine Hand wird warm und er wird kalt. 
 
Er regt sich. Seine Hand, auch das, was er zwischen den Beinen hat. Halte seinen Penis fest, drücke ihn, schiebe 
ihn. Ja, jetzt wird er groß. Herbert hat unter meinem Pyjama endlich die Brüste gefunden. 
Es geht doch Herbert. 
Er knautscht meine Brüste. Seine Fingernägel sind immer noch lang. Ist unangenehm. Das müssen wir jetzt 
beschleunigen Herbert. Sie drückt etwas fester beim Schieben, weiß, zu fest ist auch nichts. Und dann zuckt es. 
Haste du schön gemacht Herbert. 
Drehe mich um, zeige ihm den Rücken. Und richtig, er drückt sich an mich, wärmt mir den Rücken. Bevor er mir 
wieder die Brüste massiert, ist er eingeschlafen. 
 
Wir stehen um 7 Uhr auf, machen zusammen Frühstück, Herbert ist ganz ruhig. Leider hab ich nicht. Gestern den 
Franz aufgebaut, heute den Herbert. Bekomme bestimmt bald das Verdienstkreuz. 
 
Herbert erzählt von Sieglinde, geht ihr wohl besser, erzählt auch von der OP der Ute. Überall bessert es sich. Herbert 
quasselt, ist wohl entspannt. Dafür bin ich es nicht, stehe unter Spannung. 
Solange Charly da ist, läuft auch mit dem Franz nichts, ist ja unangenehm, wenn die in der Wohnung ist. 
 
Mache den Abwasch, Herbert trocknet ab, sieht mich kaum an. Keiner sieht mich an. 
 
Es ist noch kalt draußen. Minus 8°C, wolkenlos. 
 
Vielleicht treff ich nachher den Franz bei real, können zusammen einen Kaffee trinken. Vielleicht können wir heute 
Nachmittag etwas kuscheln. Machen halt die Tür zu. 
 
Renate machte den Einkaufszettel, als das Telefon klingelte. 
 
ĂMerzigñ. 
ĂGuten Morgen Renate, hier ist Hans. Wie geht es dir?ñ 
ĂGut und dir?ñ Klinge ja fast wie beim Türken in Weinheim. 
 
ĂGestern habe ich übertrieben, als ich sagte, das Fitnessstudio hätte es durch den Brand sehr getroffen und auch 
den Transporter. Ich habe alles gelüftet und gesäubert und es ist gar nicht so schlimm. Heute werde ich noch 
streichen. Dann ist das wieder ok. Falls du Sonntag noch Zeit hast, kann ich dir für dein Auto noch einen Wintercheck 
machen, das ist besonders günstig, mit Füllung der Klimaanlage. Das dauert besonders lange, muss erst evakuiert, 
dann gefüllt werden. Bekommst auch einen besonderen Preisñ. Lacht meckernd, hört sich an wie ein Schaf. Dabei ist 
der scharf! 
 
ĂDanke Hans für das Angebot. Das mit dem Wintercheck und Klimaanlage hört sich gut an. Ich komme dann um  
10 Uhr. Ist es dir recht?ñ Hat er gut gemacht, mir eine plausible Erklärung zu liefern. Der hat Erfahrung. Egal. 
ĂJa, das ist in Ordnung Renateñ. 
 
Als Renate auflegte, hatte sie einen feuchten Slip, weiche Knie und Herzrasen. Sie muss sich erst einmal setzen. 
 
Danach geht sie zu Herbert, erzählt von dem Wintercheck. Um einen Bonus von Opel zu bekommen, müssen die 
Hubers noch mehr Winteraktionen verkaufen. Am Montag ist Stichtag. Da hat der Hans angeboten, wenn wir mit 
unseren Autos am Sonntag kommen, hilft ihnen dasñ. 
 
ĂIch kann am Sonntag nicht. Wir, Werner, Annette, Sieglinde und ich fahren nach, ach ich weiß nicht. Wir fahren 
irgendwo hin, schon vormittags, kommen abends zurückñ. 
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ĂDann muss ich da alleine hin fahren und die Hubers, unsere Freunde, unterst¿tzenñ. 
Das habe ich doch schön ausgedrückt, Freunde helfen. 
 
Vielleicht fahre ich heute Nachmittag ins MTZ und kaufe mir noch etwas Chices, in der Dessous Abteilung.  
 
Morgens hatte Gina Hans angerufen und ihm auf dem Anrufbeantworter gesprochen, Ădie Organisation, die die 
Vorträge organisierte, hätten ein Ersatzhotel. Ihre Vorträge finden doch statt. Es geht wie immer um viel Geld. 
Gr¿Çteñ und legte auf. 
 
ĂHallo, hier ist der Anschluss von Christa und Franz Münch. Bitte rufen Sie später noch einmal an oder sprechen Sie 
auf Bandñ. 
ĂHallo Franz, hier ist Renate. Vor wenigen Minuten hat mich Hans angerufen und mir einen günstigen 
Wintercheckangebot für mein Auto gemacht. Auch mit neuer Klimaanlagefüllung, allerdings am Sonntag. Deshalb 
möchte ich meinen Platz im Auto zurückgeben. Danke Franz für dein Verständnisñ.  
Renate legte auf. Sie hatte mittags angerufen, war dann sicher, er war bei real. 
 
Sie war bei Fegro, wollte Franz auf keinem Fall über den Weg laufen. Am Freitag zum Gehtreff würde sie auch nicht 
gehen, dafür mit Herbert trainieren. Sie wollte sich jetzt ganz auf Hans konzentrieren. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Franz wachte 7 Uhr auf. Er war allein. Er hatte nicht gehört, wie und wann Renate ging. 
Er lauschte den Geräuschen, stand dann auf, machte Frühstück, Charly kam dazu. Sie frühstückten zusammen. 
 
Franz meinte, Ănachher kommt Bofrost, zwischen 8 und 9 Uhr. Um 9.30 Uhr habe ich einen Termin beim Urologen, 
dann geht es zu real. Während ich Abwasche, kannst du ins Bad gehenñ. 
 
Als Franz aus dem Bad kam, klingelte es. Das tiefgekühlte Essen kam. Er räumte das gefrorene Essen in den 
Gefrierschrank, ging dann zum Urologen, musste warten, war zu früh gekommen. 
 
Alles war neu. Die Praxis war im Herbst umgezogen. Im Wartezimmer hingen verschiedene Bilder, alle hatten mit 
Wasser zu tun. Das Wasser hat mit unserem Leben vieles gemeinsam. Wir haben während des Lebens viele 
Aufgaben zu erledigen. Beide haben wir ein bewegtes Leben.  
 
Der Urologe meinte, es sei alles in Ordnung, Ultraschall, Abtasten und am Mittwoch könne ich die Laborwerte 
bekommen. Die Frau von dem Urologen sieht interessant aus, ist lebhaft, offen, passt gut ins Sprechstundenzimmer. 
Sie haben einen männlichen Praktikanten, sieht man auch selten. 
 
Der Himmel ist bedeckt. Auf den Feldern sieht man nur wenig Schnee. Der meiste Schnee liegt auf den Wegen.  
 
Er dachte mal wieder an Renate und seine Schmetterlinge waren in Aufruhr. Es ist nicht leicht mit ihr. Irgendwie 
gerate ich immer an die schwierigen Frauen.  
 
Eine Krähe war zu hören. Der Rauch aus den Schornsteinen wurde gleich umgelenkt, ist wohl viel Wind unterwegs. 
 
Am Sonntag wird es schön, Renate, Lisa und Uschi. Uschi ist auch nett. Eine Frau mit Stil. Sie ist so ganz anders als 
Renate. Sieht gut aus, bewegt sich sehr selbstsicher. Ihr Make-up ist gekonnt. Den Hans kann er nicht einordnen. 
Äußerlich sind sich Uschi und Hans ähnlich, beide chic angezogen. Nur was in der Kleidung ist, ist unterschiedlich. 
Und Erna. Erna ist einfach nett und wir verstehen uns gut. Schade, hätte sie am Sonntag gern gesehen, ihre ruhige 
Art, das Gegenteil von Renate. 
 
Hab jetzt lange genug am PC gesessen, werde mal was tun. Charly ist fleißig, man hört und sieht nichts. Manchmal 
hört man Geräusche vom PC. 
 
Bei real lief es normal, war nichts Besonderes. Die Kassen vielleicht, es waren fünf oder sechs geöffnet und viele 
standen wartend davor. 
Das Paar vor mir hatte sehr viel eingekauft, auch ein Elektrogerät. Mit dem gab es ein Problem. Sie hätten das Gerät 
vom Elektroverkäufer abzeichnen lassen müssen. Es schien lange zu dauern. War aber die Ruhe selbst, 
merkwürdig, sonst wurde ich nervös, suchte Auswege, andere Kassen. Warf einen Blick hinter mich. Es war eine 
Frau in meinem Alter. Hatte sie einige Male in den Gängen gesehen. Aber mit Frauen war ich eigentlich bedient, 
quatschte keine an. Sie warf einen hilfesuchenden Blick zur Decke des Supermarktes. Dann regte sich doch mein 
Jägerinstinkt. Sprach sie dann an. Sie wirkte irritiert, als ich mit wandern anfing. Ist halt meine Masche.  
Ich erzählte ihr das Programm, ließ sie auch zwei Schritte gehen, hatte parallele Fußstellung, gab ihr abschließend 
einen Adressenstreifen mit e-mail Adresse. Sie wird wie die anderen nicht antworten, aber es war schön.  
 
Ich sah die Frau hinter mir dann nicht mehr. 
 
Als ich zu Hause alles verstaut hatte, meinen Salat gegessen und etwas in der Zeitung gelesen habe, kam Charly 
aus ihrem Zimmer. Sie reckte und streckte sich. Als sie sich mal wieder streckte, unterlief ich sie, hielt sie im Arm, 
und sie meinte, Ădas brªuchte sie jetzt und vielleicht einen Teeñ. 
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Ich beeilte mich, den Tee herzustellen, Charly steuerte Bananenkuchen bei. Charly las dann Zeitung. Sie hatte ihre 
anderen Bedürfnisse wohl vergessen. Frauen. Wäre gerne auf ihr gelegen, hätte mit ihren Brüsten geschmust. 
 
In meinem Zimmer setzte ich mich vor den PC. 
 
Draußen war es dunkler geworden. Manchmal schneite es mit großen Flocken aber scheinbar löste sich alles auf. Es 
blieb nichts liegen. 
Charly kam, meinte, Ăes hªtte irgendwann telefoniertñ. 
Es war Renate. Na, jedenfalls hat sie abgesagt. Etwas lernfähig ist sie ja doch. 
 
ĂEnttªuscht?ñ 
ĂSchwer zu sagen. Es hªlt sich die Waage. Am Sonntag sehe ich Renate nicht und du flüchtest vor mirñ. 
ĂWir kºnnen ja telefonieren. AuÇerdem kannst du mich am Dienstag besuchen, mit und ohne Renateñ. 
 
Franz setzte sich wieder vor den PC. 
 
17.40 Uhr und die Dämmerung begann. Die Taunusberge sah man nicht, alles war grau. Vielleicht schneit es dort.  
 
Er aß in der Küche, Eiweißbrot, sah aus wie Schwarzbrot, schmeckte lecker. Er aß quer Beet. Arbeitete dann am PC 
weiter. War unkonzentriert, musste an Renate denken, hörte 22.15 Uhr endgültig auf. Ging ins Bett. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Als Renate vom Einkauf zurück kam, war Herbert verschwunden.  
 
Nach dem Aufräumen der Lebensmittel fuhr sie ins Main-Taunus-Zentrum. Sie kaufte einige gemusterte 
Strumpfhosen und neue Unterwäsche. Eigentlich ist der Hans mehr an den Naturprodukten interessiert, meinen 
Brüsten. Jetzt habe ich einen spitzenbesetzten BH in Rot. Da liegen sie sehr schön drin mit dem passenden 
Spitzenslip dazu. 
 
Er ist ja wirklich gut gebaut, lässt seinen Körper bewundern. Ist ja schön. Jeder Knochen, jeder Muskel zeichnet sich 
ab und wenn er sich bewegt. Sah man ja nicht viel in der Schlafkabine. Da kann man wirklich zum Küssen kommen. 
Auch an seiner Brust habe ich rumgeknabbert. Und wir er mit seinem Rohr hantiert hat, als erwarte er etwas von mir. 
Ob ich ihn in den Mund nehmen soll, so wie ich es Herbert vorgeworfen habe? 
 
Hoffentlich hat er den Transporter etwas gelüftet, da roch es ziemlich muffig. 
 
Zu Hause war sie auf dem Crosstrainer und stemmt Gewichte, wollte eine gute Figur abgeben. 
Ob der Franz sauer ist? 
Ich hab abgesagt, kann er zufrieden sein.  
 
Bis zur Erschöpfung habe ich mich bewegt, habe mich dann ins Sprudelbad gelegt, ließ mich verwöhnen. Der Franz 
könnte mich verwöhnen. Bei Herbert und Hans geht das alles sehr schnell, da muss man sich beeilen, wenn man 
was davon haben will. Der Franz nimmt sich Zeit, da kommt es dann von alleine. Alles zu seiner Zeit, jetzt ist der 
Hans dran. 
 
Ob die Hubers auch ein Sprudelbad haben? Könnt ja die Uschi anrufen. Besser nicht, sonst wittert die noch etwas. 
Bleibt ja alles in der Familie. Uschi hat ja auch mit dem Herbert was gehabt. Nur was, das war nicht klar. Vielleicht 
sollten wir es einmal zu viert machen. Da wäre Herbert in der Zwickmühle, mit der Sieglinde. Dann ein Fünfer. 
Würden sich die Frauen um die Männer streiten. Dann müsste Franz dazu. Wäre aber keine Familie mehr.  
 
Ein kalter Lufthauch trifft sie, die angelehnte Tür geht auf. 
Der Freund von Tine sieht zur T¿r rein, meinte ĂEntschuldigung, da kam Rauch aus der Wohnung, dachte es brenntñ. 
Und schließt die Tür. 
 
Da hat er aber mich angestarrt und wie sich seine Hose ausbeulte. So ein Junger wäre auch mal was. Meinen 
Brüsten hat es auch gefallen, sind ganz prall geworden. 
 
Dann streckt Herbert seinen Kopf zur Tür herein, gerade als ich beschließe, aufzustehen. Meinte, er sei so 
ausgekühlt, es würde schneien. 
 
Wir haben dann weiter gebadet. Er hat meine Brüste massiert, hab dann gemeint, er könne sich die Fingernägel 
schneiden, brechen noch ab. Hab dann noch gemeint, es kommt frisch von draußen ins Bad rein. Ob wir vielleicht im 
Flur am Treppenhaus eine Tür anbringen lassen? Wäre dann abgeschlossener, weil wir oben vermietet haben. Dann 
wär nichts mehr mit dem Kleinen. Die Jungen können bis zu vier Mal hintereinander, hab ich mal gelesen. 
 
Hab es dann Oral versucht. Muss ich noch üben. Dann hat der Herbert das Gesicht verzogen, meinte, der Peniskopf 
sei empfindlich geworden, nach dem Orgasmus. 
Hab davon gar nichts gemerkt. Mein Mund ist wohl nicht so empfindlich wie meine Hand. 
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Herbert war zufrieden und stand auf, meinte, heute Abend ging es in Eschborn in der Stadthalle um den 1.FC 
Eschborn. Er zog sich an und ging. 
Ob ich zu Franz fahren soll? 
Nein, mache es mir selbst, solange Charly in der Wohnung ist. Strafe muss sein. 
 
Ich war dann in meinem Bett, habs versucht, hat nicht geklappt, hab an den Hans gedacht und an Herbert, sogar an 
Ole und an den Jungen von Tine. Ich war dann sauer. Dann ging es gar nicht mehr. Hab auf meinen Brüsten 
rumgedrückt, unten gedrückt, gestreichelt. Hab dann an Franz gedacht, wie der es macht. Schauer liefen durch mich 
durch, konnte gar nicht mehr aufhören. 
 
Bin dann aufgestanden, hab mir das Fernsehprogramm angesehen. War total unkonzentriert, bin dann wieder ins 
Schlafzimmer hoch gegangen. Kam mir der Jüngling doch wieder entgegen, kam die Treppe runter, hat mich 
unsicher angesehen. Vielleicht hat er Angst gehabt, wollte ihm was tun. Fängt der wild zu husten an, stolpert, fange 
ihn auf, halte ihn kurz, klopfe ihm auf dem Rücken. Er hat sich dann beruhigt. Gibt mir ein Kuss auf den Mund, 
nuschelt danke und geht schnell nach unten. 
 
Hoppla, das war doch schön. 
Hat sich der Bademantel leicht geöffnet. So viel sieht man nicht, auch wenn ich keinen Pyjama darunter hatte. 
Was einem alles passieren kann? 
Die eine Hand von ihm, mit der er sich die Brust hielt, hat wahrscheinlich auch meine berührt. Hab ich nicht gemerkt. 
 
Hab dann an den Jungen gedacht und es hat geklappt. Dachte rein platonisch, ist auch besser so, bin ja ein bisschen 
eng da unten, eine Fehlkonstruktion. Aber Herbert, Franz, Detlev und Hans haben es schon geschafft. Mit diesem 
Gedanken schlief ich ein. 
 
Hab geträumt, es brannte, sah den Rauch und die Flammen. Aber die Tür von Franz war zu. Ich hab an die Tür 
gehämmert, schrie, sie sollen mich in die Wohnung lassen, ich würde sonst verbrennen. Franz sagte leise, geh zu 
Hans, der kanns. Ich hab dann auf seinem Fußabstreifer gelegen und geheult. Dann war das Feuer aus. 
 
Bin dann aufgewacht, hab an den Franz gedacht und ihm gesagt, ich will mit dem Hans zusammen sein. Ich will 
Hans in mir spüren. Ich will die Hände von Hans auf meinen Brüsten spüren und hab geheult. Der Franz ist schuld. 
 
Hab den Herbert gehört, wie er nach Hause kam, war relativ früh, war er wohl nicht bei Sieglinde. In mein Zimmer 
kam er auch nicht. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Freitag, 10. Februar 
 
Um 4 Uhr wurde Renate wach. Es schien, als würde sie von Träumen überschwemmt werden. Einer ist ihr bis zum 
Morgen in Erinnerung geblieben. 
 
Sie war in einem kleinen, schummrigen Schulraum mit Holzbänken aus den 1950er Jahren. Die Schüler waren um 
die 60. Sie galt als die beste Schülerin, ging mit einem gewissen Stolz in die Klasse, saß vorne. Das stand ihr zu. Sie 
fühlte sich auch so, ging selbstbewusst kerzengerade. 
 
Die Lehrerin verteilte die Aufgaben, es waren mehrere Blätter. Es war Unruhe unter den Anwesenden. Rascheln der 
Blätter, kurzer Austausch mit dem Nachbarn. Sie sah sich die Blätter an, ohne sie zu lesen. Was solls. Wenn der 
Startschuss kommt, seh ich es mir an und dann werde ich all mein Wissen in Windeseile umsetzen. 
 
Als die Lehrerin sich setzte, war das Stimmengemurmel hoch.  
Die Schüler hatten Mützen auf, wie man sie in den 1950er Jahren trug. Sie sahen aus wie Wehrmachtmützen, eckig 
mit hochgeklappten Ohrenschützern und langem Schild über dem Gesicht. 
Es war wohl eine Zwergschule, wo unterschiedliche Jahrgänge zusammen kamen. Manche kamen aus dem 
Wiederholen nicht heraus. 
Sie war fast die Jüngste. Bisher hatte sie alles geschafft, mit den besten Noten. Es gab auch ein paar Jungs, die sie 
nicht ernst nahm. Sie war groß, größer als alle anderen, und sie hatte eine weiße Haut, wie die Aristokraten. Sie 
fühlte sich so richtig gut, freute sich auf die Aufgaben, freute sich, es den anderen zu zeigen. Die ehrfurchtsvoll nach 
oben sahen, zu ihr. Ihre Beste. Und heute wollte sie es krönen, mit dieser Arbeit. 
 
Die Lehrerin klopfte mit der Breitseite des Lineals drei Mal auf ihr Pult und sagte Streng und kalt: ĂRuhe!ñ 
Augenblicklich war es ruhig. Der aufgewirbelte Staub auf dem Pult senkte sich langsam, tanzte in dem Sonnenstrahl, 
der durch den Lichtschacht auf ein Bild mit Glas traf, reflektierte. Der Sonnenstrahl war wie eine dünne Wand, die 
immer höher wurde. Man sah den Staub im Sonnenstrahl aber auch Spinnweben, die von der Decke hingen. 
 
Seitlich an der Wand zur Decke gab es einen Lichtschacht, der vergittert war. Sie saßen wohl im Keller. Aus dem 
Lichtschacht kam das natürliche Licht. Die Deckenleuchte war eine schwache Glühbirne. Der Raum wirkte dämmrig, 
etwas modrig und trocken. In dieser Trockenheit starb alles. Etwaige Pflanzen waren braune, saftlose Gebilde. Es 
roch nach trockenem, vergilbtem Papier, wie in manchen Amtsstuben oder Museen, Dachböden. Es roch auch nach 
den Ängsten der Schüler, der Autorität der schlagenden Lehrer.  
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Papiere raschelten. Viele nahmen die Blätter auf, lasen sich die Aufgaben durch, machten die Aufgaben, die ihnen 
leicht schienen.  
Sie beugte sich leicht über ihr Blatt, schrieb oben rechts ihren Namen drauf. 
 
Dann las sie die erste Aufgabe.  
Sie las sie zwei Mal. Sie verstand nichts, nicht mal zwei hintereinander erscheinende Worte verstand sie als 
Zusammenhang, geschweige den Satz. 
Konzentrier dich! mahnte sie sich. Sie hatte an... Ja, wie hieß er denn? Sie konnte sich an den kleineren Schüler 
nicht erinnern, dem sie es zeigen wollte, der mit ihr wetteiferte. Sie kam nicht drauf, wie er hieß. An ihn hatte sie kurz 
gedacht. 
 
In der letzten Stunde sollte sie eine Rechenaufgabe stellen. Sie wählte eine einfache, die Quadratwurzel aus 25. Alle 
waren ruhig. So fing das immer an, mit Rechenaufgaben, die man sich gegenseitig stellte. Sie hatte Mitleid mit den 
anderen Schülern, wählte die leichte Aufgabe. Ihr Gegenüber. Sie kam nicht auf seinen Namen. Ihr Gegenüber sagte 
nach einer Weile 8,75. Die anderen johlten. Er wusste die Antwort, er hat es ihr gezeigt. 
 
Sie sch¿ttelte den Kopf und sagte ĂFalsch!ñ 
Die Lehrerin sagte nichts, sah nur ausdruckslos die Klasse an. Die Schüler sollten lernen sich durchzusetzen. 
 
Der andere rechnete erst laut, ging dann an die Tafel schrieb sie voll, zeigte all sein Wissen. Zwei Seiten der Tafel 
schrieb er mit Formeln voll und kam dann zu dem Ergebnis 8,75. Triumphierend sah er die Klasse, seine Anhänger 
an. Die johlten. 
 
ĂFalsch!ñ sagte sie wieder.  
 
Es entstand ein Tumult. Schüler kletterten auf Bänke, warfen Papierkugeln. Das Papier rissen sie aus den Heften. 
Sie bombardierten sie. Ihr Gegenüber war aufgestanden, sah sie triumphierend an. Er war der King.  
 
Als die Menge bedrohlich vorr¿ckte, und sie immer wieder wiederholte, ĂFalsch, falsch, falschñ, dann  pfel flogen und 
fast auch die Lehrerin traf, stand diese auf. 
ĂRuhe!ñ  
Und es war augenblicklich Ruhe. 
 
Ă8,75 ist falsch!ñ sagte die Lehrerin. 
Bedrohliches, ungläubiges Gemurmel setzte ein. 
ĂRuhe!ñ kªlter war die Stimme der Lehrerin. 
ĂRenate zeig die Lºsungsschritte!ñ wies die Lehrerin sie an. 
 
Sie trat an die Tafel, wischte mit einem trockenen Schwamm ein kleines Feld frei. Sie schrieb mit einem kleinen 
Stück Kreide die 25 darauf, machte das Wurzelzeichen darüber und schrieb die 5 daneben. 
 
ĂDas ist richtig!ñ sagte die Lehrerin. 
 
Der Mob zog sich mit Gemurmel zurück. Einige unter ihnen nickten zum Ergebnis, schwiegen.  
 
Sie war das einzige Mädchen in der Klasse, schlank, hatte die Figur eines hochgewachsen Jungen. Nicht mal den 
Ansatz von Brüsten sah man. Und die will ein Mädchen sein? fragte einer. 
 
Die Gedanken an gestern gingen ihr immer wieder durch den Kopf. Ihr Gegenüber sah verschlagen aus. Früher 
mochte sie ihn, jetzt nichts mehr. Er schlich oft um sie herum mit geducktem Kopf und listigen Augen, sah aus wie 
eine Ratte, dachte Renate. So eine Ratte hatte sie kürzlich auf der Schultoilette gesehen. Die kleinen schwarzen 
Knopfaugen, das Zittern der Haare, die kleine feuchte Nase. 
 
Mit einem Seufzer widmete sie sich wieder den Aufgaben. Die Anspannung war weg, ihr war leichter zu mute. 
Sie nahm die Blätter in die Hand und den Stift. Sie schrieb mit einem Kugelschreiber. Korrekturen gab es bei ihr 
nicht. Mit Kugelschreiber schreiben war ein Privileg. Es war der erste Kugelschreiber in dieser Klasse. 
 
Die anderen schrieben eifrig, sahen auch manchmal auf, mit ausdruckslosen Augen. Einige mit roten Köpfen und 
roten Ohren, man hörte die Bleistifte leise über die Blätter kratzen. Das Papier war holzig, holzig wie die Sitzflächen. 
Manche hatten kleine Kissen auf den Sitzplätzen, andere Lederhosen an. Leicht gab es Spreißel, wenn man unruhig 
hin und her rutschte.  
Sie trug meistens einen Faltenrock, der bis zu den Knien reichte und weiße Kniestrümpfe bis über die Waden. 
Darüber eine blickdichte Bluse. Sie hatte dünne Beine und Arme. 
 
Sie hatten seit einem Jahr keine Schiefertafeln mehr.  
 
Sie sah sich wieder die Aufgaben an, war ganz ruhig. 
Nein, sie verstand nichts. 
Dann die die nächste Aufgabe. Auch diese verstand sie nicht. Sie sah sich um, was sie sonst nie tat, ging von der 
Zeit ab. Die anderen saßen über ihren Aufgaben, schrieben, spitzten die Bleistifte, radierten, wischten die Krümel des 
Radiergummis von der Platte.  
Die Lehrerin sah sie aufmerksam an. Ohne mit der Wimper zu zucken, sah sie sie kalt an. 
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Renate senkte den Kopf, sah sich die Aufgaben an, alle Blätter. Keine einzige Aufgabe hatte sie verstanden. Aus 
ihrer Sicht waren das nur wirre Angaben gespickt mit Worten, Zahlen, Fragezeichen. 
 
Die ersten gaben ihre Blätter ab, sahen sie triumphierend an, auch ihr Gegenüber. Sie nannte ihn mal Leo, bis ihr 
sein richtiger Name wieder einfiel. 
Dann saß sie alleine im Raum. Es war mucksmäuschenstill. 
ĂNun, willst du nicht abgeben?ñ fragte freundlich die Lehrerin. 
 
Sie war erstaunt. Die beste Schülerin der Klasse hatte noch nicht abgeben und die Lehrerin war freundlich. Sie 
verstand nichts mehr, nahm die Blätter auf, ließ sie auf die Tischplatte aufstoßen, gab die Blätter der Lehrerin. Nur ihr 
Namen stand drauf. 
ĂHier Frau Lehrerinñ. 
 
Die Lehrerin sah sich die Blätter an, lächelte. Nicht schadenfroh, sondern lobend. 
Das stürze sie in noch größere Verzweiflung. 
Sind jetzt alle verrückt, bin ich es? 
 
Draußen, vor dem Klassenzimmer und auf dem Schulhof warteten die anderen, machten hämische Bemerkungen, 
zotige Anspielungen. Mit hoch erhobenem Kopf ging sie nach Hause. 
 
Am nächsten Tag war es wie einen Tag zuvor. 
Als Ruhe war, stand die Lehrerin auf und sagte, Ăes war leicht die Lºsungen f¿r die Aufgaben zu pr¿fen, ich war in 
zehn Minuten fertigñ. 
 
Erstauntes Gemurmel war zu hören. 
 
ĂWir haben vor zwei Tagen erlebt, wie Leo zwei Tafelseiten mit Formeln vollschrieb und doch zu einem falschen 
Ergebnis kamñ. 
 
Wieder Gemurmel. 
 
ĂAlle gestellten Aufgaben waren Nonsens. Sie machten keinen Sinn. Das erkannte nur Renate und gab leere Blätter 
ab. Sie ist die Beste!ñ 
 
Und sie wachte auf. 
 
Sie blieb noch eine Weile wach liegen, dachte über diesen und die anderen Träume nach. Manchmal schlief sie kurz. 
 
Um 6.30 Uhr stand sie auf, ging ins Bad, stellte sich in die Dusche, stellte das warme Wasser an. 
Statt wärmer wurde das Wasser immer kälter. 
 
Sie zog sich den Bademantel an, ging in den Heizungsraum, sah sich die Armaturen an, konnte nichts feststellen, 
dann sah sie die feuchte Wand, stellte das Wasser ab. 
 
Sie weckte Herbert, der besah sich alles, meinte, ĂDas hast du gut gemacht, das Wasser abzustellen. Damit wurde 
größerer Schaden vermiedenñ. 
 
Herbert informierte dann eine Heizungsbaufirma. Zum Glück hatten wir zwei getrennte Warmwassersysteme, eine für 
die Heizung und eine für das warme Wasser. Aufwändig, aber jetzt zum Vorteil. 
 
Renate informierte Tine und Sybille. 
 
Renate verzichtete auf das Bad, kochte Wasser zum Waschen und für das Zähneputzen. 
 
Sie frühstückten gemeinsam.  
Herbert erzählte, bei der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten wäre nichts heraus gekommen. Man würde auf 
den Insolvenzverwalter warten, was der vorschlägt. Viele vom 1.FC waren da. Die Parteien haben noch gestritten, 
gehört wohl dazu. 
 
Danach fuhr Renate zum GehTreff. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Franz wachte um 7.30 Uhr auf, es roch nach Kaffee. Er stand auf, zog sich einen Trainingsanzug über den 
Schlafanzug. In der Diele sah er in den Spiegel, fuhr sich durch die Haare. 
Charly saß am Frühstückstisch, blätterte in Unterlage, aß Müsli, trank Kaffee dazu. 
 
Als Franz kam, legte sie alles beiseite, schenkte Franz Kaffee ein. 
ĂGuten Morgen, ich werde ja verwºhnt. Das ist schºn, du kannst immer hier bleiben Charlyñ. 
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ĂUnd Renate?ñ 
ĂIst ein schwieriges Thema, lass uns problemlos ohne dieses Thema frühstückenñ. 
 
Am Treffpunkt waren sie zu viert, Renate war da. Man sah nur ihr Gesicht, der Rest war verpackt. Ihre Augen 
blitzten, als sie Franz mit einem Nicken grüßte. 
Auf der Brücke kam eine weitere Teilnehmerin dazu. Sie gingen flott. Die Wege waren stellenweise vereist, 
manchmal lag nur eine dünne Schneedecke darauf, manchmal sah man nur den hellen Schotter. 
 
Jeder unterhielt sich mal mit dem anderen. Nur Renate nie mit Franz.  
Die Temperaturen waren erträglich. Unangenehm war der schneidende Ostwind. Es war nur leicht bewölkt. 
 
Nach den zwei Runden, kurz vor dem Treffpunkt, erwähnte Charly, sie Ăwürde anschließend nach Frankfurt fahren, 
wollte zur Uniklinik und zum Museum wo sie arbeiten würde. Würde wohl abends zurückkommenñ. 
 
Renate erzählte Ăvom Bruch der Heißwasserleitung zu Hause in Niederhöchstadt. Sie hoffe, bald duschen zu 
können, um sich die Haare zu waschenñ. 
 
Franz bot an, sie Ăkönne das auch in seiner Wohnung im Bad tun. Falls Herbert auch duschen möchte, kann er gerne 
kommen. Nur ein Sprudelbad kann nicht geboten werdenñ. 
 
Nach kurzem Zögern willigte Renate ein. 
Von den übrigen verabschiedete man sich an der Bahnschranke.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Zu dritt, Charly, Renate und Franz gingen zum Haus. Franz nahm die Post mit, sah sich die Zeitungsüberschriften 
an. Charly und Renate warteten schweigend, gingen dann ins Haus, fuhren mit einem Fahrstuhl nach oben. 
In der Diele zogen sie ihre Jacken und Schuhe aus. 
 
ĂKann ich zuerst unter die Dusche?ñ fragte Charly und die anderen beiden nickten. 
Charly verschwand im Bad. 
 
ĂMºchtest du etwas trinken Renate?ñ 
ĂJa, ein Glas Wasserñ. 
Renate ging ins Esszimmer. 
 
Franz stellte ihr ein Glas Wasser auf die Durchreiche, ging ins Esszimmer. 
Renate nahm das Glas ging ans Fenster, sah ihn an. 
  
ĂSind das neue Glªser?ñ 
ĂJa. Sie sind handgeblasenñ. 
ĂDann waren sie wohl teuerñ. 
ĂJa, jedes Glas etwa 11 úñ. 
ĂDa hat man ja Angst das Glas anzufassen. Schön das Geriffelñ. 
ĂSoll Wasserfall bedeutenñ. 
Renate nahm das Glas, drehte sich zum Fenster, sah hinaus. 
Franz folgte ihr, stellte sich hinter sie, sahen beide hinaus. 
 
ĂLeider ist es dunstig, ich kann dir keine Aussicht bietenñ 
Franz war hinter sie getreten, küsste sie auf die Schulter. Renate hielt still. 
ĂEs ist aufregend dich zu k¿ssenñ. 
ĂEs ist auch aufregend, gek¿sst zu werdenñ. 
Sie standen eng hintereinander. Franz hatte die Arme um sie gelegt, lagen auf ihrer Hüfte. 
Renate lehnte sich an Franz, nippte ab und zu am Glas. 
In der Diele wurde es lauter. 
 
Franz löste sich von Renate, drehte sich um, ging in die Diele. 
Charly zog sich sportliche Halbschuhe an, hatte ein Kostüm an. Franz half ihr in den Mantel. 
ĂMºchtest du mein Auto haben?ñ fragte Franz Charly. Diese sch¿ttelte den Kopf. 
 
ĂIch mºchte ein wenig entspannen und mir die Landschaft ansehen, erst mit der S-Bahn dann mit der Straßenbahn 
zur Klinik. Ist doch richtig Franz, oder?ñ 
ĂJa, das ist richtig. HabË eine schºne Zeitñ. 
ĂUnd du sei vorsichtigñ. 
 
Franz schloss die Tür hinter Charly. 
 
ĂWas meinte sie damit, sei vorsichtig?ñ wollte Renate wissen, die aus dem Ess- und Wohnzimmer kam. 
ĂSie weiÇ, ich kann dir nicht widerstehen, lege dir gleich mein Herz zu F¿Çen. Was du dann schamlos ausn¿tztñ. 
ĂHat sie das gesagt?ñ 
ĂSinngemªÇ. Sie ist um mein Heil besorgt, wenn es um dich geht Renateñ. 
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ĂKann ich jetzt duschen?ñ 
ĂJa, ich bringe dir noch ein Badelakenñ. 
Sie gingen den Flur entlang. Franz bog dann nach links ins Ankleide- und Wäschezimmer, Renate nach rechts ins 
Bad. 
Als Franz ins Bad kam, stand Renate mit dem Rücken zu ihm. Sie hatte einen roten Spitzen-BH und einen roten 
Spitzenslip an. 
Franz legte seine Arme um sie, wie im Esszimmer, schaute hinunter. 
ĂDu siehst aufregend aus Renate. Dein BH ist vom Feinsten, passend zu dir, eine harmonische Einheit. Man ist das 
schön Renateñ. 
Und er küsste ihre Halsbeuge und die Schulter, sah sich die Auslagen an. 
 
ĂMir ist kalt und wie du k¿sst wird es mir noch kªlterñ. 
ĂDu wolltest ja duschen und nicht von mir gek¿sst werden. Das w¿rde ja lange dauern und so viel Zeit hast du gar 
nichtñ. 
ĂSo viel Zeit habe ich Franz. Du kannst mich jetzt k¿ssen oder wenn du keine Zeit hast, kann ich auch duschenñ. 
 
ĂWo mºchtest du gek¿sst werden Renate?ñ 
 
ĂIn deinem Bett, dann ¿berall. Ich bin ausgehungert, falls dir das was sagtñ. 
 
ĂSind die Reserven wieder gef¿llt?ñ 
ĂJa, es passt nichts mehr rein. Kuscheln wir noch ein bisschen, bevor ich dusche?ñ 
 
ĂFranz?ñ 
ĂJañ. 
ĂAm Sonntag fahre ich zu Hansñ. 
ĂHast du mir erzªhltñ. 
ĂNicht nur zum Wintercheckñ. 
ĂIch weiÇ, auch die Klimaanlage wird neu bef¿lltñ. 
ĂDas dauert lange, bis die Klimaanlage gef¿llt wird, sagt Hansñ. 
ĂJa, das habe ich auch so gehörtñ. 
ĂDa hat man viel Zeitñ. 
ĂJa vermutlichñ. 
 
ĂFranz?ñ 
ĂJa?ñ 
ĂBist du nicht eifersüchtig, wenn ich zu Hans fahre?ñ 
ĂNeinñ. 
ĂWarum nicht?ñ 
ĂEr ist der Fachmann f¿r den Winterdienst, die Klimaanlage und f¿r die Zeit ¿berbr¿ckenñ. Stellte Franz fest. 
ĂDu bist gemein!ñ 
ĂWas meinst du damit?ñ wollte Franz wissen. 
ĂDie Zeit ¿berbr¿ckenñ. 
ĂDu bist anspruchsvoll Renate. Da muss sich der Hans schon was einfallen lassen, um dich bei Laune zu halten, 
sonst wirst du unausstehlichñ. 
ĂIch finde dich unausstehlichñ. 
ĂIch weiÇ, sonst". 
ĂWas sonst?ñ 
ĂNichts. Tut nichts zur Sache. Du wolltest doch duschenñ. 
ĂDu lenkst ab Franz. Wirst du eifers¿chtig?ñ 
ĂBesser nichtñ. 
ĂWas besser nicht?ñ 
ĂEifers¿chtig werdenñ. 
ĂKannst du eifers¿chtig werden Franz?ñ 
ĂBisher dachte ich, ich werd es nichtñ.  
ĂWas heiÇt das wieder?ñ 
ĂLassen wir das jetzt. Seit ich dich kenne bin ich zum ersten Mal in meinem Leben eifers¿chtig. Ich will es nicht 
werden, schon gar nicht wegen dir. Du bist verheiratet, gehörst amtlich und kirchlich zu Herbert. Ich habe also keine 
Veranlassung auf dich oder sonst jemand eifersüchtig zu sein. Du bist volljährig und kannst machen was du willst. Es 
ist schön, wenn du da bist. Wenn du nicht da bist, mache ich mir keine Gedankenñ. 
 
ĂDenkst du nicht an mich, wenn ich nicht da bin Franz?ñ 
ĂIch denke pausenlos an dich. Aber ich versuche zu vermeiden vorzustellen, bei wem du bist. Das steht mir nicht zu 
und macht mich krankñ. 
ĂUnd was passiert, wenn du meinetwegen krank bist, wirst?ñ 
ĂDas wird dann unangenehmñ. 
ĂF¿r wen und warum?ñ 
ĂWenn ich wegen dir eifers¿chtig werde, werde ich dich meiden. Das wird nicht leicht sein aber dann ist es vorbei mit 
unsñ. 
ĂDu willst mir Angst machen Franzñ. 
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ĂNein. Ich sch¿tze mich nur. Mein Liebesschwur hat nichts gebracht, mein Heiratsantrag nichts. So bleiben wir 
Freunde Renate. Und nun ins Badñ. 
ĂDu bist gemeinñ. 
ĂIch weiÇ, ich bin an allem schuldñ. 
ĂWªscht du mich?ñ 
ĂJa, auch wenn ich es hinterher bereue, ich noch mehr an dich denken mussñ. 
 
ĂDu siehst mich wohl gerne leiden Renate. Du bist eine begehrenswerte Frau und dann bist wegñ. 
 
ĂTrocknest du mich auch ab?ñ 
ĂJa Renate. Mºchtest du deinen Slip aus dem Kopfkissen wieder mitnehmen?ñ 
ĂNein, schenk ich dirñ. 
ĂDu hast einen s¿Çen Po, habe ich vorhin beim GehTreff bewundertñ. 
ĂDu hast ihn aber nicht angefasstñ. 
ĂDann hªttest du mir vermutlich eine Ohrfeige gegebenñ. 
ĂJa hªtte ich. Aber wenn wir alleine sind, kannst du alles machenñ. 
 
ĂJetzt m¿ssen wir aber aufstehen. Mein Po ist bestimmt ganz wundñ. 
ĂEs ist noch alles da, nichts gerötet. Aber wart mal, da unten ist etwasñ. 
ĂWas denn Franz?ñ 
ĂIch kann es nicht genauso sehen, vielleicht drehst du dich einmal herum. 
ĂFranz! Nicht schon wieder!ñ 
 
ĂOch Franz. Jetzt bin ich plattñ. 
ĂNie im Lebenñ. 
ĂDoch Franz. Schau, ich flieÇe auseinanderñ. 
ĂStimmt, da flieÇt wasñ. 
ĂWo Franz?ñ 
 
ĂFranz, jetzt ist genug. Lass das. Du bist gemein Franz. Bitte Franz, lass mich in  Ă. 
 
ĂJetzt steht ich auf, falls ich noch gehen kannñ. 
ĂHab ich dich verletzt Renate?ñ  
ĂNein, ich habe keine Kraft mehrñ. 
ĂSoll ich einen Krankenwagen holen?ñ 
ĂUntersteht dich!ñ 
ĂDarf ich dich nochmals k¿ssen?ñ 
ĂJa, aber nur auf den Mundñ. 
 
ĂRiech ich so da unten?ñ 
ĂBesser Renateñ. 
Ich weiß jetzt nicht, was ich tun sollñ. 
ĂDann schlaf, noch besser, schlaf bei mir Renateñ. 
ĂIch muss noch die Wohnung putzenñ. 
ĂIch auchñ. 
ĂHab ich eigentlich geduscht?ñ 
ĂIch glaube nicht. Das Bett ist noch ganz trockenñ. 
ĂNie nimmst du mich ernst. Du weiÇt, ich kann zur Killerin werdenñ. 
ĂIch weiÇ, deswegen mache ich auch alles, um dich kraftlos zu machenñ. 
ĂIch habe noch Kraftñ. 
ĂDarf ich nochmalsñ. 
ĂNein jetzt ist Schluss, auch da. Och Franz. Du machst es mir jedes Mal schwerñ. 
ĂEntspannt dich doch, lass dich flieÇenñ. 
 
ĂEs geht nicht!  
Es geht doch.  
Hol mir meine Wäsche, ich geh jetztñ. 
 
ĂFranz, du musst mich nicht zum Auto begleitenñ. 
ĂDu hast gesagt, du bist so schwach. Du siehst einfach toll ausñ. 
ĂKann es sein, dass du mir den Slip aus dem Kopfkissen gegeben hast?ñ 
ĂJa, ich wollte mal wieder etwas Frisches habenñ. 
ĂAber der passt nicht zu dem BH den ich anhabeñ. 
ĂIst dir beim Anziehen doch auch nicht aufgefallen. Dann hast du einen Grund mich zu besuchen Renateñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Franz verschob den Hausputz auf Samstag, holte seinen Enkel.  
Klaus war in einen dicken Anzug gepackt, sollte müde werden und gehen. Die Eltern wollten heute Abend ausgehen. 
Eine Freundin würde auf Klaus aufpassen. 
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Solange die Mutter da war, war Klaus mäkelig, warf sich auch mal auf den Boden. Seine Mutter stürzte sich gleich 
auf ihn, herzte und küsste ihn. Franz stand abwartend daneben. 
 
Erst gingen sie auf der Unterortstraße. Klaus hatte einen Schnuller im Mund, war selten und sein großes weißes 
Schmusetuch. Er ging folgsam an der Hand, hatte nicht mehr die zu großen Handschuhe an, die ihm Franz gekauft 
hatte. Es war ein schönes Gefühl, durch den gestrickten Stoff der Handschuhe die kleine Hand mit den Fingern zu 
spüren. Ein Urvertrauen, stellte Franz fest. 
Langsam überquerten sie den Zebrastreifen. Ein Rentnerpaar musste schnell noch an ihnen vorbeifahren. Sie fahren 
wohl ihrem Leben hinter her, dachte Franz. 
 
Dann ging es am Westerbach entlang. Er war zugefroren, manchmal sah Klaus hinein. Manchmal blieb er auch 
stehen, schnüffelte in sein Tuch, dann fiel es zu Boden. Es fiel oft zu Boden. Für etwa 200 m benötigten sie 30 
Minuten. Auf dem dicken Eis des Westerbaches sah man manchmal Fußspuren, an anderer Stelle war es offen, sah 
das darunter fließende Wasser. An einer Wand ein großes Rohr und Schichten von Eis. Da lief nichts mehr. 
Franz hob den Kleinen auf eine Blumenumrandungsmauer. Das war ihm nicht geheuer, wollte wieder nach unten auf 
die Straße mit dem Kopfsteinpflaster. Er ist so ängstlich wie sein Vater, dachte Franz. Der andere Sohn war anders, 
hatte vor nichts Angst. Außer vor mir. Da liegt immer etwas in der Luft. Ich war froh, Neuseeland den Rücken zu 
kehren, auch seine Frau war nicht einfacher geworden. 
Auf anderem Wege gingen sie zurück. Manchmal fiel Klaus einfach um, war wohl müde. Franz reagierte nicht. Sie 
sahen sich nur an. Franz meinte manchmal zu Klaus, Ădu bist wohl m¿deñ. 
Klaus sah ihn nur schweigend an. Franz stellte ihn dann wieder auf die Beine und es ging weiter. Sie umrundeten die 
evangelische Kirche. Den gepflasterten Pfad war Franz auch noch nicht gegangen. Hier wurde Salz handweise 
ausgeschüttet. 
In der Nähe des Hauses kam sein großgewachsener Sohn auf sie, er lachte, als er seinen Sohn sah. Klaus sah in 
nur still an, das Schmusetuch an den Mund und Nase gedrückt. Dann wurde er schwach, fiel hin und schrie, ließ sich 
nicht mehr beruhigen. Franz verabschiedete sich schnell. 
 
Zu Hause aß er etwas. Er war allein in der Wohnung. Mittlerweile war es dunkel. 
 
Franz setzte sich vor den PC, telefonierte später mit einer Mitwanderin, die den zusätzlichen Fahrdienst machen 
sollte. Er musste ihr zureden. 
 
Mit kleinen Unterbrechungen schrieb er bis 22.45 Uhr, zog sich um. In Charlys Zimmer machte er die 
Nachtischlampe an, damit Charly den Weg ins Zimmer findet. 
Er kuschelte sich ins Bett, wo noch der Duft von Renate war und ihr Slip. Den brauchte er jetzt nicht, die 
Erinnerungen waren noch frisch. Er steckte den Slip ins Kopfkissen und schlief bald ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Freitagabend kamen Johannes und Meggi nach Ilvesheim, blieben über das Wochenende. Georg war nach Todtnau 
gefahren, wollte mit Johan snowboarden. 
 
Johan hatte zwar Geburtstag, wollte das eine Woche später feiern, zur Fastnacht. 
 
Johannes und Meggi wollten mal wieder ein schneefreies Wochenende erleben. 
 
Abends gab es ein Essen mit mehreren Gängen, das Uschi und Lisa hergestellt hatten. 
Uschi meinte zu Lisa, Ăgerne hätte ich dich als Tochterñ. 
 
Es war ein vergnüglicher Abend, alle verstanden sich gut, dann bildeten sich Grüppchen. 
Uschi und Meggi tauschten sich aus. Meggi hat eine Quilt Zeitschrift dabei. Uschi sah sich die Zeitschrift mit Meggi 
an. Meggi machte sie auf zwei große Ausstellungen aufmerksam, die sie besuchen wollte, im Mai (11.-13.) in 
Karlsruhe und demnächst, am 25. Februar in Aschaffenburg.  
Uschi meinte, Ădie Ausstellungen kºnnten sie zusammen besuchen. Im Februar kºnnte Meggi sie, Uschi, mitnehmen. 
Vielleicht Freitag anreisen, hier in Ilvesheim übernachten und samstags nach Aschaffenburg fahren. Vielleicht würde 
Renate mitfahrenñ. 
 
Meggi erzªhlte, sie Ăhªtte Renate und Franz einen Quilt gemacht, eine Erinnerung an Tromsßñ. Dann erzählte Meggi, 
was damals alles passierte. Was dann später zum Heiratsantrag durch Johann führte. 
ĂUnd vielleicht könnten wir ein verlängertes Wochenende im Mai in Karlsruhe zusammen machenñ. 
 
Lisa, Hans und Johannes fachsimpelten. Was dann dazu führte, dass sie zu dritt in die Werkstatt gingen. 
Nach weiteren zwei Stunden sahen Uschi und Meggi nach und sahen die drei in Overalls stecken, über einen Motor 
gebeugt. 
 
Man wollte künftig die Huber Werkstatt nutzen, um Werkzeuge für Opel Modelle praxisnah zu testen, die für Händler 
bestimmt waren. In der Werkstatt in Todtnau war alles vom Feinsten aber nicht wie in der Praxis. Hans bot noch 
einen Stützpunkt in Würzburg an, bei einem befreundeten Händler. Von der Werkstatt rief Hans Gina an. Sie war 
schon bei den Vorträgen, konnte nicht kommen. Wollte die Sache aber prüfen. 
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Lisa übernachtete wie Meggi und Johannes in den Gästezimmern. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 

Eschborn, Samstag, 11. Februar 
 
Franz stand um 5 Uhr auf. Das Zimmer von Charly war geschlossen. Die Wohnung war dunkel. Er ging gerne in der 
Dunkelheit. So dunkel wie im Taunus war es sowieso nicht. Die Straßenlaternen, der Flughafen. Leise hörte man die 
ersten Flugzeuge durchs offene Fenster. 
 
Im Wohnzimmer lag Charlys Mantel und ein anderer. Deswegen die geschlossene Tür. Charly hatte Besuch 
mitgebracht. Er hängte die beiden Mäntel in die Garderobe.  
 
Er schloss das Fenster in seinem Zimmer, schrieb am PC. Als Nordbadener hatte man seine sprachlichen Probleme, 
schrieb er am PC, im PC, mit dem PC? 
Er hatte sich zwar den Trainingsanzug angezogen, dennoch wurde es kalt. Wie üblich hatte er vergessen, die 
Heizung hochzudrehen, tat er dann auch und legte sich eine Decke über die Knie. 
 
Man hörte die S-Bahnen durchs geschlossene Fenster, ob sie Richtung Frankfurt oder Richtung Taunus fuhren. 
Samstag war wie werktags, alle 15 Minuten fuhren die Bahnen. Sonntags bis nachmittags alle 30 Minuten.  
 
Um 7 Uhr holte Franz die Zeitung las in ihr, machte das Frühstück, auch für den Gast. An der Jacke war nicht 
erkennbar, ob männlich oder weiblich.  
Wie sollte, wie wird er mit dem Gast umgehen? 
Wäre er männlich, wäre es ihm unangenehm. Aber er würde es tolerieren. Wäre es eine Frau, würde er es auch 
tolerieren. Eher eine Frau als ein Mann. 
Wie lange würde er die Anwesenheit tolerieren? 
Sie hatten über einen möglichen Gast nicht gesprochen. Das Zimmer von Christa, jetzt Gästezimmer, war ein ein-
Bett-Zimmer. 
Eine Dauerbelegung für zwei Personen würde er nicht dulden. Zum ersten Mal empfand er negative Gefühle für 
Charly. Sicher, heute Nacht hätte sie ihn nicht fragen sollen, dann wäre er wach geworden. 
Sie hatten über die Möglichkeit eines zusätzlichen Besuches noch nicht gesprochen, Charly war ja schon Besuch. 
 
Er wollte erst einmal abwarten. 
Später würde er den Hausputz nachholen, da war er abgelenkt. 
 
7.30 Uhr kam Charly mit einem Gruß ins Esszimmer, setzte sich an den Tisch, auf den Platz, wo sie sonst saß. Das 
dritte Gedeck ignorierte sie. 
Nach dem Frühstück räumte Franz den Tisch leer, räumte auf, setzte sich an den Esszimmertisch las die Zeitungen. 
Charly war aufgestanden, hatte das Ess- und Wohnzimmer verlassen. 
Nach einer Weile fiel die Eingangstür leise ins Schloss. 
 
Wieder nach einer Weile wurde die Tür auf und wieder zugeschlossen. Franz wunderte sich, stand auf, ging auf die 
Toilette. Der Mantel in der Diele war verschwunden, das Zimmer von Charly war offen, sie saß mit dem Rücken zu 
ihm am PC und schrieb. 
 
Nach dem Zeitung lesen wusch Franz ab, trocknete ab, ging ins Bad. Dann saugte er Staub, putzte. Er kochte 
Spaghetti, stellte eine Pestosoße her aus verschiedenen Gläschen, stellte zwei Saftgläser auf den Tisch, Teller und 
Besteck. Als die Spaghetti fertig waren, rührte er sie mit der Pestosoße um, sagte Charly Bescheid, Ădas Essen sei 
fertigñ. 
Heute waren beide außergewöhnlich schweigsam, Franz wartete auf Charly und was es mit dem Besuch auf sich 
hatte. 
 
Danach ging Franz wieder in die Küche, nach dem Abtrocknen bereitete er seine Wanderung vor, setzte sich dann 
an den PC. 
Eigentlich müsste man an die frische Luft gehen, sich bewegen, die trüben Gedanken verscheuchen. Aber er würde 
morgen den ganzen Tag draußen sein, ohne Renate, dafür mit Uschi. Der Gedanke entspannte ihn. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Nach dem gemeinsamen Frühstück, das sich lange hinzog, schlug Uschi vor, was man heute machen konnte, 
morgen würden sie bei Franz mitwandern. Er wusste noch nicht, dass Meggi, Johannes und Lisa mitkamen.  
 
Hans war morgens um 7 Uhr schon in die Werkstatt gegangen, um 7.30 Uhr kamen weitere Mitarbeiter für den 
Samstagdienst. Bis 13 Uhr würde man arbeiten. 
Hans wollte nachmittags nach den Oldtimern sehen unter anderem nach dem Transporter für Notfälle. 
 
Beim Frühstück boten Meggi und Johannes den Hubers an, Ădie Alemannische Fastnacht bei und mit Ihnen zu 
feiernñ. Uschi und Lisa wollten es mit ihren Männern beraten. 
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Uschi und Lisa fuhren mit Johannes und Meggi durch die Gegend, zum Mittagessen waren sind in Mannheim am 
Rhein in den Rheinterrassen, zum Cafe im Schloss in Heidelberg. 
Von da ging es nach Ilvesheim, mit einem Abstecher in Ladenburg. Samstagabend waren sie auf der Strahlenburg in 
Schriesheim, mit dabei Hans. 
 
Am Abend meinten dann Uschi und Lisa, Ăsie freuen sich auf die alemannische Fastnacht in Todtnau, auch wenn sie 
keine Fastnachter wären, aber die alemannische Fastnacht ist etwas Besonderes.  
Jetzt war die Frage der Unterkunft, da Tochter Monica mit Familie im Haus wohnen würde. Johannes würde sich 
darum kümmern.  
 
Dann klingelte das Telefon, es war Gina. 
 
Sie hatte sich den Vorschlag mit den Werkzeugtests überlegt und willigte ein. 
Daraufhin lud Johannes Gina ebenfalls zur alemannischen Fastnacht ein. Dieses Angebot wurde gleich zugesagt. 
 
Meggi erzählte, sie hätte auch Renate und Herbert eingeladen.  
Da bekam Hans weiche Knie, wenn Gina und Renate aufeinander treffen würden.  
Meggi redete weiter und meinte, Renate hätte abgesagt, weil kürzlich ein befreundetes Ehepaar gestorben sei. 
 
Dann wurde darüber spekuliert, wer gestorben sei? 
Lisa vermutete, es könnten Traudel und Ewalth sein, die seien bei einem Verkehrsunfall gestorben. Traudel war mit 
Renate befreundet, Herbert mit Ewalth. 
 
Meggi zu Uschi, Ăw¿rdest du im Mai mit nach Karlsruhe kommen?ñ 
ĂJañ 
ĂIch würde gerne freitags anreisen und sonntags fahren. Es soll eine große Quilt-Ausstellung sein und wir könnten 
uns Karlsruhe ansehenñ. 
ĂIst okñ. 
ĂDann buchen wir doch zwei Einzelzimmer in einem groÇem Hotel, dann kann Renate nachkommenñ. 
 
ĂSo, das hªtten wir. Wir sind im Novotel, das ist direkt neben der Ausstellung und zentral gelegen. Ich freue mich 
daraufñ. 
ĂIch mich auch, stoÇen wir darauf an. Prostñ. 
 
Man unterhielt sich und ging gegen 22.30 Uhr zu Bett. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Renate wachte um 6 Uhr entspannt auf. Sie fühlte sich gut, hatte keine erinnerbare Träume gehabt. 
 
Gestern Abend, als sie nach Hause kam, war die Warmwasseranlage wieder in Ordnung. Sie duschte. Herbert war 
wohl bei Sieglinde. Vielleicht wird er da erfahren, wohin es am Sonntag geht. 
War ja riskant zu Herbert zu sagen, Wir sollten mit unseren Autos kommen.  
Seit Sieglinde im Spiel ist, ist Uschi für Herbert nicht mehr interessant. 
 
Renate duschte, holte die Zeitung, stellte das Geschirr hin, machte Frühstück. 
Als sie fertig war, kam Herbert. 
Sie frühstückten zusammen. Der Kaffee erwärmte, bald zog Renate den Bademantel aus. Sie unterhielten sich und 
Herbert meinte, sie Ăfahren morgen nach Willingen, zum Skispringenñ. 
ĂIch wusste gar nicht, dass dich Skispringen interessiert Herbertñ. 
ĂTut es auch nicht. Werner war wohl mit Annette schon da, fanden, da sei viel Stimmung. Zuerst gehen wir 
spazieren, dann Essen und ab 13 Uhr beziehen wir die Sitze. Alles ist reserviert. 
Das eigentliche Skispringen geht wohl um 14.45 Uhr los. 
Werner und Annette haben sich um alles gekümmert. Vor zehn Jahren war die Firma Merzig beim Umbau zur 
größten Sprungschanze der Welt beteiligt. Deswegen hat Werner noch Beziehungen.  
Demnächst wird ein neues Kampfrichterhaus, mehr ein Turm, gebaut, da sind wir auch wieder mit von der Partieñ. 
 
Während Herbert erzählte, starrte er immer wieder auf meine Brüste. Kam wohl gestern nicht zum Zuge. 
ĂWie geht es Sieglinde, hat sie noch ihre Verbªnde?ñ 
ĂGestern wurden die Verbände entfernt, sie muss jetzt einen Sport BH tragen und darf noch nichts belastenñ. 
 
Also durfte er noch nicht. Schlecht für ihn, wenn er seine Hände nur für die Brüste verwendet und unten nur seinen 
Pimmel.  
Renate wurde das Gestarre dann unangenehm, stand auf, wusch ab, während Herbert weiter Zeitung las. Renate 
trocknete ab, stellte das Geschirr zurück ins Esszimmer. 
Herbert stand auf, strich mir über den Po, wackelte daran herum. Gut dass ich so entspannt bin. Vielleicht deswegen, 
ist mein Po so bewegungsfreudig. Herbert ging auf die Toilette. Als er zurückkam, machte er wieder an mir herum, 
fasste auch an meine Brüste. Wollte vielleicht wissen, wie sie sich anfühlen. 
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Jetzt hatte ich aber genug, das ewige Betatschen und ging in die Küche. Dort öffnete ich den Gefrierschank, stellte 
die Schubladen mit Inhalt auf die Terrasse. Das hat den Herbert nicht interessiert, mich so abschleppen zu lassen, 
sah nicht mal auf, wie ich rackerte.  
 
Dann kam er in die Küche, als ich das Eis von den Lamellen nahm und hat dabei in den Ausschnitt gestarrt. Hab es 
auf meinen Brüsten gespürt. Dann hat er mir hinten auf die Haut gestreichelt, wo das Pyjamaoberteil aus der Hose 
rutschte. Er ist ja echt unmöglich. Hab es ihm doch Donnerstagmorgen besorgt, kann er doch zufrieden sein. 
 
Zum Glück ging er dann ins Bad. Als er heraus kam, ging das gerade weiter. Ich meinte dann zu ihm, Ăim Auto 
kommt das Wischwasser nicht mehr. Vielleicht ist es eingefrorenñ. 
Das nahm er als Anlass, die Wohnung zu verlassen. 
Er hat wohl Gefrierschutz aufgefüllt. 
 
Ich hatte dann ein Einsehen, bin zu ihm, hab mich an ihn gedr¿ckt und ihm einen Kuss gegeben und ĂDankeñ 
gehaucht. Das hat er zum Anlass mit beiden Händen unter meinen Pyjama zu greifen, nur auf den Rücken. 
Ich meinte dann, ob er Ămir im Ankleideraum etwas herunter heben kannñ.  
Als ich das sagte. wusste ich nicht was, wollte ihn somit eine Etage höher bringen. 
 
Als wir oben waren, ging ich in sein Zimmer, legte mich in sein Bett. An das Herunterheben hat er nicht mehr 
gedacht, dafür an das Darunterfahren. Tat ich auch. Wir zogen uns blitzschnell aus. Ich war schneller, bewegte 
meine Hand mit dem richtigen Druck. Ich merkte dann, wie es in meiner Hand zuckte. Bin dann nach unten 
gekrochen, wollte ihm den Rest geben, machte mit dem Mund weiter. War interessant aber er kam nicht mehr richtig. 
Hab mich dann gedreht, ihm meinen Po entgegengestreckt und weiter seinen Penis im Mund gehabt. Dann hat er 
meine Brüste gegriffen, geknautscht und dann hab ich etwas gespürt, gleichzeitig hat er meine Brüste losgelassen. 
Ich hab ihn auch losgelassen, wusste, dann ist er empfindlich. 
Jetzt war er platt der Herbert. Dann wird er sich morgen bei Sieglinde auch benehmen.  
 
Gut, das der Franz gestern so ausdauernd mit mir war. Ich bin noch total entspannt und jetzt nicht frustriert. Wie der 
Franz das aushält, mich zur Entspannung zu bringen und er nicht. 
Hab dann das Mittagessen gemacht, Spaghetti gekocht, dann gebraten und mit Rühreiern vermengt. 
 
Den Herbert musste ich holen, lag noch wie tot im Bett. So war das auch bei Franz mit mir. 
 
Nachmittags hab ich Staub gewischt, mehr an Franz als an Hans gedacht. Schränke hab ich ausgeräumt, geputzt, 
wieder eingeräumt. 
Hab dann doch den Franz angerufen, als Herbert Krankenbesuch machte, wollte zu Ute. 
 
Der Franz war am Schreiben, sagte er, sah das schöne Wetter. Aber er sagte nicht, Komm! Ich fragte ihn dann, wie 
es Charly geht? Er meinte, ihr Ăgehe es gut, ist vor einer halben Stunde nach Mainz gefahren, wollte sich umsehenñ. 
Hab ihn gefragt, Ăwarum er nicht mitgefahren sei?ñ  
Er Ăwürde sich dort nicht auskennenñ. 
Ich legte dann auf, bin zu ihm gefahren. 
 
Er war lieb und nett, hat mir Tee gemacht, sich auch, haben Kuchen gegessen. 
Hab ihn dann gefragt, ob er Ămich auch in den Arm nehmen würde?ñ 
 
Hat er. Im Bett, hat mich gestreichelt und geküsst, überall. Dann war ich so entspannt wie Herbert. Der Herbert 
kommt ja maximal zwei Mal. Das ist Franz zu wenig. Er will immer, dass ich öfters komme. Manchmal tue ich auch 
nur so, damit er zufrieden ist und endlich mit mir schmust. 
Hab mir überlegt, bei ihm zu übernachten. Aber ich musste doch Abstand gewinnen. Jetzt war ich entspannt, war 
egal, ob ich morgen komme oder nicht.  
Es war nur schön, Hans Körper anzufassen, das Muskelspiel zu spüren. Ist ja gut, wenn ich so entspannt bin, dann 
kommt der Hans besser rein. Außerdem rieche ich jetzt auch besser. Werde mich jetzt mal nicht mehr unten 
waschen. Obwohl, ich weiß gar nicht, ob der Hans das mag. Eigentlich wie Herbert, Brüste und rein. 
Dann kann ich mit Franz auch baden. 
 
Es war schön, zusammen zu baden und wie er an mir genuckelt hat, ganz steif sind sie geworden. Der Hans und 
Herbert haben dafür keine Ausdauer. Zum Dank habe ich den Franz auch angefasst, da bekam er große Augen. Und 
wie schnell er kam und wie er gezuckt hat, wie der Herbert. 
Dafür hat er mir noch einmal einen Abgerungen. Es war ein echter. Jetzt war ich wieder platt. 
 
Bin dann nach einer Weile nach Hause gefahren.  
 
Später kam Herbert, erzählte, ĂUte war nicht da, war dann im Westhafen. Er traf dort Annette und Sieglinde in der 
Garage, haben die Bretter vom Krangehäuse aufgeräumt. 
Annette hätte auch Interesse, an der Kranrestaurationñ. 
 
Herbert setzte sich dann vor den Fernseher.  
Ein Sprudelbad wollte er nicht. War dann alleine darin, wollte frisch sein. 
 
Herbert dachte über Annette nach, wie sie da aufräumten. In der Garage war es nicht warm, vielleicht 18°C, aber die 
arbeitete wie verrückt. Die Jeans saßen gut und sie wirkte irgendwie runder als sonst. 
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Wir haben dann bei Sieglinde Kaffee getrunken. Hat Sieglinde schön gemacht, hab es ihr gesagt und sie hat sich 
gefreut. Hat mich dann an ihre Brust gedrückt. Habe protestiert, wollte sie nicht verletzten. Sie meinte dann, sie 
hätten große Sehnsucht nach seinen Händen. War ja auch schön, später. 
 
Annette hat zwei Kuchenstücke gegessen. Herbert wusste gar nicht, dass Annette so viel Essen konnte. 
Zum Abschied hat sie ihm einen langen Kuss auf den Mund gegeben. Sie hatte weiche Lippen und er hat ihre Brüste 
durch sein Hemd gespürt. Irgendwann werde ich sie mal anfassen, da war sich Herbert sicher. 
 
Ein Sprudelbad wollte ich nicht. Ich muss mit meinen Kräften haushalten. Sieglinde war fast enttäuscht, als ich nur 
die Brüste küsste. Ich meinte, Ăich wolle sie schonen, damit sie keinen Rückfall bekäme und dann würde alles nur 
noch länger dauernñ. Damit war Sieglinde wieder glücklich und ich hab nochmals Glück gehabt. Mehr als einmal darf 
Renate in Zukunft nicht mehr.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
21.30 Uhr 
ĂM¿nch, Guten Abendñ. 
ĂHier ist Renate. Ich wollte dir eine schºne Wanderung w¿nschenñ. 
ĂDanke Renate. Dir w¿nsche ich auch alles Guteñ. 
ĂIch muss das machenñ. 
ĂIch weiÇ Renateñ. 
ĂWoher weiÇt du das?ñ 
ĂDu hast es doch gesagt. Soll ich dir eine nervöse Nacht machen? 
ĂBesser nicht, ich will ruhig schlafenñ. 
ĂDann schlaf gut Renateñ. 
ĂNun sag schon, was mich nervºs machtñ. 
ĂAuf deine Verantwortung Renateñ. 
ĂFranz!ñ 
ĂAlso gut, wenn du mich sozusagen zwingst. Es fªllt mir schwerñ. 
ĂFranz!ñ 
ĂIch liege in der Badewanneñ. 
ĂDu bist ganz schºn eingebildetñ. 
ĂIst die einzige Bildung die ich habeñ. 
ĂSoll ich zum Abtrocknen kommen?ñ 
ĂIst nicht nºtigñ. 
ĂIst Charly da?ñ 
ĂNein, das Handtuchñ. 
ĂIch bringe dich nochmals um Franzñ. 
ĂIch dich auch Renateñ. 
ĂWas?ñ 
ĂNa mit dem umringenñ. 
ĂNicht umringen, umbringenñ. 
ĂAch so. Tu das weh?ñ 
ĂFranz, du nimmst mich schon wieder nicht ernstñ. 
ĂWenn du das sagst. Frauen haben ja immer soo Rechtñ. 
 
ĂRenate?ñ 
ĂJa Franzñ. 
ĂWenn du hier ¿bernachtest, hast du es morgen nicht so weitñ. 
ĂDu bist gemein Franzñ. 
ñIch bin ja ein ganz übler Bursche. Eingebildet, Gemein, No-Ernst, Ein Umringerñ. 
ĂIch zieh mir morgen etwas Schºnes an. Darunter. Alles in Rot. Alles in Spitze. Wenig Stoff, war s¿ndhaft teuer. Nur 
für darunter. Ich könnte es dir zeigen. Ach nein. Du hast ja jetzt ein Zusatzschloss. Wann machst du das wieder ab?ñ 
ĂWenn du mich heiratest, du das unaussprechliche Wort sagstñ. 
ĂIch weiÇ nicht, was du meinstñ. 
ĂIch muss jetzt Schluss machen. Das Wasser ist kalt und das Zusatzschloss ist kaputt. Hab den Schlüssel darin 
abgebrochen. Krieg die Tür jetzt nicht mehr auf. 
ĂDu bist gemein Franz. Schlaf gut. Mein Slip ist feucht, muss mir einen neuen anziehen. Morgen zieh ich einen 
Tanga anñ. 
Und legte auf. 
Dem hab ich es jetzt gegeben. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Sonntagmorgen, 12. Februar 
 
Das Zusatzschloss war tatsächlich nicht in Gebrauch, dafür war die Tür von Charlys Zimmer zu. 
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Wir haben zusammen im Bett geschlafen, ich mit Pyjama, er mit Schlafanzug. Manchmal hat er mich umarmt aber 
nur auf dem Pyjama. 
 
Als der Wecker uns um 6 Uhr weckte, sind wir beide aufgestanden. Ich habe meinen Freizeitanzug angezogen, 
Franz ging in die Küche, seinen Wandertee und Wanderbrot zu machen. 
Hab dann Ătsch¿ssñ gesagt und er auch. 
Hab dann gefragt, Ăob er auch sein Handy mitnimmt?ñ 
ĂJa und lass es f¿r Notfªlle eingeschaltetñ. 
Wusste nicht, wie er das gemeint hat, Ăwelche Notfªlle?ñ 
ĂNotfªlle halt, wer in Not istñ. Dann sah er mich an. Ich musste mich rumdrehen, sonst hätte ich geheult. Wieder hab 
ich ihn provoziert. Diesmal fiel er nicht darauf rein. 
 
ĂWann schaltest du es wieder aus?ñ 
ĂHeute Abend oder soll ich es lªnger anlassen?ñ 
Der kann ja auch provozieren. 
ĂNein, das wird reichenñ, gab ich kleinlaut zu. 
ĂWillst du von mir die Absolution haben? Du hast den Termin ausgemacht. Du willst etwas Spezielles, das wirst du 
kriegen, da bin ich mir sicher. Du kannst auch anrufen, wenn es dir zu viel wird. Aber es dauert Stunden, bis ich dir 
helfen kannñ. 
Der war ja plötzlich sauer. Bin dann einfach gegangen. Der kann einem aber auch alles verderben. 
 
Werde Brötchen mitnehmen, damit der Herbert ein schönes Frühstück hat. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Beim gemeinsamen Frühstück um 8 Uhr machte Hans den Vorschlag, da er nicht mit wanderte, in der Werkstatt zu 
tun hatte, abzuwaschen und aufzuräumen, damit sie den Tag genießen konnten.  
 
Abgewaschen und abgetrocknet haben dann die Damen doch, auch die Bettwäsche abgezogen, allerdings im 
Zimmer liegen lassen. 
 
Als sie aus dem Haus waren und das Grundstück verlassen hatten, hat Hans dann ein Gästebett bezogen, mit der 
Bettwäsche von Lisa. 
Das sollte ein besonderer Kick sein, mit Renate im Gästebett, mit Bettwäsche, die Lisa genutzt hatte. Mit Renate 
würde ein intimer Wunsch in Erfüllung gehen, dabei in Lisas Bett sein. Lisa fand er aufregend. Aber mit Georg wollte 
er es sich nicht verderben. Denn das wäre ein endgültiger Bruch. 
 
Renate war pünktlich auf dem Hof, mit dem Glockenschlag der nahen Kirche. 
Hans hatte die Werkstatt geöffnet und sie fuhr hinein, stellte das Auto ab, stieg aus. 
Das Geländetor als auch das Werkstatttor hatten sich geschlossen. 
 
Sie sah gut aus, hatte einen hellbraunen Halbarmpulli an, mit einem weitfallen Rollkragen. Bis zum Hals war der 
Pullover geschlossen. Unter dem Rollkragenpulli hatte sie ein weißes Shirt, das fast bis an die Hände ging und 
schwarze Jeans mit Stickereien auf den Taschen. Auf dem Beifahrersitz lag ein rosafarbener Blouson.  
 
Sie umarmten und drückten sich. Er widerstand der Versuchung, mit seinen Händen unter ihren Pullover zu fahren, 
um zusehen, was den Pullover so ausbeulte. Die Hosen waren figurbetont, er glaubte, ihre Schamlippen im 
Hosenschritt zu erkennen. Dafür küsst er sie stürmisch, fasste mit seiner Hand aber an ihre Falte und sie zuckte. 
Fand er gut. War also sensibel. 
 
Er befühlte ihre Oberweite von außen beim Küssen, fuhr auch über ihren Po. Undenkbar noch vor einigen Wochen, 
stellt er fest. Seine Hose wurde im Schrittbereich fast schmerzhaft eng. 
 
Als sie Luft holten, meinte Hans, Ăjetzt werde ich noch schnell den Wintercheck machen und das Klimaanlagemittel 
absaugenñ. 
 
Er öffnete den Kofferraum, besah sich den Ersatzreifen, deckte alles wieder zu, ließ die Heckklappe offen, wollte 
noch die Luft prüfen. 
 
Beim Hantieren am Auto, hantierte Renate an Hans. Er hatte einen Kittel an, sie fuhr im außen über die Schultern.  
 
Als er dann am Vakuumgerät stand, umarmte sie ihn von hinten. Renate fuhr mit beiden Händen unter sein Hemd. 
Strich ihm über den Bauch und die Brust und rutschte langsam am Bauchnabel vorbei nach unten. Sie ließ dann die 
Hand dort ruhen. Hans hatte die Luft angehalten. So eine hatte er noch nicht, die so mit ihm umging. 
 
Er konzentrierte sich, wirkte fast ein wenig ruppig, als er die Leitungsanschlüsse für die Klimaanlage festschraubte. 
 
Er drehte sich um, ĂJetzt haben wir Zeit, das dauertñ. 
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Renate drückte sich an ihn. Er spürte ihre Brüste, den Bauch, das Schambein. Sie zog ihm den Kittel aus, das Hemd, 
das schwarze T-Shirt. Da stand dieses gut gebaute Mannsbild, atmete heftig. Ein Bild von einem Männerkörper. Sie 
küsste Hans auf den Mund und fuhr stark drückend, fast schmerzhaft mit ihren Händen über seinen Oberkörper, als 
wollte sie seine Muskeln lockern, vorne und auf dem Rücken. Dabei das verlangende Küssen.  
 
Hans zog ihr den Rollkragenpulli über den Kopf, dann das weiße Shirt. Schon die Berührung ihrer Haut am Rand des 
Shirts erregte ihn. Dann stand sie vor ihm, hatte nur noch einen roten spitzenbesetzten BH an. Ihre Brüste schienen 
zu explodieren, ihre Brustwarzen standen steil ab, was er aber nicht bemerkte. Er sah nur die Rundungen, große 
Rundungen. So hatte er sie gar nicht in Erinnerung. Er küsste ihre Brüste, fasste den BH, wollte ihn abziehen, was 
ihm nicht gelang. Sie hatte die Arme eng angelegt, um alles zu poppen. Er küsste stürmisch ihre Brüste, wurde 
rasend, hat mit einem Schub die Haken auseinander. Der BH hatte keine Träger, fiel erst nicht nach unten, das tat 
dann Hans. Er kniete sich hin. Küsste erst ihren Bauchnaben, knabberte dann an ihren Brüsten, bis ihre Brustwarzen 
wieder steil abstanden. 
 
Er drückte sie gegen das Auto, sie drückte sich dann gegen ihn. Zwischen ihren Brüsten bekam er fast keine Luft. 
 
Sie hatte hüftabwärts noch alles an. Er stockte, zog sie hinter sich her ans Heck des Autos. Bevor er weiter aktiv 
werden konnte, drückte sie sich an ihn, dass die Brüste schmerzten. Dann rutschte sie an ihm hinab, küsste seine 
Brust, seine Rippen. Dabei öffnete sie seine Hosen, ließ die Hose fallen, dann den Slip, ein blauer Tanga, zog ihm 
alles aus bis auf die Strümpfe. 
 
Sie küsste seine Penisspitze, die sich gewaltig wölbte. Sie deckte seinen Penis mit Küssen ein und hielt mit den 
Händen sein pralles Säckchen, drückte und streichelte es leicht. Er roch gut, stellte sie fest. Als sie ihn in den Mund 
nehmen wollte, zog Hans sie hoch und zog ihr ihre Jeans und den roten Tanga aus. Ihre Netzstrümpfe ließ er an, die 
hatten einen Silikonstreifen zum Halten, ließ Renate sanft auf die Ladefläche gleiten. 
Es machte ihn noch mehr an, als sie sich nach vorne krümmte, um durch die Ladeluke zu kommen, ihre Brüste 
hingen da und ein wenig Bauchspeck rollte sich unterhalb des Nabels. 
Dafür hatte sie wenige Haare in der Intimzone, Uschi und Gina hatten mehr, dafür schimmerte es feucht. Besser 
feucht als trocken. 
 
Kaum lag sie auf der Pritsche, mit dem Po auf der Kante, drang er in sie ein. Sie presste die Zähne zusammen, 
wollte den Schmerzensschrei unterdrücken. Sie hatte ihre Finger in seine Brust gekrallt. Er pumpte heftig, hatte sich 
aufgestützt, schob sie auf der Ladefläche hin und her. Dann schob er sich über sie, legte sich auf sie. Nach einigen 
Stößen stöhnte er auf, zuckte. Kleinere Stöße folgten. Schwer keuchend lag Hans auf ihr.  
 
Er knautschte ihre Brüste, erinnerte sich, wie oft er sie schon begehrte, die Brüste in Händen zu halten, sie es ihm 
verwehrte und nun dieses Erlebnis. Es regte sich nochmals in ihm, unter seinen Händen, ihre Brüste. Er küsste ihre 
Lippen blutig, drückte weiter ihre Brüste, bewegte sein Becken. Es schien stärker und tiefer als zuvor. Er war irre vor 
Lust, wäre am liebsten in sie gekrochen. Hans drückte sein Schambein an ihres. Beide schrien auf, beide schüttelte 
es wie bei einem mittleren Erdbeben. Dann war Ruhe.  
 
Schwer keuchend lag er auf ihr, stemmte sich ab, küsste ihre Brüste. Wieder kamen die Gedanken, die 
Abweisungen, diese Brüste anzufassen und wieder erregte es ihn und wieder stieß er in sie hinein aber er war leer. 
Dann rutschte er heraus. 
Er hatte Schmerzen, sein Penis schmerzte, der Schaft, der Peniskopf war extrem empfindlich. Keuchend hatte er 
sich neben sie gelegt, sein Arm lag über ihren Brüsten. Sie hatte den Kopf gedreht, lächelte ihn an, ihre Haare waren 
verschwitzt. 
 
Sie drehten sich zueinander, rückten näher, berührten sich. Ihre Brüste berührten ihn. Dann rutschte sie auf die 
Seite, an die Wand des Laderaumes, zog ihn zu sich, drehte sich dann auf ihn, stemmte sich ab und er sah ihre 
hängenden Brüste. Die, die sein ganzes Verlangen, sein ganzes Begehren waren, die waren so nah. Willig warteten 
sie nur auf ihn.  
Sie kroch noch etwas weiter, ihre Brüste lagen auf seinem Gesicht. Diese Brüste lagen auf seinem Gesicht. Keine 
Finte, keine Überrumpelung. Diese Brüste lagen auf ihm. Renate bewegte sich vor und zurück, die Brüste streiften 
sein Gesicht von der Stirn bis zum Kinn, immer wieder. Als sie mal wieder über seinen geschlossen Augen lagen 
legte sie sich auf ihn, die Brüste bedeckten seine Augen. In seinem Gehirn gab es Feuerwerk, Blitze. Farben 
explodierten. Sie kroch wieder zurück, drehte sich, küsste seinen Penis. Er war glitschig, dank Melkfett. Er war noch 
groß und fest, nur nicht mehr hart. Vielleicht nimmt er Viagra, wie damals Herbert, vermutete sie.  
 
Sie nahm den Penis in den Mund, drückte die Lippen zusammen, bewegte sich hoch und runter, drückte die Lippen 
fester zusammen aber er kam nicht mehr. 
Dann zuckte sie zusammen. Seine Zunge war auf ihrem After, züngelte. Das hatte Herbert auch schon mal gemacht. 
Aber es erregte sie nicht. 
 
Sie drehte sich wieder um, legte sich neben ihn. Er hatte sich zu ihr gedreht, massierte ihre Brüste. Endlich waren 
diese Brüste sein. Sie waren anders, als die der anderen. Kurz dacht er an Uschi und Gina. So ein Feuerwerk hatte 
er noch nicht erlebt. Er rückte näher an sie heran, er spürte ihre Brüste. Damals in der Sauna hatte er sie schon in 
der Hand. Aber jetzt wollte sie, das war das allergrößte, ihre Brüste für ihn. 
 
Dann war Ruhe. Irgendwo hörte er einen Hahn krähen. Noch nie empfand er diese Ruhe. Er war schon mit vielen 
Frauen intim, mit jungen, auch mit älteren aber Renate war einzigartig, ihre Brüste. Er rutschte ein wenig nach unten, 
nuckelte an ihren Brüsten, ganz zärtlich. Das hatte er noch nie gemacht. Er nahm die Brüste sanft in die Hand, fühlte 



Jahr-Gänge 3 127 erstellt von Gerhard Kuhn 

sie, ihre Rundungen. Sie legte sich auf den Rücken, er legte sich mit der Seite an sie, nahm ihre Brust in die Hand, 
fühlte sie, drückte ein wenig. Sie gab ihm ihre Brüste, freiwillig. 
 
ĂMir ist kaltñ 
ĂMir auch, warte, ich hole dir deine Wªsche, deine Kleidungñ. 
Das hatte er noch nie gemacht. Sonst zog er sich an oder legte sich auf die Seite und schlief. Er hatte ihre Brüste in 
den Händen. Dieses Gefühl war schöner, als er sich es je vorstellte. 
Als er mit ihr in der Schlafkabine war, war das weit weg. Das war eine, wie viele. Aber hier, er war anders, Renate 
war anders. 
 
Sie zogen sich an, Renate ließ den BH aus. An ihrer Unterwäsche hatte er wohl kein Interesse. 
 
Es hatte doch Vorteile, wenn man am offenen Fenster schläft, da ist man abgehärtet, stellte Renate fest.  
 
Die Werkstatt war warm. Die Außentemperaturen waren um den Gefrierpunkt, die Werkstattglasflächen hatten sich 
unter der Sonne aufgeheizt. 
 
Ruhig beendete Hans die Arbeiten am Auto, kontrollierte nochmals alles, was er zu Beginn machte. Dann füllte er die 
Klimaanlage. Er prüfte den Luftdruck an allen Reifen, auch das Reserverad. Renate ging dann auf die Toilette, setzte 
sich einen Tampon aus, es lief schon. Sie sah ihm still zu, wie er arbeitete. 
 
Die Klimaanlagefüllung lief. 
 
ĂWas machen wir jetzt?ñ wollte Renate wissen. 
ĂAm liebsten w¿rde ich mir dir schmusen Renate und spªter sehen wir uns noch Heidelberg anñ. 
 
Im Gästezimmer zogen sie sich gerade wieder aus, jeder für sich. Als Renate sich umdrehte, zum Bett ging, küsste 
Hans ihren Po. Er machte ihn an, war größer als erwartet, auch ihre Hüfte. Sie hatte schöne Pobacken, wie sie sich 
bewegten, es machte ihn wieder an. Seitlich sah er ihre Brüste hüpfen. Für ihn.  
 
Sie lagen dann im Gästebett, in der Bettwäsche von Lisa. Dies hatte jetzt keine Bedeutung mehr für Hans. Es zählte 
nur noch Renate. Mit Gina war es anders, das war nur Lust. Bei Renate war es bis heute auch Lust. Aber jetzt war es 
anders. Er war kein Jäger mehr. Neben Renate liegen und ihre Brüste halten. Der Drang intim zu werden war weg. 
Er war die Ruhe selbst. Er packte sie auch einmal auf sich, knautschte ihre Pobacken und sie drückte ihr Schambein 
gegen seins. Aber es reichte. Er wunderte sich über sich, der Wunsch intim zu werden war weg. 
 
Sie fuhren nach Heidelberg, waren in einem Cafe, dann gingen sie am Neckar entlang, eng umschlungen. 
 
In Ilvesheim fuhren sie nochmals in die Werkstatt. Im Auto zog er ihre Oberbekleidung hoch bis zum Hals küsste ihre 
Brüste. Sie stellte fest, er hatte viele graue Haare. Dann küsste er sie auf den Mund hielt nur ihre Brüste. 
 
17.30 Uhr fuhr Renate nach Hause. Es war noch hell, wolkenlos bei minus 6°C. Dienstag wollten sie sich noch 
einmal sehen. 
 
Sie fuhr langsam, dachte an nichts, nur an diesen schönen männlichen Körper, ein Adonis, ihr Adonis. 
 
Nach einer Stunde war sie zu Hause, räumte auf, legte sich ins Bad. Vorher hatte sie den Tampon gewechselt und 
einen neuen eingesetzt. Der alte war blutverschmiert, das kommt davon, wenn man zu eng ist. 
 
Sie war ganz entspannt, legte sich ins Bett und schlief ein.  
Herbert hörte sie nicht mehr. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Viernheim 
 
Die Überraschung am Treffpunkt war groß, Renate war nicht da, Meggi war enttäuscht.  
Franz begrüßte Johannes wie einen alten Freund. 
 
Franz erzählte, was Renate auf den Anrufbeantworter gesprochen hatte.  
 
Uschi war insgeheim überrascht, wusste nichts von der Winteraktion im Speziellen. Diese Aktion gab es noch eine 
Weile. Nachdem der erste Ärger verflogen war, musste sie sich eingestehen, sie hatte ja schon intime Erlebnisse mit 
Herbert. Das war dann wohl der Ausgleich, sie waren Quitt. Und mit Herbert war sie im Haus. Blieb alles in der 
Familie. 
Mit diesen Überlegungen war sie Hans nicht mehr nachtragend, beendete ihre Gedanken. Außerdem gehören immer 
zwei dazu. Renate wollte wohl auch. Sie hatte ja auch einen knackigen Mann, ihren Hans.  
 
Johannes und Franz sahen normaler aus, waren nett. Johannes hatte allerdings keinen vorstehenden Bauch. Und 
beim Gedanken an Franz, hüpfte etwas unter dem Brustbein, dann sollte Hans ruhig seinen Spaß haben und 
Renate. Die immer so ernst wirkte, als hätte sie eine Quitte gegessen. 
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Dann kam ihr ein Gedanke. Damals, als sie mit Herbert intim war, waren die anderen Wandern, Franz hat die 
Wanderung um Heidelberg verlängert. Heute waren sie mit Franz wieder wandern und Hans war mit Renate 
zusammen. Franz hatte wieder seine Finger im Spiel. Aber diesmal wohl unbewusst. 
 
Sie empfand wie Meggi, das Leben war viel zu kurz, um sich zu Ärgern. Das Leben ist ein Spiel und am Ende verliert 
jeder sein Leben. 
 
Der Kälterekord für die Wandergruppe wurde jetzt doch gebrochen. Wir hatten beim Wander-Start am Sonntag minus 
16 °C. 
 
Als wir morgens in Eschborn losfuhren, um 8 Uhr, war es minus 12°C. Wir sind mit zwei Autos gefahren und waren 
sieben Personen ab Eschborn. Ab Lorsch auf der Autobahn betrug die Temperatur minus 16 °C. 
 
Diesmal funktionierte mein Fotoapparat. So ein Fotoapparat ist halt launisch wie ein Mann, deswegen sind derzeit die 
Frauen bei Minusgraden in der Überzahl. 
 
Als alle angemeldeten Personen da waren, sind wir (früher) gestartet. 
 
Diesmal bedeckte eine dünne Schneedecke den See vom Naturschutzgebiet Oberlücke.  
 
Wir kamen an vielen Seen vorbei, hatten später freie Sicht und Fernsicht. Dennoch meinte nachmittags eine 
Teilnehmerin, sie sieht keine Landschaft. Das hat mich als gebürtiger Nordbadener nachhaltig getroffen, mehr noch, 
als wenn jemand sagen würde, wir machen Spaziergänge. Es liegt wie immer am Blickwinkel. Die Dame war schon 
in China und Südafrika. Dann ist das hier ein Tunnel. 
 
Also nach einem Kilometer hatten wir den ersten See hinter uns gelassen, dann kam die Panzerstraße, die uns unter 
die A6 weiter nach Nordwesten brachte. 
 
Nach der A6 Unterquerung kam wieder Wald, überwiegend Kieferwald. Auch ein Stückchen Heide und bald das 
Steinkreuz Bussmichel. An der nächsten Kreuzung, nach insgesamt 3,5 km, kam die neue Tourstrecke. 
 
Sie brachte uns über die A67. Richtung Osten. An dieser Brücke war für militärische Fahrzeuge Schluss. Stand so in 
Englisch und Deutsch. Im Gebiet vor einer Woche gab es nur englischsprachige Schilder. 
 
Man merkte, die verwendete topographische Karte im Maßstab 1:20.000, TF20-16, Südliches Ried von 2004, war 
eine Freizeitkarte und keine militärische Karte. Die Wessi-Kartenhersteller in Wiesbaden verhalten sich wie früher die 
DDR Kartenkünstler, sie verschweigen militärische Einrichtungen. 
Der Wald links und rechts der A67 auf dieser TF20-16 sieht wirklich harmlos aus, Wälder & Wege. Und wenn man 
von den Wanderwegen abweicht, sieht man die interessantesten Bauten im Wald. Jede Menge oberirdische Bunker, 
ursprünglich durch die US-Amerikaner genutzt, vermutlich Munitionsbunker. Das Besondere daran, die offen waren, 
sie waren innen sauber, als würden diese regelmäßig gesäubert werden. Diese Bunker befinden sich nördlich von 
Viernheim und östlich vom Viernheimer Dreieck, im Bereich der A67. 
Stellenweise sieht man noch militärische Zaunanlagen. Allerdings fehlen die Zäune, dafür sind die Betonpfähle noch 
vorhanden.  
Schon erstaunlich, wie unschuldig naiv so eine Freizeitkarte aussieht. Früher, bei unseren Wanderungen im 
Donnersbergkreis, um Kriegsfeld, war es ähnlich. Mitten im Wald Asphalt und Betonpisten. Einheimische verraten 
dann, hier war mal das Militär. 
 
Abweichend zur Planung waren auch die tatsächlichen Wege anders, da versperrte ein Bunker den Weg, sonst 
waren diese nur seitlich vom Weg. 
Wir folgten einem Pfad. Der Sonnenstand stimmte und bald waren wir wieder auf dem geplanten Weg in der 
Hirschschneise. Hier gab es einen großen Waldspielplatz für Kinder. Irgendwo sollte auch ein Klettergarten sein. 
Schön waren hier die Dünen zu sehen und zu begehen. 
Hier kam uns eine Gruppe männlicher Läufer entgegen, waren aber sehr ernst. Vielleicht Fußballer, die samstags 
verloren hatten. 
 
Die erste Sitzrast nach ca. 7,5 km. Die erste Stehrast war beim Bussemichelkreuz. Die Sitzrast war an einem kleinen 
Wald-See, der wie die übrigen gefroren war. Auch hier gab es einen originellen, kreativen Spielplatz. Erstaunlich die 
Südhessen. (Wenn man gebürtiger Nordbadener ist, ist man halt voreingenommen). Hier waren Leute auf dem Eis, 
aber auch vierbeinige Hunde hatten ihren Spaß, sich auf dem Rücken liegend auf dem Eis zu bewegen.  
 
Wir waren also jetzt auf der Gemarkung von Viernheim. Die zentrale Mitte lag ca. 2 km Luftlinie entfernt, mit der 
markanten schlanken Kirche.  
Danach ging es, statt wie geplant durchs Industriegebiet, am Rande des Industriegebietes entlang. Dadurch wurde 
der Weg um ca. 160 m länger. Die Teilnehmer wollten mehr Natur und naturbelassene Wege. Wenn ein Weg 
gefroren ist, unterscheidet er sich vermutlich nicht von einem Asphaltweg. Außer der Staubschicht. 
Auf diesem Weg entlang der Bebauung, sah man die interessantesten Häuserrückseiten. Während unsere Damen 
von hinten wesentlich besser aussahen, die wenigen Männer natürlich auch. 
 
Interessant auch, hier war Weideland und später in Baden-Württemberg wurde der Boden landwirtschaftlich genutzt. 
Wiederholt kamen wir mit Hundebesitzer ins Gespräch, nicht nur weil Isis dabei war, die mit den Hunden spricht oder 
die Hundeversteherin ist. Die hessischen Hundebesitzerinnen waren auch nett. 



Jahr-Gänge 3 129 erstellt von Gerhard Kuhn 

 
Gestartet sind wir bei der Kutschengilde, im Westen von Viernheim. Hier im Osten von Viernheim gab es etwas 
Ähnliches. Viele kleine eingeschossige Bauten, die mit Pferden arbeiteten, auch Kutschen. Kein Wunder, wenn sich 
die US-Amerikaner hier wohlgefühlt haben. 
 
Hier sahen wir den Odenwälder Bergstraßenkamm mit seinen vielen Taleinschnitten, dahinter dann den Odenwald. 
Sicher, wer China kennt, vermisst vielleicht jetzt die Milliarden Chinesen.  
 
Wir sahen die beiden markanten Burgen von Weinheim. Oben die neue Wachenburg neben dem Steinbruch und die 
niedrigere und ältere Burgruine Windeck.  
Zugegeben, es war dunstig, man sah nicht bis Frankfurt oder Karlsruhe. Es hätte ja auch der Smoke von Peking sein 
können. 
 
Die 160 m mehr, haben wir durch diesen staubigen Feldweg teilweise wieder ausgeglichen und kamen ins 
Feldgewann Rodfeld. Jetzt folgten wir einem betonierten Radweg zur A659. Hier verließen wir Hessen. Unterquerten 
die A659 und kamen in ein Industriegebiet auf dem Stadtgebiet von Weinheim am Weinheimer Kreuz. Hier gab es 
die interessantesten Industrieansiedlungen, z.B. Autoteilehandel. Das gab es früher häufiger. 
 
Hier war die TF20-16 von 2004 nicht aktuell. Vermutlich sind neuere Ausgaben nicht besser. Man kam nicht über die 
OEG Gleise (ein hüfthoher Zaun), wie es in der TF20-16 war, zur Hertzstraße. Man musste auch noch die A5 
unterqueren. Dadurch verlängerte sich der Weg um ca. 300 m. Und kam dann in die Boschstraße. Hier sahen wir 
einen interessanten langhaarigen Hund in dunkelbraun.  
 
Der geplante Weg wäre etwas im Zickzack verlaufen, zwischen Kläranlage und Umspannwerk. Letztendlich haben 
wir bestimmt wieder 150 m eingespart. Wir gingen mit der Boschstraße parallel zur A5 nach Süden, dann über die 
verrosteten Güterverkehrbahngleise und kamen so zum Waidsee. Der Waidsee war nicht geplant. 
 
Hier waren wir sogar auf dem Eis aber nur an der Uferzone. Ein netter Nordbadener meinte, der See wäre etwa  
35 m tief.  
 
Wir unterquerten die A5 und bogen bald nach Süden ab, überquerten die K4134. 
 
Eine Teilnehmerin bekam Sehnsucht nach Südtirol. Eine Kneipe im Grünen (Buschenschänke/ Straußwirtschaft) 
hatte einen Südtiroler Name (ein Hinweisschild mit Törgelen).  
 
Muckensturm lag rechts von uns ca. 600 m entfernt. 
 
Schön an einem trockenen Bach mit alten knorrigen Pappeln ging es Richtung Heddesheimer Badesee. Aus dem 
Vogelpark begrüßten uns Wandervögel vielstimmig Vögel. 
 
Danach ging es am großen Badesee von Heddesheim entlang, den Angler teilweise nutzten. Jetzt war aber alles 
zugefroren. 
 
Kurz nach 13 Uhr waren wir im Schwimmbad von Heddesheim, wollten in die Cafeteria. Es war nett gedeckt, alles 
frei. Die Frage nach Kaffee wurde negativ beschieden. Sie hatten seit 13 Uhr geschlossen, die Kaffeemaschine sei 
heruntergefahren. Es war vielleicht 5 Minuten nach 13 Uhr. 13.08 Uhr wurde die Uhr fotografiert. 11 Personen 
konnten den Herrn nicht erwärmen, dafür durften die Damen auf die Toilette. 
 
Außerhalb des Gebäudes machten wir unsere Mittagspause. 
 
13.30 Uhr gingen wir vor zur Ringstraße (K4236) und nach rechts. Hier sparten wir ca. 50 m ein, weil wir quer über 
den Festplatz gingen. Das Zentrum mit Kirche lag links ca. 1 km entfernt. Vor den letzten Häusern ging es nach links 
in die Siedlung und bald auf einen Feldweg. Nun ging es in etwa nach Westen. So kamen wir auch zur ehemaligen 
Römerstraße, dann Hohe Straße. In diesem Bereich fiel der Spruch, mit keiner Landschaft. 
 
In diesem Bereich kamen wir Straßenheim nahe (ca. 250 m entfernt). 
 
Man sah in dieser nicht vorhandenen Landschaft Viernheim mit seinem markanten Ortskern und schlanker Kirche, 
Weinheim mit seinen zwei Burgen und der Wohn-Hanganlage für Sonnenhungrige, die Bergstraßenkette vom 
Melibokus bis Heidelberg. Man sah die Hochhaustürme von Mannheim an der Kurpfalzbrücke, das BASF Hochhaus, 
und die Schlote vom Rheinkraftwerk. Hier wäre die Fähre nach Altrip, in dieser nicht vorhandenen Landschaft. 
 
Wir überquerten die A6 und kamen an den Rand von Vogelstang, einem Stadtteil von Mannheim. Das Industriegebiet 
war nicht immer sehenswert. Während ich die parkenden Lastkraftwagen mit den unterschiedlichsten Kennzeichen 
betrachtete und die Damen, damit sie nicht fehl gingen, sahen andere Müllplätze.  
 
Im Klein-Industriegebiet neben der K9751 trafen wir auf McDonalds. Hier kamen wir zu unserem Kaffee.  
Dann kamen wir in den Käfertaler Wald. 
Hier war ein Pfad eingezeichnet, der entlang von Panzersperren ging. Aber Militärisches ist in Freizeitkarten fremd.  
Der ausgestorbenen Benjamin-Franklin-Village kamen wir auf 50 m nah. 
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Entlang vom Golfplatz, mittlerweile wieder in Hessen und der Kunstmeile, kamen wir unserem Ziel immer näher, 
waren dort vor der Zeit, um 16.50 Uhr. 
Das Lokal hatte auch vor 17 Uhr geöffnet. 
 
Alles war rundherum zufrieden, bis, naja mit der Landschaft. 
 
18.45 Uhr fuhren wir bei minus 8,5°C nach Hause. Die Fahrt verlief trocken. 19.35 Uhr waren wir in Eschborn und 
hatten minus 2,5°C. 
 
Aufräumen und Bad, 22 Uhr lag ich im Bett, allein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Montagmorgen, 13. Februar 
 
Um 4 Uhr geht Renate auf die Toilette. Sie kann danach nicht einschlafen, ständig gehen ihr irgendwelche Bilder 
durch den Kopf und den Traum, mit dem sie aufgewacht ist.  
Zwei Kühler fürs Auto stehen nebeneinander, haben kleine gedrungene Formen, werden aufgeladen, mit Strom. Weil 
sie zu dicht beieinander stehen, haben sich bei dem einen die Lamellen gelöst. Hans meinte, jetzt kann sie morgen 
nicht zum Kegeln fahren. 
 
Sie kann sich daraus keinen Reim machen. Aber sie wollte morgen nach Ilvesheim. Vielleicht tropft der Kühler und 
hätte so einen Grund nach Ilvesheim zu fahren. Der Hans hat einen drahtigen Oberkörper, da konnte sie nicht genug 
bekommen, ihn anzufassen. Dafür musste sie es zulassen, von Hans angefasst zu werden. Er ist ein wenig grob. 
Seine Feinmotorik wohl nur beim Überholen der Motoren ausgeprägt. 
 
Als er mir dann im Gästezimmer von hinten kam, war das ja aufregend. Erst hat er mir meine Brüste wieder massiert, 
ist dann nach unten mit dem Finger zwischen meine Schamlippen geraten. 
Aber irgendwie hat ihn mein Po erregt und er rutschte mit seinem Penis in meine Pospalte. Er fasste mich dann 
schmerzhaft an den Hüften, wollte mit seinem Penis in den After eindringen. Das wollte ich aber nicht. Hab dann mit 
meinem Po gewackelt und mich rumgedreht. Weil er so verdutzt war, hab ich ihn ins Bett gezogen. Das Bett hat ganz 
schön gestöhnt als wir rückwärts ins Bett gefallen sind. Im ersten Moment habe ich gedacht, Lisa sei da. Es roch 
irgendwie nach Lisa. Dann hat der Hans wieder so wild an mir rumgefummelt, dass ich das mit dem Lisaduft 
vergessen habe. Ich habe meine Finger auch in seine Brust gekrallt, später in seine Schultern. Von seinem Körper 
kann ich gar nicht genug bekommen. Würde mich ja auch mal hüftabwärts informieren, aber irgendwie komme ich 
nicht dazu, kam nicht. Vielleicht am Dienstag. 
 
Dann war da noch ein Traum mit einer Hochzeit. Irgendwie ging es darum, welche Leute setzt man zusammen? In 
der Kirche, nachher beim Essen. Man hat die Leute hin und hergeschoben, auf den Namenskärtchen, wer zu wem 
passen könnte. Bis man dann aufgab und sagte, jeder soll sich hinsetzen wo er wollte. 
Mit diesem Traum konnte sie auch nicht anfangen. Jetzt jedenfalls nicht. 
 
Ihre Brüste und der Oberkörper juckten, dann hatte sie so komische Gefühle in der Schamgegend, wie beim Füße 
einschlafen.  
 
6.30 Uhr klingelte der Wecker bei Herbert. Er klingelte und klingelte. Der Herbert weiß wahrscheinlich nicht mehr, wie 
ein Wecker klingelt. Nach vielleicht zwei Minuten hat er endlich aufgehört zu klingeln. 
Herbert musste nach Eschborn, Laboruntersuchung. 
 
Als ich dann allein frühstückte, musste er immer irgendetwas sagen oder machen, was mir gegen den Strich ging. 
Herbert ging mir echt auf den Wecker, war froh, als endlich aus dem Haus war. 
 
Habe eine Waschmaschinen angesetzt, bin dann raus in die Garage, hab mir den Kühler angesehen. Da war nichts, 
alles war trocken, auch die Schläuche. 
Hab mit Hans telefoniert. Der redete auch komisch, anders, ein Tick erregter. Habe gemeint, Ăes könnte sein, da 
wäre etwas mit dem Kühler, ob er morgen Zeit hätte, danach zu sehen?ñ 
Wusste ja, Dienstag war gut. Da ist Uschi abends in der VHS, würde das vom letzten Mal nachgeholt werden. 
Montags würden sie alle schwimmen gehen. 
 
Ich sollte nach der Mittagspause kommen. Dann würde man den Kühler abdrücken. Es könnte sein, bei dem Alter 
vom Kühler, ich mich darauf einrichten müsste, falls ein neuer Kühler gebraucht wird, es bis Mittwoch dauern könnte, 
bis Ersatz kommt. Der redete vielleicht geschwollen und langatmig. Aber es waren gute Aussichten. Da brauchte ich 
nachts nicht mehr nach Hause fahren und nicht zum Kegeln. Würde womöglich nach Franz sehen, den kann ich nicht 
gebrauchen, auch nicht aus der Ferne. 
 
Wenn ich bis Mittwoch bleiben würde, würde ich Uschi sehen. Mal sehen, ob sie irgendwelche Bemerkungen macht. 
Würde ihr dann Herbert vorhalten. Auge um Auge, Penis um Penis. Na ja, den Penis von Hans brauche ich nicht. Tut 
eh nur weh aber seinen Körper. Schade sein flacher Po. Der macht nichts her. Kann man sich nicht festhalten. 
Keiner von den Jungs ist vollkommen. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 
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Eschborn 
 
Franz stand um 7 Uhr auf, ging ins Bad und fuhr ins Erdgeschoß. Er holte sich die Zeitung aus dem Briefkasten und 
ging übers Treppenhaus eine Etage höher zur Laboruntersuchung. Er bekam die Nummer 6. Wenigstens etwas, das 
sicher ist, ich bin der Sechste. 
 
Als er den Warteraum mit einem Guten Morgenñ betritt, sieht er Herbert. Herbert hatte in der Zeitung gelesen, sah 
auf, als er die bekannte Stimme hörte. 
 
Sie schüttelten sich die Hände. Herbert war Nummer 5. Franz setzte sich neben Herbert. 
 
ĂBist mir voraus Herbertñ, und schmunzelt, Ăwie war das Wochenende und der gestrige Sonntag?ñ 
ĂSamstag war ruhig und gestern war ich mit meinem Sohn Werner, Annette und Sieglinde in Willingen. Kennst du ja 
alle vom Kegelnñ. 
ĂWillingen hºrt sich nach Skispringen an?ñ 
 
ĂJa, das haben wir uns gestern Nachmittag angesehen. War interessant. Habe ich zum ersten Mal vor Ort erlebt. War 
schºn. Und was hast du gemacht?ñ 
 
ĂSamstag war Hausputz angesagt und Vorbereitung f¿rs Wandern. Gestern war ein Teil deiner Familie da. Die 
Frauen. Lisa und Uschi, dann Meggi und Johannes. Johannes kenne ich noch aus der Zeit von Opel. Es hat mich 
gefreut, Johannes mal zu sehen. Hat ja eigentlich nur noch Renate gefehltñ. 
 
ĂDie hat eine Winteraktion in Ilvesheim gemacht, brauchten noch Kunden für diese Aktionñ. 
ĂDa werde ich mal am Dienstag hinfahren und eine machen lassenñ. 
ĂDas geht nicht, da war gestern Stichtagñ. 
 
Franz dachte, da werde ich mal nicht zotig denken und den Stichtag einfach so akzeptieren. 
 
ĂKann man nichts machen. Renate hatte mir vergangene Woche schon abgesagt. Wollte ursprünglich mitfahren und 
mitwandern. So hatte ich wieder einen Platz im Auto frei. Die Mitfahrplätze im Auto sind begehrt. Wenigstens etwas, 
was von mir noch begehrt wird. Und wie geht es Renate?ñ 
 
ĂGestern Abend sind wir spªt nach Hause gekommen, vielleicht 22.30 Uhr. Da hab ich sie gar nicht mehr gesehen, 
hat geschlafen, als ich kam. Heute Morgen ist ihr der 13. wohl aufs Gemüt geschlagen. Sie ist nicht auszuhalten. 
Werde nachher in den Westhafen fahrenñ. 
 
ĂWenn du ins Labor musst, bist du ja n¿chtern, da kºnnen wir zusammen bei mir fr¿hst¿ckenñ. 
ĂDanke f¿r das Angebot. Im Westhafen wartet schon ein Fr¿hst¿ck auf michñ. 
 
ĂDie Nummer 5 bitteñ. 
 
ĂDann tsch¿ss Franz bis morgen beim Kegelnñ. 
Tschüss Herbert und grüß die Damen von mirñ. 
ĂMach ich Franz. Kommst du heute zum Spieleabend?ñ 
ĂLeider nein. meine Literaturwerkstatt beginnt heute Abend wieder. Grüß die Damen dort auchñ. 
 
Herbert ging ins Labor. 
 
Franz sah sich die Zeitungsüberschriften an: Whitney Houston ist tot. Auf dem Foto erkannte er sie nicht. Als er 
spªter den Song ĂI will always love youñ hºrte, bekam er eine Gänsehaut. Ja, das war aufregend.  
Duisburger OB abgewählt. Das war ja Zeit, dass der Oberbürgermeister nach der Love Parade gehen musste. 
Leyen: Löhne müssen steigen. Auf die Ursula von der Leyen waren sie gestern Abend bei der Abschlussrast nicht 
gut zu sprechen. Da brachte eine der Damen das Thema Scheidung und Kinder auf. Geschiedene Frauen müssen 
wieder arbeiten gehen, wenn das Kind 3 Jahre wird.  
In Athen gab es wieder Krawalle. Das wird schwierig für die Griechen. 
Die Hertha feuerte Michael Skibbe. Der Fußballtrainer ist wohl mit seinem Latein zu Ende, erst Frankfurt jetzt Berlin. 
 
ĂDie Nummer 6 bitteñ. 
Herbert sah er nicht mehr, dafür Herberts Urinprobe mit Namen in einem Plastikbecher. 
 
Franz frühstückte im Stehen sein Müsli, trank ein Caro - Nesquik ïMilch-Gemisch und setzte sich vor den PC. 
In der Wohnung war es still. Eine Waschmaschine lief. Gestern hatte Charly auf den Anrufbeantworter gesprochen, 
sie sei gut in Heidelberg angekommen. 
 
In der Badewanne gestern Abend war die Stille kaum aushalten. Irgendwann ist er aufgestanden und ins Bett 
gegangen. Um 4 Uhr war er dann auf der Toilette, war lange wach gelegen, ist dann wieder eingeschlafen. 
 
Draußen ist es neblig und kalt. Man sieht vielleicht 5 km weit. 
Kälte kriecht die Beine hoch. 
 
Mittagszeit. 
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Der Inhalt der zweiten Waschmaschine ist aufgehängt, die übrige Wäsche auch und die Wäsche vom Trockner 
zusammengelegt. Er hat schon diverses gegessen auch Schokolade. Ein Frustesser.  
Es ist so still, man hört nur die Tasten vom PC, die Wandernachlese. 
 
Es ist immer noch dunstig, mehr neblig. Es ist heller, die Sicht aber noch begrenzt. Manchmal hat er an Renate 
gedacht. Das aufgewärmte Mittagessen wird bald kalt sein. Eine ungesunde Lebensführung. Dafür gab es heute 
Morgen ein Erfolgserlebnis. Letzte Woche hat er Staub gewischt und eine DVD lief. Als er mit dem Staubwedel 
darüber strich, hörte die Musik auf. Das Gerät wurde wohl aufgeladen. Heute Morgen funktionierte das Gerät wieder. 
Man muss nur lange genug warten. Wie die Politiker alles aussitzen. 
 
12.40 Uhr. Gerade als er aufsteht, wird die Wohnungstür aufgeschlossen. Interessiert steht Franz in der Diele und ist 
gespannt, wer da jetzt zur Tür herein kommt. 
 
ĂHallo Renateñ. 
ĂTagñ. 
ĂDarf ich dir aus der Jacke helfen?ñ und nimmt ihr die Jacke ab. 
ĂIch wollte gerade essen, mºchtest du mit essen?ñ 
ĂJañ. 
ĂMºchtest du auch Kaffee und gedeckten Apfelkuchen?ñ 
ĂJa aber spªterñ. 
ĂGut, dann werde ich mein Essen halbieren, Teigwaren mit Hackfleischsoße. Und Apfelkuchen in der Mikrowelle 
erhitzen. Wenn du möchtest, kannst du dich an den Esszimmertisch setzenñ. 
Renate geht ins Esszimmer, setzt sich auf einen Stuhl. 
 
ĂDu siehst gut aus Renateñ. Tat sie wirklich, sah auch nicht verletzt aus. 
ĂHmmñ. 
Ist heut nicht sehr gesprächig, da hat der Herbert recht. 
 
ĂMºchtest du zum Essen etwas trinken, Saft oder Wasser?ñ 
Renate schüttelt verneinend den Kopf. 
 
Der Kuchen drehte sich in der Mikrowelle. 
Sie sitzen gegenüber, essen die Teigwaren mit der Soße. 
 
ĂGestern habe ich den Mann von Meggi kennengelernt, Johannes. Den kenn ich von früher. Ein sympathischer 
Mann.  
ĂHmmñ. 
ĂEs war auch schºn, Lisa und Uschi zu sehen. Heute Morgen im Warteraum habe ich Herbert getroffen. Er war vor 
mir, hatte auch Laboruntersuchung. Habe ihn zum Frühstück eingeladen, hat er abgelehnt, bekam ein Frühstück im 
Westhafenñ.  
ĂHmmñ. 
ĂMehr Neuigkeiten gibt es bei mir nicht und bei dir Renate?ñ 
ĂHmmñ. 
 
Franz nahm dann die Zeitung, las darin. Renate nahm ein anderes Teil, las auch.  
Als Franz die Zeitung gelesen hatte, aufstand, wusch er das Geschirr ab, hörte die Wohnungstür leise ins Schloss 
fallen. War wieder alleine. 
 
Es war immer noch neblig. Etwas Schnee sah man. Wieder war es ruhig in der Wohnung. Langsam wurde es 
dämmrig. 
 
Er schrieb bis um 19.15 Uhr, fuhr nach Höchst. Die Straßen waren frei. Noch nie war er so schnell im Bikuz. Er 
wartete. Niemand kam, wurde unruhig, stand auf. Inder belegten den Raum, wo sie sonst waren. Er fand einen 
Hinweis, Neues Theater.  
 
Da waren sie. Nicht alle, die er aus diesem Kreis kannte, zwei Frauen waren dabei, die beim letzten Mal nicht dabei 
waren. Eine hatte Bluejeans an. Diese hatte Temperament, glänzte mit Wissen. Franz hörte zu. Brillant waren die 
Formulierungen. Die Beine machten ihn an. Sie hatte schöne Beine, auch die Fußstellung stimmte und der Schmuck 
an ihren Fingern gefiel ihm, außen eckig und innen geschwungen und dunkel. Dunkel waren ihre Haare, die in einem 
leichten Bogen auch ihre Ohren bedeckten. Sie sah gut aus. Eine Frau zum Verlieben, die Inspiration. Nicht daran 
denken. Sie diskutierten, einige waren och im Cafe Wunderbar. 
 
Als er nach Hause fuhr lag Pulverschnee auf dem Auto, den man weg pusten konnte. 
Die Temperaturen hatten minus 1 °C. 
 
Als er sich ins Bett legte war es warm. In Gedanken an Renate schlief er ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Dienstag, 14. Februar, Valentinstag 
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Um 5 Uhr wurde er wach. Sie ist aufgestanden, hat er nicht gemerkt. Er wusste nicht, wann sie kam, sah nur, wie sie 
ging. Sie war schon aus der Zimmertür, kam zurück, wortlos, gab ihm einen Kuss auf den Mund und ging. 
Nun konnte er nicht mehr schlafen. 
 
Er machte sich Gedanken zum Wandern, mehr noch zu Renate, auch Hildrun beschäftigte ihn. Sie hat nichts mehr 
von sich hören lassen. Ab und zu dachte er an sie, an ihre Beine mit den schwarzen Strümpfen, dem ockerfarbenen 
Rock, dem schwarzen Pullover. Ihr Markenzeichen. Er spürte einen Anflug, was sich wie Liebe anfühlte. Er 
unterband den Gedanken, frühstückte. 
 
Später schneite es leicht, alles war mit einer weißen dünnen Schicht übersät. 
 
Später hatte er noch Erledigungen in Eschborn, Film abgeben, Buch besorgen. 
 
Franz fuhr alleine nach Weinheim, war beim Türken und auf dem Friedhof, machte einen Abstecher nach Heidelberg, 
traf Charly, unterhielten sich. 
ĂWas glaubst du, wen ich getroffen habe, als ich am Sonntagnachmittag in Heidelberg angekommen bin? Renate 
und ein Mannñ.  
 
Charly beschrieb ihn, es war wohl Hans.  
ĂDas ist der Schwiegervater von Renates Tochter Lisa, die haben ein Autohaus. Er wollte am Sonntag an ihrem Auto 
einige Dinge machen, unter anderem die Klimaanlage. Der Füllprozess dauert lange. Da hat man Zeit. Sie hatte mir 
für die Wanderung deswegen abgesagtñ. 
 
ĂUnd heute habe ich die beiden wieder gesehen. Eng umschlungen wie ein Liebespaarñ. 
ĂVielleicht war ihnen kalt. Du weiÇt ja, Frauen haben eine d¿nnere Haut als Mªnner. Und Mªnner sind Kavaliereñ. 
 
Morgens hatte Renate am Telefon erzählt, ihr ginge es nicht gut, wollte heute zu Hause bleiben.  
 
ĂDu nimmst Renate in Schutz, gleich was sie tut oder dir antut!ñ 
ĂSie hatte eine schwere Kindheit. Ihr Vater wollt sie mit 12 vergewaltigen, ihre Mutter rettete sieñ. 
ĂDas sind jetzt ¿ber 50 Jahre herñ. 
 
ĂDas dauert lange, da trªgt man ein ganzes Leben dran. Da war doch jetzt eine Audienz beim Papst mit 
Missbrauchsopfer durch Kirchenangehörige. Das sind Schicksale, die vielleicht nie überwunden werden. Ich habe ihr 
etwas geholfen, war durch Zufall ihr Übergangñ. 
 
ĂWas heiÇt ¦bergang?ñ 
Ich habe ihr geholfen, ins Leben zu kommen. Jetzt macht sie verschiedene Prozesse, einschließlich ihrer Kindheit 
durch. Sie braucht viel Zuneigung, Zärtlichkeit. Und Vertrauen, auch wenn es schwer fällt. Sie probiert das aus, was 
sie in der Jugend nicht erlebt hat. Sie musste viel arbeiten. Wahrscheinlich war ihre Heirat zu früh und überstürzt. Sie 
hatte bis jetzt kein einfaches Leben. ñ 
 
ĂUnd wer hilft dir Franz?ñ 
ĂJeden den ich treffe, der mich ein St¿ck begleitet, so wie du. Das hilft mir. Vielleicht ist es mein Karma.  
Menschen kommen und gehen. Wir sind alle frei. Renate kann machen was sie will. Auch wenn es schwer fällt. Ich 
hätte mir ein gemeinsames Leben mit Renate vorstellen können. Genießen wir die Zeit, die wir zusammen sind 
Charly, trinken wir da vorne noch einen Kaffeeñ. 
Untergehakt gingen sie zu einem Cafe, tranken Kaffee, teilten sich ein Kuchenstück. 
 
ĂNachher besuche ich noch meinen Vater im Altersheim. In der Zeit, wo ich in Neuseeland war, hat Renate meinen 
Vater ab und zu besucht. Wir hatten vorher nicht darüber gesprochen. Renate hatte zu ihrem Vater kein gutes 
Verhältnis. Er hatte sein Schicksal. Aber das, was er Renate antat, an tuen wollte, war unverzeihlich. Sie hasste ihren 
Vater. Mein Vater war für Renate neutral. Sie konnte erleben, wie es ist, wenn ein Vater alt wird. Ihm gegenüber 
konnte sie positive Gefühle aufbringenñ.  
 
ĂWenn Renate abwesend ist, denkst du dann an sie?ñ 
ĂJa, oft. Ich versuche, ihr in Gedanken Kraft zu geben. Ich weiß, bei anderen hat es schon geholfen. Mir selbst hilft es 
nichtñ. 
ĂSchmerzt es dich, wenn sie mit einem anderen Mann zusammen ist?ñ 
ĂWenn sie mit anderen Mªnnern zusammen ist, ist es für mich neutral. Die geben ihr etwas, was ich nicht geben 
kannñ. 
ĂDas hºrt sich ja sehr edel an. Ist da so?ñ 
ĂWeiÇ nicht, ob es edel ist. Manchmal habe ich auch sexuelles Verlangen, will mit ihr intim sein. Und dann klappt es 
nicht, er bleibt klein und weich. Wir haben vielleicht Gespräche am Valentinstag. Ich muss jetzt gehen. Wann kommst 
du?ñ 
ĂIch habe Samstagvormittag noch zu tun. Die Wohnung steht mir bis Sonntag zur Verfügungñ. 
ĂEs ist verlockend, aber ich wollte am Samstagnachmittag in Eschborn auf den Faschingsumzug gehen. Wer war 
eigentlich dein Besuch, den ich nicht sah?ñ 
ĂIch wollte sehen, ob du eifers¿chtig werden kannst. Es war eine Freundin, sie ist hier verheiratet. Wenn du willst, 
laden wir sie einmal ein mit ihrem Mann und den Kindernñ. 
Ătsch¿ss Charlyñ. 
ĂTsch¿ss Franz. Bleib tapferñ. 
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Franz fuhr vom Altersheim nach Steinbach zum Kegeln. Die Straßen waren trocken. Am Lorscher Kreuz wurde 
immer noch der Lastkraftwagenunfall geräumt, den er morgens schon sah. Franz fuhr lieber auf der A67 als auf der 
A5. Die Temperaturen lagen um null Grad, es nieselte etwas. 
 
Beim Kegeln lud sein ehemaliger Vorgesetzter zum Essen ein, er wurde kürzlich 80. Ist schlank, immer gut gelaunt. 
Aber langsam wird er gelb im Gesicht.  
Diesmal war Franz nur mittelmäßig, kraftlos. Er wollte es nicht auf irgendjemand schieben. Er war auch ruhiger als 
sonst. Manchmal sahen ihn die Mitkegler an, sagten nichts. Überall sind Erinnerungen an sie, an Renate, die Kegler, 
der Kegelausflug. 
Vor halb acht kam Herbert. Herbert kam ohne Renate aber mit Sieglinde. Sieglinde sah nur zu, musste sich schonen. 
Franz blieb bis 22 Uhr. Sieglinde ging es besser. Die Schwellung war zurückgegangen, die Nähte trocken. 
 
Franz hatte Herbert nach Renate gefragt. 
Herbert meinte, Ăbeim Wintercheck und Klimaanlagef¿llung sei wohl etwas kaputt gegangen. Sie ist heute nochmals 
nach Ilvesheim gefahren, bleibt über Nacht, müssen auf ein Ersatzteil, einen neuen Kühler, wartenñ. 
 
Sieglinde blieb erstmals in Niederhöchstadt über Nacht. 
 
Als Franz zum Haus kam, erinnerte er sich an ein Postkartenangebot des Hotels zum Valentinstag, warum nicht 
alleine. Irgendwie irritierte es immer wieder, dieses Hotelbistro hatte keine Garderobe. Er suchte sich einen kleinen 
Tisch aus, bestellte den angekündigten Cocktail. Es waren einige ältere Paare da, in seinem Alter. Auch eine Dame, 
saß am Fenster, man tauschte Blicke, dabei blieb es. Man konnte sich Zeitschriften nehmen, tat er auch, las einen 
Artikel ĂKindheit bestimmt das Lebenñ von einem Arzt geschrieben. Es erklang klassische Musik, eigentlich waren 
Love-Songs angek¿ndigt. Bei der Bestellung des Cocktails wurde man gefragt, Ămit oder ohne Alkohol?ñ Er entschied 
sich f¿r Ămitñ. 
Als wenig Alkohol-Trinker spürte er kleinste Menge, bekam rote Ohren bei Alkoholpralinen wie Mon Cheri. Bei dem 
Alkohol-Cocktail spürte er Spurenelemente, also fast nichts. Knabberei waren angesagt, gab es auch nicht. Es waren 
viele Herzen ausgelegt aber sonst empfand er Kühle. Die junge Bedienung, ganz in schwarz, das Kleidchen als die 
Hautfarbe. Sie hatte eine zu große Brust, entsprach C oder D, darunter abwärts war sie flach. 
Enttäuscht ging er nach 45 Minuten. Den Valentinstag alleine sollte man auch nicht verbringen. Dafür war der Artikel 
interessant, bestätigte seine Meinung. 
 
Er kuschelte sich später ins Bett, als wäre er mit jemandem zusammen und schlief schnell ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Um 14 Uhr, nach der Kühlerdiagnose und Abdrücken fuhren Hans und Renate noch zu einem befreundeten Händler 
nach Heidelberg, der einen Kühler für dieses Auto hatte. In Ilvesheim hatten sie keinen Ersatzkühler. Bei dem Astra-
Modell gab es im laufenden Modelljahr eine Änderung des Kühlers. Damals scheuerten irgendwelche 
Wasserschläuche bei besonderen Bedingungen. Da hat man dann die Stutzen verlegt. In Heidelberg war es nicht der 
richtige Kühler. Von dort bestellte man den richtigen Kühler, sollte am nächsten Morgen in Ilvesheim sein. 
 
Sie machten dann noch einen kleinen Winterbummel am Neckar, auf der Seite des Klinikums, wohin sich niemand 
verirrt. Das Wetter war allerdings nicht einladend, einladend waren ihre Körper. Sie saßen auch auf einer Bank am 
Neckar, jeder hatte eine Hand beim anderen auf der Brust, Renates Hand glitt bis zur Intimzone, drückte seinen 
Penis. Es waren nur einige Hundebesitzer unterwegs und der weg verlief weit hinter ihnen. Man sah von hinten nur 
ein Paar das zusammensaß, sich manchmal küsste. Der Kanal hatte an den Rändern Eisstücke, auch im Wasser 
schwammen einige kleine Eisschollen. Eigentlich war es ungemütlich nasskalt. 
 
Sie fuhren zurück. Hans arbeitete noch in der Werkstatt, Uschi hatte mit ihren Vorbereitungen für den VHS Kurs zu 
tun. 
Renate lieh sich ein Auto aus und fuhr nach Mannheim-Käfertal, besuchte den Vater von Franz. Er erkannte sie 
scheinbar, röchelte und hustete viel, hatte viele flecken überall, sah abgemagert aus. Sie blieb eine Weile sitzen, fuhr 
dann wieder nach Ilvesheim. Uschi war schon weg, sie legte sich in das Gästebett. 
 
Um 18 Uhr kam Hans und sie blieben bis 22.30 Uhr zusammen. Sie haben sich abgetastet, geknetet, massiert, 
gerochen und geküsst. Intim waren sie einmal, Hans hatte keine Viagra genommen, wollte in Zukunft ohne sie 
auskommen. Dann schlief Hans ein. Renate weckte ihn und er ging in sein Zimmer, schlief weiter. 
 
Renate lag lange wach 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Der VHS Kurs von Uschi hat um 18 Uhr stattgefunden. Die ausgefallenen Stunden wurden nachgeholt. Sie kam erst 
nach 23 Uhr nach Hause mit einer großen Packung Mon Cheri von ihren Studenten.  
Sie waren anschließend noch in einem Bistro, was sie sonst nie taten. Sie haben diskutiert, über den Lernstoff, es 
gab hitzige Gesichter. Die Abendlerner sind meist sehr engagiert, wenn die Müdigkeit nach der Arbeite erst einmal 
abgefallen ist. Man saß eng zusammen, diskutierte. Uschi genoss die Nähe der anderen, die Gespräche. Hans war 
meistens zu müde um zu reden, hatte andere Interessen. 
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˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Mittwoch, 15. Februar 
 
Der Morgen begann mit Regen. 
Franz stand 7.30 Uhr auf, frühstückte, las die Zeitung von gestern. Der Schnee war in der Ebene verschwunden. Es 
war mal wieder alles grau in grau. Große, schwer beladene Wolken zogen von West nach Ost. Bei den kalten klaren 
Tagen davor kam der Wind aus dem Osten. 
 
Morgens im Bett musste er mal wieder intensiv an Hildrun denken. Er widerstand allerdings der Versuchung, sie 
anzurufen. Alles sollte freiwillig sein und die Frauen sollten zuerst kommen. Franz wollte auch nicht nach Bad Soden 
fahren. Es war für sie vielleicht nur ein kleines Abenteuer gewesen. 
 
Am Gehtreff warteten schon zwei Damen. Der Regen hatte aufgehört. Ein Teilnehmer hatte morgens telefonisch 
abgesagt. Insgesamt waren wir sieben Personen. 
Viele Wegabschnitte waren vereist, so dauerte alles etwas länger. 
Der GehTreff fand ohne Renate statt. Nur Franz bemerkte es. Es hieß aber auch, keine An- oder Abmeldung 
erforderlich, einige taten es dennoch. 
 
Die beiden Damen, die am Treffpunkt waren, begleiteten ihn auch zurück, gingen weiter nach Eschborn. Er hatte sie 
wieder zu einem Kaffee in das Hotel-Bistro eingeladen, aber sie wollten. ĂW¿rden sie nur tun, wenn meine Frau 
mitkäme, aber die war in Neuseeland. 
 
Danach ging er ins Hotel-Bistro. Der Geschäftsführer freute sich. Franz gab ihm die Karte mit den Ankündigungen, 
davon stimmte eigentlich nichts. Die Erwartungshaltung wurde nicht befriedigt, die mit dem Kartenangebot geweckt 
wurde. 
 
Er aß Rügener Fischtopf. Weil es da viel Soße gab, verdickte er die Soße mit Kuskus und aß später gedeckten 
Apfelkuchen dazu, den er morgens ebenfalls auftaute. Franz las Zeitung und wurde immer müder. Das Essen war 
also unten angekommen. Er legte sich hin, würde später den Enkel abholen. Anfangs sah er immer wieder auf die 
Uhr, alle fünf Minuten, dann schlief er mal länger und verschlief fast. Zum Glück waren es nur 200 m. Die 
Bahnschranke war offen, so klappte alles. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Ilvesheim 
 
Renate hatte bei den Hubers übernachtet.  
Sie frühstückten zusammen, um 7 Uhr. Hans saß schon am Tisch, las Zeitung, als Renate um 7 Uhr ins Esszimmer 
kam. Uschi bewegte sich hin und her, erzählte von ihren Männern, meinte die Studenten. Hans hörte nicht zu, 
grunzte nur ab und zu. Aber eigentlich eher unwillig, weil er bei den Reden von Uschi sich nicht auf die Zeitungstexte 
konzentrieren konnte. 
 
Uschi hatte meist ein kleines Lachen im Gesicht, während Renate auf Zitrone machte. 
 
Hans meinte dann zu Renate, von der Zeitung vorlesend, Ăda hat man eine Frau in Kuala Lumpur beim 
Drogenschmuggel erwischt. Sie kommt aus Bad Soden. Das ist doch bei euch irgendwo?ñ 
Er sah nicht mal auf, als er die Frage stellte, las gleich weiter. 
 
ĂJa, Bad Soden ist etwa 5 km von Niederhºchstadt entfernt, liegt im Westenñ. Antwortete Renate. Hans hatte gar 
nicht mehr zugehºrt, war beim Sport. ĂBayer Leverkusen hat verloren gegen einen spanischen Verein, mit dem 
Messiñ, las er vor und widmete sich weiter der Zeitung. Renate und Uschi sahen sich an. Renate erzªhlte von 
Heidelberg, dem Eis auf dem Neckar und dem Vater von Franz. Uschi erzählte von Sonntag, von Franz und der 
Wanderung. Uschi fand interessant, er hatte Renate nur zu Beginn erwähnt, dann nicht mehr, hatte aber oft einen 
verträumten Blick drauf. Er wurde rot, wenn er merkte, sie beobachtete ihn. Einmal ist er fast gestolpert. 
ĂFranz, wann denkst du einmal an mich?ñ fragte Uschi schmollend und Franz meinte, Ăich denke ständig an dichñ, 
lächelte verlegen. Man sah ihm an, wenn er log und das war heftig gelogen. 
 
Hans ging 7.30 Uhr hinüber in die Werkstatt, hatte die Kaffeetasse halb voll und die Zeitung war aufgeschlagen. Das 
Brötchen war nur teilweise gegessen. Uschi räumte alles, auch die vielen Krümel, die um den Frühstücksplatz von 
Hans lagen. 
ĂEr ist ein groÇer Junge, dem man alles hinter her räumen mussñ, meinte entschuldigend Uschi. 
Uschi nahm nach dem Frühstück Renate in den Arm. 
ĂWas ist los Renate, trainierst du f¿r den Faschingsumzug als Zitrone oder Quitte?ñ 
ĂHmñ. 
ĂAm letzten Wochenende waren Meggi und Johannes da. Mit Meggi gehe ich auf zwei Quiltausstellungen. Am 25. 
Februar in Aschaffenburg und ein kleines Wochenende im Mai, vom 11. bis 13. in Karlsruhe. Johannes ist in dieser 
Zeit in den USA. Kommst du mit Renate?ñ 
ĂWerds mir ¿berlegenñ. 
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ĂNachher muss ich muss ich mich um die Buchhaltung kümmern. Du kannst dich überall frei bewegen. Du hast ja 
noch den Schlüssel, da kommst du überall hin. Hier sind Zeitschriften zu Patchwork und Quilts. Meggi erzählte, sie 
hätte dir und Franz schon einmal Quilts gemacht. Ich sagte dann, ich wollte auch einen haben. Franz war sehr nett 
am Sonntag. So viele Frauen waren um ihn herumñ. Renate zuckte leicht zusammen, was Uschi mit Genugtuung 
bemerkte. Da muss man sich anstrengen 
 
Uschi ging dann hinüber in das Werkstattgebäude. 
Sie hat nicht einmal eine Andeutung gemacht, stellte Renate fest. Entweder ist sie unschuldig oder. Egal. 
Renate langweilte sich. Die Bemerkung zu Franz fand sie unpassend. Heute Abend wäre Gymnastik. Diesmal wird 
die Stunde nicht wegen Kälte ausfallen, hatte schon plus Grade. 
 
Renate setzte sich ins Wohnzimmer, sah sich die Zeitschriften an. Ja sie konnte sich für die Zeitschriften begeistern 
und einen möglichen Besuch vorstellen. Und wie geht es mit Hans weiter? 
Schwierig. Sein Körper ist schön aber sonst ist wenig. Entweder ist die Viagra alle oder er hat sein Ziel erreicht und 
bin jetzt eine weitere Trophäe irgendwo. Er wirkt so weichgespült, tut mir ja gut, wenn er nicht mehr in mich mag. 
Aber er will nur noch meine Brüste halten, ist ja auch langweilig, brauche keinen männlichen BH.  
Ich rede ja nicht viel aber der ist besonders schweigsam. 
 
Sie fuhr wieder nach Käfertal, setzte sich an das Bett von Franz Vater. Nach einer Weile fuhr sie zurück, setzte sich 
ins Wohnzimmer in Ilvesheim 
 
10.30 Uhr. Die Tür geht auf und ein strahlender Hans betritt die Bühne, das Wohnzimmer.  
ĂDer neue K¿hler ist eingebaut, alles ist dicht. Der neue K¿hler geht auf Garantie des Winterzertifikatesñ. 
Er hatte sich neben Renate gesetzt. Sie dann geküsst und seine Hand unter ihren Pullover geschoben, bis er ihre 
Brüste erreicht hatte. 
Sie hatte wieder einen BH angezogen. Da hatte er zu tun, bis seine Hand auf den Brüsten lag. 
Dafür langte Renate an seine Hose, machte den Reißverschluss auf, schob ihre Hand in die Unterhose. 
Er hatte schon eine beachtliche Größe erreicht, wurde noch größer. War wohl ausgeruht. Gekonnte bewegte sie ihn 
mit etwas Druck hin und her. Er zuckte, Hans stöhnte und es wurde feucht und er drückte etwas fester ihre Brüste 
und küsste stärker. 
Als er in ihrer Hand kleiner wurde, zog sie die Hand wieder heraus, wischte sich an seinem Slip ab. Der 
Reißverschluss rieb auf dem Unterarm. 
Ein letztes Geknautsche der Brüste, dann zog Hans seine Hand zurück. 
 
Renate hauchte ein ĂDankeñ und stand mit Hans auf. Sie zog ihren BH nach unten, ordnete den Pullover. Beide 
gingen hinaus, Renate mit Blouson und kleiner Tasche. 
Hans ging in die Werkstatt, Renate ins Büro zu Uschi. 
ĂIch gehe mit euch auf die Quiltausstellungen. Wann sind die Termine? Kannst du für mich ein Zimmer im gleichen 
Hotel buchen?ñ 
ĂMach ich alles Renate. Hier auf dem Zettel stehen die Daten. Ende nªchster Woche treffen wir uns in 
Aschaffenburg, fahren bei dir samstagmorgens vorbei, nehmen dich mit. Warte mal, ich rufe noch das Hotel anñ. 
 
ĂRenate, das Hotel bietet uns eine Suite an mit drei Zimmern, zum Preis von Einzelzimmern. In der Nähe ist ein 
groÇes Hotel abgebrannt, sie brauchen jetzt Zimmer. W¿rdest du mit mir und Meggi zusammen wohnen kºnnen?ñ 
ĂJañ. 
 
ĂGut, geht in Ordnung, eine Suite auf den Namen Ursula Huber anstelle von drei Einzelzimmernñ. 
 
Bevor sie nach Hause fuhr, ging sie noch auf die Toilette, wusch sich nochmals gründlich die Hände. Abgehakt. 
 
Sie fuhr dann ins MTZ nach Sulzbach, suchte sich etwas Warmes und Sportliches für die Halle. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Mittwoch 
 
In den Fr¿hnachrichten kam die Meldung, Ăeine Frau aus Bad Soden wurde in Kuala Lumpur festgenommen. Bei der 
Einreise hatte sie synthetische Drogen im Gepäck. Darauf steht in Malaysia die Todesstrafeñ. 
 
Es war Hildrun. 
 
Sie war Kurier, wusste nicht, was in der Tasche war, tat ahnungslos. Es wurde gut bezahlt, brachte sie eine Zeitlang 
über die Runden. Machte sie öfters, fragte nicht, was in den Taschen war. Mit ihrem internationalen 
Journalistenausweis hatte sie eine Art Legitimation, im Ausland herumzutouren. Ihre Artikel über das Ausland hatte 
sie dabei, als Alibi.  
Beim ersten Mal war es Liebe. Sie liebte ihn. Er tat nur so, machte er auch mit anderen Frauen. Dann bot er Geld. 
 
Der journalistische Verdienst war derzeit mager, die Aufträge für eine freie Journalistin rar. Sie wollte mit ihrem 
Intellekt überzeugen und nicht, wie sie im Bett war. 
Sie wurde von der Bundesregierung freigekauft. Anteilmäßig musste sie sich beteiligen, brachte sie in noch größere 
finanzielle Nöte. Aber sie war am Leben. 
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Recherchen ergaben, sie flog am 1. Februar vom Frankfurter Flughafen (FRA) mit airberlin um 8.30 Uhr nach Berlin 
Tegel (TXL), war 9.40 Uhr in Berlin. Mit dem Taxi fuhr sie ins Charité, unterhielt sich mit einer Wissenschaftlerin aus 
Neuseeland. 
Am gleichen Tag flog sie von TXL um 14.40 Uhr mit Turkish Airlines nach Istanbul (IST), war 18.25 Uhr dort. Am 
Atatürk-Flughafen fielen 90 Flüge wegen Vereisung aus. Der Busverkehr in Istanbul musste aufgrund von heftigem 
Schneefall eingestellt werden. 
Am 3. Februar flog sie von IST nach Kuala Lumpur (KUL). Flog mit Egyptair über Kairo. Die Flugzeit betrug etwas 
über 26 Stunden. In KUL wurde sie bei der Einreise festgenommen. Unklar war, warum man nichts in Kairo merkte. 
Vielleicht waren sie in Kairo mit den Unruhen nach dem Stadionkrawall beschäftigt. Sie saß zwei Wochen hinter 
Gittern in KUL, bevor man die Anklage erhob und es öffentlich machte.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Klaus war schon fertig angezogen, als Franz kam, der Tagesvater war aktiv. Franz und Klaus gingen Hand in Hand 
nach Hause in die Berliner Straße. Manchmal verzögert, dann mal wieder schneller. Klaus sagte einiges, Franz hörte 
zu, verstand wenig. 
Im Haus marschierte Klaus zielstrebig zu den Fahrstühlen, dann hinein. Klaus fasste an die Wände und Franz 
benannte es, Wände, Decke, Türen. Beim Stichwort Türen marschierte Klaus zu den Schiebetüren und sie öffnete 
sich gerade. Die äußere Tür drückte er auf. Als beide draußen waren, drückte er die äußere Tür an den Fahrstuhl, 
hatte er sich wohl von Franz abgeschaut.  
 
Als Franz die Wohnungstür aufschloss, stellte er fest, er hatte sie mal wieder nicht abgeschlossen. Man wird doch alt. 
Franz zog Klaus in der Diele seine Jacke, Mütze, Schal, Handschuhe und Straßenschuhe aus und zog rutschfeste 
Strümpfe an. Franz wechselte seine Schuhe. 
 
Franz ging dann in die Kammer, holte ein kleines Töpfchen Apfelbrei, brachte ihn in die Küche, Klaus folgte ihm. 
Als er in die Küche kam, sah er durch die Durchreiche auf den Esstisch. Dort standen zwei Teller mit Kreppel und ein 
Kinderteller mit einem aufgeschnittenen Kreppel. Tee und Teetassen. Träumte er schon wieder? Das hatte er nicht 
hingestellt. Er hatte geschlafen, bevor er Klaus holte. 
 
Wer war die dritte Person, die sich noch nicht zeigte? 
Er ging aus der Küche ins Esszimmer. Da stand sie.  
Renate. 
 
Sie nickte, wollte sich um Klaus kümmern, bückte sich.  
Franz zog sie hoch, nahm sie fest in die Arme, drückte sie fest. 
ĂDu tust mir weh!ñ 
ĂDeine Haare riechen gutñ. 
ĂEs ist ein Shampoo von Uschiñ. 
ĂSchºn deine Gegenwart, meine grauen Tage zu vers¿Çenñ. 
ĂDie Kreppel gab es im Ausverkauf. Wollte mal wieder Klaus sehenñ. 
ĂDankeñ. 
ĂWof¿rñ 
ĂDass du Klaus mal wieder sehen wolltestñ 
ĂBlºdmann!ñ 
Da siehst du es. Dummheit frisst, beim Bauch wird immer größer. Und wie siehst du aus?ñ 
Franz lieÇ sie los, betrachtete sie, ĂDu siehst gut aus Renate, bist du in einen Jungbrunnen gefallen?ñ 
ĂRed nicht so schmalzig, gib mir einen Kuss, drück michñ. 
 
Klaus zog an der Hose von Franz, machte Unmutsgeräusche. 
 
Sie setzten sich gegenüber, Klaus saß in der Mitte, aß fleißig seine kleinen Kreppelstücke, zuerst die 
Marmeladenfüllung. 
ĂDie hast du schºn zerkleinertñ. 
ĂSchlieÇlich hatte ich auch einmal Kinder. Allerdings Kreppel gab es nie. Keine Zeit. Schade eigentlichñ. 
ĂIch habe Zeit f¿r dichñ. 
ĂRed nicht. Du bist doch stªndig unterwegs. Und bist du zu Hause, hast du noch ein Zusatzschloss. Ich hasse dasñ. 
ĂWarum Renate?ñ 
 
ĂFr¿her, wurde ich manchmal in den Keller eingesperrt oder in die Kammer und abgeschlossenñ. 
 
Später spielten sie zusammen mit Klaus. 
Klaus war unkonzentriert, musste wohl seinen Kreppel verarbeiten. 
Als Klaus den Kreppel verdaut hatte, drehte er auf, lief überall hin, besonders an den Elektroherd, drückte die 
Knöpfchen. 
 
ĂStarr mich nicht an? Das kann ich nicht leidenñ. 
ĂIch habe dich vermisst, wollte sehen, ob du es noch bist. Erzªhl mal, was du so erlebt hast?ñ 
Sie erzählte alles, fast alles, die Nähe zu Hans ließ sie sein. 
ĂEs ist schºn, dich wieder zu sehen Renateñ. 
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Dann klingelte es an der Wohnungst¿r. Klaus sagte ĂMamañ. Ja, sie war es. Klaus wurde von seiner Mutter abgeholt.  
Renate ging auch. Sie nahm den Kindersitz mit nach unten, den Franz für Klaus nicht mehr brauchte, legte die Teile 
in den Kofferraum der Mutter. Renate dachte, die Mutter von Klaus ist eine Stille wie sie, nur selbstbewusster als sie 
es in dem Alter war. 
 
Renate fuhr nach Hause nach Niederhöchstadt, mit sich zufrieden. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Herbert war zu Hause, als Renate kam. Renate räumte auf. Sie aßen dann zusammen Abendbrot. Renate stellte ein 
Parfüm fest, das sie nicht kannte. 
 
ĂHast du Besuch gehabt Herbert?ñ 
ĂJa, Annette und Sieglinde haben mich besuchtñ. 
 
Es war aber nur Sieglinde, die bis mittags blieb. Herbert war König. 
 
Renate erzählte dann von Ilvesheim, ließ Hans wieder aus. Stellte dann ihre Sporttasche zusammen. 
 
19.40 Uhr fuhr Renate nach Eschborn zur Gymnastik.  
 
Das Auto von Franz stand schon auf dem Parkplatz, auch andere Autos. 
Sie zog sich um, hörte den anderen Frauen zu. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Nach der Gymnastik. 
ĂKann ich dich mitnehmen Franz?ñ 
ĂJañ. 
ĂUnd dein Auto?ñ 
ĂDas hole ich nachher, wenn du wieder nach Hause fªhrstñ. 
ĂVielleicht bleibe ich immer bei dir Franzñ. 
ĂDas könnte ich nicht aushalten, ich bin das Alleinsein gewöhnt. Dann fahr ich doch mit meinem Auto nach Hauseñ. 
 
Es hatte plus drei Grad, die Straßen waren feucht, es weht ein heftiger Wind von Nordwest.   
 
ĂDu hast vorhin gut ausgesehen. War das neu?ñ 
ĂHat es dir gefallen?ñ 
ĂJa sehr. Zu gerne hªtte ich dich mal angefasst. Ich hab mich gefragt, ob das alle echt ist oder Kleidung, die was 
zurecht rücktñ. 
ĂDas war alles echtñ. 
ĂIch hab da meine Zweifelñ. 
ĂWillst du es etwa sehen?ñ 
ĂNeinñ. 
ĂNein?ñ 
ĂNein. Ich will es anfassenñ. 
ĂScheusal. Dann werd ich das Licht ausmachenñ. 
ĂKein Problem, mache ja auch Nachtwanderungenñ. 
ĂDir fªllt wohl immer eine Ausrede einñ. 
ĂDas erinnert mich an jemandenñ. 
ĂWas soll das wieder heiÇen?ñ 
ĂCharly erzªhlt manchmal Dinge, die nicht sein könnenñ. 
 
ĂUnd?ñ 
ĂAlles echt. Hªtte ich nicht gedacht. Du hast eine Superfigur. Ist mir noch gar nicht aufgefallen. Kommt davon, wenn 
man dir nur in die Augen sieht. Soll ich dir mal erzªhlen, was ich alles erlebt habe?ñ 
ĂLieber nicht, da wird das meiste nicht stimmenñ. 
ĂDas finde ich jetzt aber nicht nett Renateñ. 
 
ĂLass das. Nur schmusen Franzñ. 
 
ĂDu riechst gut Renateñ. 
 
ĂOch Franz, ich wollte nicht. Nie hörst du auf mich. Ich bin nicht gern entspanntñ. 
ĂAnders bist du nicht zu ertragenñ. 
ĂWas soll das wieder heiÇenñ 
ĂDu bist sonst zu temperamentvoll, da kommt so ein Rentner wie ich nicht mehr mitñ. 
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ĂHºr auf Franz. Ich hau dich!ñ 
ĂDu tust du doch sowiesoñ. 
ĂNieñ. 
ĂImmerñ. 
 
ĂIch geh jetztñ. 
ĂDas tust du auch immerñ. 
ĂAber ich komme wiederñ. 
ĂGott sei Dank, sonst würde ich mich gleich in den Main stürzenñ. 
Tu das nicht. Nicht wegen mirñ. 
ĂNur wegen dir Renate. Nein tue ich nicht. Sorryñ. 
ĂWas ist denn jetzt wieder?ñ 
ĂIch wollte dir kein schlechtes Gewissen wegen mir einreden. Nein, ich w¿rde mich wegen dir nicht umbringenñ. 
ĂDu weiÇt ja, Minus mal Minus gibt Plusñ. 
ĂAlso, ich liebe dich, w¿rde mich aber wegen dir nicht umbringenñ. 
ĂDu bist unmºglich Franzñ. 
ĂDa schlieÇt sich der Kreis, wir passen zusammenñ. 
Immer willst du das letzte Wort haben Franzñ. 
 
Franz nahm sie in den Arm und küsste sie stürmisch. 
Renate riss sich dann los und ging endgültig zur Wohnungstür hinaus. 
 
ĂIch sehne mich danach, dich bald wieder zu sehen Renateñ. 
Renate drehte sich um und drohte mit dem Finger. 
 
Scheiß Typ, ist immer wieder schön bei ihm. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Todtnau 
 
Die Familie Eric, Monica und Lára kamen nach Todtnau. Meggi und Johannes holte die Familie vom Flughafen 
Zürich ab.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn, Donnerstag, 16. Februar 
 
Morgens war es dunkel und nass, es regnete. 
Als es heller wurde, war der Himmel noch bedeckt aber trocken. 
 
Als Franz 8.25 Uhr in die Praxis kam, war Hochbetrieb. Menschen standen auch auf dem Gang und Herbert. Sie 
grüßten sich. Die Sprechstundenhilfe wollte etwas von Franz wissen, so war die weitere Kontaktaufnahme mit 
Herbert unterbrochen.  
 
Franz musste gleich Richtung Labor und EKG. 
 
Sein schlechtes Gewissen hatte er morgens schon bei der Gewichtskontrolle poliert. Er wusste, er hatte seit der 
letzten Untersuchung zugenommen. Die Hosengürtelschnalle war in zwei, mit Kraft in drei, nach den 
Mehrtagestouren in vier. Aber er hatte sich vorgenommen, auf der Waage, das Projekt fdh (friss die Hälfte) 
aufzunehmen. 
Vielleicht wird dann wieder ein leidenschaftlicher Liebhaber aus mir. Die Trainerin gestern Abend wollte schon 
wissen, ĂWarum ich so ruhig sei? Ob sie sich wegen mir Sorgen machen m¿sse?ñ 
Franz verneint, beruhigte. 
 
Er wurde gewogen, gemessen, EKG gemacht. Die Größe war gleich geblieben, bin also nicht geschrumpft. Der 
Blutdruck war auch ok mit 135/ 80, nahm ja auch Tabletten. 
Andere Werte waren grenzwertig, mit Gewichtsreduktion im grünen Bereich. 
 
Die Ärztin sah gut aus. Sie hatte erstmals ein graues Kleidchen an mit Rüschensaum, der handbreit über dem Knie 
endete. Sonst trug sie immer nur beige Hosen. Und die Ärztin war ja so etwas von dünn. Franz hätte ja zu gerne 
einmal gewusst, wie dünn sie wirklich war. Phantasie hatte er genug.  
Unter dem Röckchen trug sie graue, blickdichte Strümpfe und ihr Rundausschnitt reichte bis zum Brustansatz. Die 
Haut war braun gebrannt. Sie dachte wohl nicht an Hautkrebs, wenn sie in der Sonne lag. Wirtschaftlich ging es ihr 
und ihrem Mann wohl gut. Zwei Kinder hatte sie auch, große Jungs. Und im Tessin ein Haus. 
Franz wünschte sich im Gehen Ăimmer so ein Kleidchen, zum Wohle der Patientenñ. 
Sie quittierte es mit einem Lächeln, sagte auch etwas, was Franz nicht mehr verstand, er in der Tür. Sie konnte so 
schön lachen und ihr Augen. Da könnte man ins Schwärmen kommen und Renate in Gedanken untreu werden. 
 
In der Wohnung telefonierte er mit dem Hausverwalter in Weinheim, dann mit der Sprechstundenhilfe des Urologen. 
Als diese sein Geburtsdatum wissen wollte, was Franz auch weiter gab, wollte er auch das Geburtsdatum von ihr 
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wissen. Sie gab ihm seine Urinwerte durch, die in Ordnung waren und sein PSA-Wert. Der lag bei 2,48 und war 
innerhalb des Grenzbereiches von 0 bis 4, also auch ok.  
Aber ihren Geburtstag r¿ckte sie nicht heraus. Wollte von Franz wissen, Ăob sie dann Blumen bekªme?ñ Soweit hatte 
er jetzt nicht gedacht, aber er hätte ihr per Telefon gratuliert. Sie druckste dann herum, meinte nur, sie wäre noch vor 
sechs. 
Was machen es Frauen so kompliziert. Was heißt das, vor 6? Es war augenscheinlich, 60 war sie noch nicht, 
vielleicht 40 oder Mitte 40. Vielleicht heißt es, sie ist im ersten Halbjahr geboren. Franz wird es nicht heraus 
bekommen, hat erst in einem Jahr den nächsten Termin.  
 
Mittlerweile, 10.20 Uhr, war der Himmel wolkenlos, hinter dem Taunushauptkamm ein paar Wolken. Der Himmel war 
hellblau. Vereinzelt sah man sich auflösende Kondensstreifen. 
Hildrun fiel ihm wieder ein. Ihre ruhige Art. Wenn sie einem ansah, konnte er auch schmelzen. Vorbei. Der Winter 
wird noch nicht vorbei sein. Unterhalb vom Herzberg kann man eine weiße Fläche sehen, wohl Schnee. Der weiße 
Herzbergturm konnte man gut erkennen. Eschborn und die Landschaft lag im Sonnenlicht.  
Oben flogen zwei Flugzeuge, wohl Richtung Köln, parallel. Vermutlich in verschiedenen Höhen aber doch 
ungewöhnlich nah. Ihre Kondensstreifen hatten sich schnell aufgelöst. 
 
Bei real war nichts aufregendes, außer dass die Cranberrymarmelade schon seit Wochen nicht verfügbar war und 
Gelatinepulver aus dem Sortiment genommen wurde. Ach ja, an der Kasse gab er mal wieder seine Adresse weiter, 
wegen GehTreff und Wandern. 
Heute war Franz besser drauf, gestern machte er eins auf melancholisch. 
 
Zu Hause räumte er den Einkauf auf, aß seinen Salat, ohne Kuchen hinter her, dafür Schwarzbrot mit Quittengelee. 
 
Dann saß er am PC. Er wollte Mitstreiter gewinnen, die beim Fastnachtsumzug zusahen. Die Wohnungstür ging auf 
und es war Renate. Sie brachte Kreppel, weil Weiberfasching wäre. Er sollte Kaffee machen. 
 
Tat er auch, näher kommen ließ sie ihn nicht. Es Ăbestand ja noch das Kontaktverbotñ, wie sie andeutete.  
ĂOb du das mal aufheben wirst?ñ Fragte Franz schüchtern.  
ĂDu darfst mir nur in deiner Wohnung näher kommen, wenn ich das möchteñ. 
ĂIch w¿rde ja nie ohne deine Erlaubnis etwas tunñ. 
Renate nickte zufrieden, hielt auf Distanz. 
 
Sie erzªhlte, sie Ăw¿rde am Samstag in einer Woche mit Uschi und Meggi auf eine Quilt-Ausstellung nach 
Aschaffenburg fahrenñ. 
ĂDaran hªtte ich auch Interesse. SchlieÇlich habe ich ständig den Quilt von Meggi vor Augen, als Bettdecke, der mit 
sehr viel Liebe hergestellt wurdeñ. und grinste Renate an. Dafür bekam er einen geschärften Blick zur Antwort. 
ĂAutsch, dein Blick war wieder messerscharfñ. 
 
ĂUnd im Mai fahren wir f¿r drei Tage nach Karlsruhe, ebenfalls auf eine Quiltausstellungñ. 
ĂAuch daf¿r hªtte ich Interesse. Meggi und Uschi finde ich so sympathisch. Ich würde ihnen ja gerne einmal näher 
kommenñ. 
Für diese Antwort flog ihm eine geknüllte Serviette an den Kopf und sie öffnete den Mund. 
ĂBitte nicht beiÇen. Ich sag so etwas auch nie wiederñ, bettelte Franz. 
ĂFeiglingñ. 
 
Nach dem Kaffee mit Kreppel ging sie wieder. Viel gesprochen wurde nicht, außer Kaffee trinken und Kreppel Essen 
gab es auch keine Handlung. 
 
Dann war er wieder allein. 
Draußen war es mittlerweile wieder grau. 17 Uhr. Es wurde dämmrig. Jetzt kennt man so viele und ist doch alleine, 
fühlt sich einsam. Man hörte ein wenig Straßenverkehr. 
 
Die Blätter der Pflanze auf dem Fensterbrett bewegten sich, wohl von der aufsteigenden Heizungswärme. Sonst war 
wenig Bewegung im Zimmer, außer seinen Fingern auf der Tastatur.  

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt 
 
Morgens gemeinsames Frühstück. Herbert erwähnte, nachmittags gibt es in der Firma Weiberfasching, ob sie nicht 
dazu kommen wollte? Dann fuhr Herbert nach Eschborn zur Ärztin, danach wollte er in den Westhafen. 
 
War aber zuerst bei Ute. Sie fühlte sich schon rundum wohl. Herbert durfte auch den Busen fühlten. Sie fühlte an 
seiner Hose so lange. Ute war mit sich zufrieden, sie fühlte seine Hand und in ihrer Hand fühlte sie auch etwas, war 
ja schließlich Weiberfasching. 
Als es klingelte, lösten sie sich. Eine Horde wilder Weiber strömte in die Wohnung und Herbert suchte das Weite. 
 
Herbert fand dann Gerda alleine. Sie wollte abends auf eine Weiberveranstaltung in Eschborn bei den Käwwern. 
Dann kam sie mit einer Schere, wollte ihm etwas abschneiden. 
ĂIch hab nichts zum Abschneidenñ. 
ĂDas wollen wir doch mal sehenñ, stellte Gerda fest. 
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Es war dann doch zu kostbar, um abgeschnitten zu werden. Sie waren intim und sie drückte ihn, als er 
herausrutschen wollte. 
Gerda machte ihm noch einen Kaffee. Sie wollte dann noch baden, allein und sich für den Abend entspannen, auch 
allein. Da blieb für ihn nichts mehr übrig und Herbert fuhr in den Westhafen. 
 
Hier war schon alles tollhausmäßig. Faschingsmusik heizte ein, toll geschmückt waren die Räume, Kreppel, heißen 
Äppelwoi, die Frauen alle maskiert. Es flossen der Alkohol und der Schweiß. Die Fenster waren beschlagen, man 
hörte die Musik bis auf die Industriestraße. 
  
Die Männer zeigten stolz ihre abgeschnittenen Krawatten. Herbert stürzte sich ins Getümmel und knutschte mit 
vielen. Schließlich suchte er krampfhaft nach Sieglinde, aber mit der tollen Maskerade, konnte er sie nicht so schnell 
finden, wie er ihr später gestand. So hat er Barbara innig und fest gedrückt und geküsst, ebenso Elfriede und 
Annette. Als er mehr wollte, drehte sich Annette schnell weg und lachte ihn an. Es bestand also noch Hoffnung. Es 
waren noch viele da. 
 
Als Renate kam, brachte sie eine große Schachtel mit beschwipsten Kreppeln mit. Renate bewegte sich langsam ins 
Getümmel, tanzte auch mal mit Herbert und ihren Söhnen. Werner wurde allerdings zudringlich, als er sah, was 
Herbert mit Annette machte. Vater und Sohn gingen bei dieser Attacke allerdings leer aus. Annette und Renate 
lachten sich zu, dafür tanzten beide mal zusammen, was sie als angenehm empfanden und mit einem Kuss 
besiegelten. Danach standen sie bei der Würstchenausgabe an, hatten die Hand jeweils auf der Hüfte der anderen 
abgelegt. Und weil die Hände so schwer wurden, rutschten sie auf die Pos. 
 
Später wurde eine Pause eingelegt und einige Damen traten als Büttenrednerinnen auf, dabei kamen die Männer in 
den Reimen naturgemäß schlecht weg. 
 
Renate und Annette saßen an einer Raumseite. Hörten den Vortragenden zu, sie saßen eng beieinander, andere bei 
ihnen. Notgedrungen saß man eng. 
Zuerst kam die ĂPutzfrauñ, die erzählte, was sie auf den Schreibtischen fand und in den Papierkörben, dann 
ĂAzubi & Zwischenmenschlichesñ zwischen den einzelnen Abteilungen, 
Ein Sketch mit der ĂAuftragsabwicklungñ wie das manches geschoben und gehoben wurde, mancher ein 
Hexenschuss bekam, 
ĂTiefbauñ mit dem Bohren im Untergrund und der Familienplanung 
ĂHochbauñ mit den Plªnen in Spanien, die wie Seifenblasen platzen 
ĂOktoberfest, Wasserschlacht & Heiratñ 
Dann gab es ein Hochgesang auf die Vorgesetzen mit der Melodie ĂDer Lenz daéñ 
Und zum Schluss Männerballet. 
Der Applaus war jedes Mal riesig, es wurde gelacht und gejohlt. 
 
Nach den Vortrªgen setzte wieder Musik ein. ĂIch muss mal ein wenig frische Luft schnappenñ, meinte Annette und 
Renate folgte.  
Sie traten auf den Hof. ĂEs ist doch kühler als gedachtñ, meinte Annette und lehnte sich in den Schatten einer Mauer. 
Renate stellte sich zu ihr. ĂIst dir noch kalt Annette?ñ 
ĂJa, schonñ. Meinte Annette und Renate umarmte sie. 
 
Annette tat es auch und sie verstärkten den Druck der Arme. Ließen dann wieder los, um sich erneut vorzubeugen 
und zu küssen. Ihre Hände kreisten jetzt von den Oberschenkeln bis zu den Schultern, dann unter den Pullovern, 
den BHs. Bald lagen die Brüste unter den Pullovern frei und die Hände fassten fester, massierten, die Brustwarzen 
wurden steif. 
Renate fasste den Po, dann in den Schritt von Annette. Ihre Hand ruhte auf den Schamhaaren. Annette wurde 
unruhig. Renate drückte auf den Punkt. Annette stöhnte, Renate verstärkte die Bewegung und den Druck. Annette 
stöhnte laut auf, Schauer liefen durch sie hindurch. 
Das wiederholte Annette bei Renate, bis auch Renate befreit aufstöhnte. Danach umarmten sie und küssten sich, 
kneteten ihre Brüste leicht durch.  
Dann, Ăjetzt muss ich aufhºren, sonst erkªlte mich nochñ, stellte Annette fest. 
Renate trat etwas zurück, zog den Pullover von Annette hoch und küsste ihre Brüste. Dafür drückte Annette den Kopf 
von Renate an ihre Brüste. 
Annette lieÇ dann los und meinte, Ăich mºchte deine Br¿ste auch k¿ssenñ. 
Renate zog sich den Pullover bis zum Hals hoch und Annette nuckelte an den Brüsten von Renate. 
Renate ließ den Pullover los und massierte Annette Po. 
 
ĂJetzt m¿ssen wir aber aufhºren, sonst erkªlten wir uns noch beideñ. 
ĂWann sehen wir uns wieder?ñ wollte Annette wissen, zog sich den BH nach unten, was Renate bei sich auch tat. 
ĂWo wohnst du?ñ wollte Renate wissen. 
ĂIn Bockenheimñ. 
ĂMach du einen Vorschlag, morgen kann ich den ganzen Tagñ, antwortete Renate. 
ĂMorgen Vormittag um 9 Uhr bei mirñ. Antwortete Annette. 
ĂIst gut, ich komme, brauche deine Hausnummerñ. 
 
Dann wurde getanzt, geschunkelt und eine Polonäse führte durchs Haus. Die Frauen waren ausgelassener als die 
Männer. 
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Weit nach Mitternacht lief der Weiberfasching aus und viele halfen beim Aufräumen. Renate und Annette halfen 
auch. Wenn Renate Annette ansah, dachte sie an Meggi, sie waren sich ähnlich, Meggi und Annette. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Todtnau 
 
Vormittags war bei JFT Vertragsunterzeichnung mit den Tromsø Niederlassungsleitern Eric und Monica sowie 
Johannes und Burghardt.  
Auch der Bürgermeister der Stadt Todtnau war anwesend, sowie Meggi, Johannes (Senior) und Johanna, ein Notar 
und andere. Todtnau bemühte sich um eine Städtepartnerschaft mit Tromsø. Tromsø war bis jetzt mit keiner 
deutschen Stadt verschwistert.  
Letztendlich hat Todtnau aufgeben. Keine deutsche Stadt hat es je geschafft, mit Tromsø eine Städtepartnerschaft 
einzugehen. 
 
Zur Vertragsunterzeichnung hatte Johanna Fasnetsküchle zubereitet. Es passte, überall lag Schnee. In Todtnau 
waren allerdings die Temperaturen mittags auf plus 4°C gestiegen, die Schneehöhe betrug im Tal etwa 70 cm. Oben 
auf dem Feldberg waren es wohl 120 cm bei minus 2°C. 
 
Donnerstagabend besuchte man gemeinsam, Meggi und Johannes, Eric und Monica sowie Burkhardt den 
Hemdglunkiball am Faiße Donschdig, den Fastnachtsbeginn der schwäbisch-alemannischen Narren in Todtnau. 
 
Andernorts im Schwarzwald heißt er auch der Schmotzige Dunnschtig (der Donnerstag vor Aschermittwoch), dem 
Höhepunkt der Fasnet.  
Johan war mit anderen Jugendlichen in Sankt Blasien unterwegs. 
 
Beim Hemdglunkiball kamen sich Monica und Burkhardt näher, während Eric noch am Suchen war und mit vielen 
tanzte. Um Mitternacht war auch er fündig. 

 
˾˾˾˾˾˾  ˾

 
Niederhöchstadt, Bockenheim, Freitag, 17. Februar 
 
Um 7 Uhr frühstückten Herbert und Renate.  
Herbert wirkte verkatert, meinte, er könne jetzt eine Massage vertragen. 
ĂDa musst du ins Sprudelbad gehen, allein. Ich habe mich um 9 Uhr mit Annette verabredetñ. 
 
Herbert war überrascht und enttäuscht. 
Renate ging ins Bad, allein. 
 
Herbert versuchte es dann später bei Gerda. Gerda war da, verkatert, hatte eine heißere Stimme, aber sie ließ ihn 
untersuchen. Mehr brachte er dann doch nicht. Sie lagen schmusend und kuschelnd im Bett. 
Dann fuhr er in den Westhafen, traf mit Annette dort ein. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Es war grau in grau. Einzelne Wolken waren nicht zu sehen. Es war ein graues Wolkenband. 
 
Um 9 Uhr klingelte Renate. 
Annette öffnete weit die Tür. Aus dem Hintergrund kam Werner, grüßte und ging. Renate betrat die Wohnung. 
 
Renate hängte den Blouson in die Diele und Annette zeigte ihr die Wohnung. 
 
ĂDarf ich dich zur Begr¿Çung k¿ssen Renate?ñ 
 
Und wenige Minuten später lagen beide textillos im Bett, wälzten, umarmten und küssten sich, erst zaghaft vorsichtig, 
dann stürmischer. Sie lagen eng umschlungen da, streichelten sich. 
 
Dann begann Annette, ĂWerner habe ich nichts erzªhlt. Nur vorhin zu ihm gesagt, dass du um 9 Uhr mich besuchen 
kommst, wollen uns ein bisschen unterhalten. Werner hat um 10 Uhr einen Termin in Mainz. Ich fange um 13 Uhr 
wieder in der Firma an, habe heute Vormittag frei. Hatte ich schon lange geplant, wollte ein wenig aufräumen. 
 
Wenn Werner eine wichtige Besprechung hat, wie nachher in Mainz läuft nichts zwischen uns. Auch sonst läuft 
wenig. Er will immer nur von der Firma reden, schwelgt in Phantasien aber nur was die Firma betrifft. Ich komme 
meistens zu kurz, erlebe selten den Höhepunkt. 
 
Werner kenne ich schon länger als Cindy es tat. Cindy war meine beste Freundin. Es war schon furchtbar, als 
Werner dann Cindy heiratete. Als die Schwangerschaft von Cindy sich als Flop erwies, waren Werner und ich die 
meiste Zeit zusammen. Manchmal kam auch Cindy. Ich hasste sie und liebte sie auch. 
Dich mag ich auch Renate. Ich mag dich sehr, wir sind uns ähnlichñ. 
 

http://de.wikipedia.org/wiki/Schmotziger_Donnerstag
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Annette hatte sich zu Renate gedreht, lag halb auf ihr und küsste sie, knautschte dabei die Brüste von Renate, 
streichelte dann ihre Haare, ihr Gesicht.  
Dann drehte sich Renate und machte das gleiche mit Annette. 
 
Annettes Brüste waren größer als die von Renate, Renate legte ihren Kopf zwischen die Brüste, streichelte mit einer 
Hand die Oberschenkel von Annette streichelte ihre Schamhaare, drückte die Schamlippen zusammen. Annette 
stöhnte leicht. Renate legte einen Finger zwischen die Schamlippen, drückte mit den anderen Fingern die 
Schamlippe zusammen. Oben nuckelte Renate an den Brüsten von Annette. 
 
Dann stöhnte Annette, bäumte sich leicht auf, Schauer jagten durch sie hindurch. 
 
Nach wenigen Minuten meinte Annette, Ăjetzt komm ichñ. 
 
Sie kroch nach unten, berührte mit ihren Brüsten den Körper von Renate, drehte sich dann um und küsste Renate 
zwischen die Beine, bis diese aufstöhnte und zuckte. 
 
Umarmt lagen sie nebeneinander, spielten mit den Brüsten der anderen, streichelten, knautschten die Pos. 
Küssend lagen sie dann nebeneinander eng umschlungen. 
 
ĂRenate, ich bin schwanger von Werner. Werner habe ich es noch nicht gesagt. Wir werden bald heiraten und dann 
zusammen ziehen, ich nach Hofheim zu ihmñ. 
 
Annette umschlang heftig Renate, heulte. 
ĂDu brauchst doch nicht zu heulen. Wir sind doch deswegen nicht auseinander. Ich besuche dich so oft du möchtest 
Annetteñ. 
Versöhnt küsste Annette mit weichen salzigen Lippen Renate. Renate streichelte Annette, umarmte sie.  
 
ĂIch habe keine Freunde oder Freundinnen, seit ich Werner kenne. Manchmal denke ich, er kontrolliert mein Lebenñ. 
ĂDann wªre er wie sein Vaterñ. 
ĂAls Werner Cindy heiratete, hatte ich Freunde und Freundinnen. Den Freunden geschah oft etwas. Die Freundinnen 
fühlten sich unwohl, wenn Werner da war, blieben dann weg. So war ich ganz auf Werner konzentriertñ. 
 
Eine Kirchturmuhr schlug 12 Mal. ĂJetzt müssen wir aufstehenñ, meinte Annette. Beim Anziehen sahen sie sich zu, 
küssten sich. Sie erzählten von den Männern, wie sie sich anstellten, beim aus oder anziehen, lachten, bis ihnen die 
Tränen kamen.  
 
Eine letzte Umarmung in der Wohnung und sie fuhren mit dem Fahrstuhl nach unten, trennten sich vor dem Haus 
endgültig mit Handschlag. 
12.30 Uhr zeigte die Uhr im Auto an. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Franz war vor 6 Uhr schon aufgestanden, las verschiedene Sachen. Er aß alleine sein Müsli, hatte wieder zu viel 
gegessen, saß dann am PC. 
 
Draußen war es grau, sah irgendwie nach Regen aus. 
Ob Renate mal wieder auftaucht? 
 
Er ging dann ins Bad und zum GehTreff. 
 
Am GehTreff warteten drei Frauen, eine war zum ersten Mal dabei. An der Brücke kam eine weitere Teilnehmerin 
dazu. 
Die Erstteilnehmerin hörte nach einer Runde auf. Wie immer, waren wir stramm unterwegs. 
 
Nach dem GehTreff ging Franz mit einer Teilnehmerin noch in den Ort, trennten sich dort. 
 
Franz war auf der Bank und bei Schlecker. Er wollte dort zwei Artikel kaufen, Ponds Lotion und Gelatine Pulver, die 
real nicht mehr führte. Schlecker hatte sie auch nicht. Er holte einen entwickelten Film. Die Fotoübersicht und auch 
die einzelnen Fotos waren nicht nummeriert. Es war ärgerlich für zwei Nachbestellungen.  
 
Auf dem Nachhauseweg sprach Franz eine ältere Frau wegen paralleler Fußstellung an. Mal sehen. 
Dann folgte Essen, Zeitung lesen, Hausarbeit. 
 
˾˾˾˾˾˾˾ 
 
Als Renate nach Niederhöchstadt kam, aß sie etwas, machte den Einkaufszettel, fuhr zu Fegro, wieder nach 
Niederhöchstadt, machte den Haushalt, war auf dem Crosstrainer. 
 
Dann kam Herbert und das Telefon läutete. 
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ĂMerzigñ 
ĂHallo Renate, hier ist Franzñ. 
ĂJa Franzñ. 
ĂIch habe Sehnsucht nach dirñ. 
ĂDas ist unpassendñ. 
Ătsch¿ss Renateñ. 
Ătsch¿ss Franzñ. 
 
ĂWer war das?ñ wollte Herbert wissen. Er war leicht sªuerlich. Morgens keine Massage von Renate, bei Gerda hat es 
nicht geklappt und im Westhafen lief auch nichts. 
 
ĂEs war Franz. Er wollte mich zum Kreppel & Tee einladen. 
ĂDa kºnnen wir doch zusammen hingehen. Ruf ihn anñ. 
 
ĂFranz M¿nch guten Tagñ. 
ĂHallo Franz, hier ist Renateñ. 
ĂSchºn, dass du anrufst, mein Herz lªuft gerade ¿berñ. 
ĂWir w¿rden zusammen kommen, Herbert und ich. Wir bringen auch noch ein paar Kreppel mit und statt Tee trinken 
wir lieber Kaffee. Bis gleichñ. Und legte auf, ohne eine Antwort abzuwarten. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
 
Ding dong. 
 
Guten Tag, oh. Alfhild, das ist eine Überraschung. Komm hereinñ. 
ĂStºr ich? Erwartest du Besuch?ñ 
ĂDu stºrst nicht Alfhild und ja, ich erwarte Besuch. Du kannst gerne bleiben und mit uns Kaffee und Kreppel trinken 
und essenñ. 
ĂWenn ich es mir aussuchen kann, w¿rde ich gerne Tee trinkenñ. 
ĂOk Tee f¿r dich wird gemachtñ. 
ĂIch wollte dir einige Flyer von der Ausstellung geben, dann kannst du sie bei deinen Wanderern verteilenñ. 
Und ich kann dir den Artikel gebenñ. 
 
Ding dong. 
 
Franz öffnete die Tür. 
 
ĂHereinspaziert und herzlich Willkommenñ. 
 
Herbert kam zuerst, ihm folgte Renate mit einer großen Tüte, lächelte etwas. 
Hände wurden geschüttelt. 
 
Mäntel und Jacken wurden abgelegt, Schuhe ausgezogen. 
 
Herbert und Renate gingen ins Wohnzimmer, Franz mit den Kreppeln in die Küche. Er kehrte dann wieder um und 
stellte die Anwesenden vor. 
 
ĂHeute ist wie Weihnachten. Alfhild brachte mir Flyer für eine Ausstellung und Renate bringt Kreppel mit. Alfhild 
bekommt einen Artikel, der am Donnerstag in der Zeitung war und Herbert bekommt seinen Kaffee. 
 
Herbert war an nichts mehr interessiert, nur noch an Alfhild. Alfhild erzählte, war hingerissen von Herberts 
Interessen. Sie saßen auf der Couch nebeneinander. 
 
Renate half Franz in der Küche. 
ĂIch hatte heute Nachmittag groÇe Sehnsucht nach deiner Gegenwartñ. Sagte er leise zu Renate 
ĂHast du schon gesagtñ. Antwortete sie genauso leise. 
ĂF¿hl dich ¿berall gek¿sstñ. Wieder leise von Franz 
ĂDu bist ein Schuftñ. Fast normal von Renate. 
ĂJa, ich schufte hier den ganzen Tag schon. Hast du heute auch schon was getan Renate?ñ sagte laut Franz, stieß 
dann einen kleinen Schmerzensschrei aus, sie hatte ihm in den Po gekniffen. 
Franz kniff zurück eine kleine Rangelei entstand, das mit einer Umarmung und einem Kuss endete. 
ĂNimmt Herbert Milch in den Kaffee?ñ wollte Franz laut wissen. 
Renate nickte. 
ĂIch werde mit Alfhild Tee trinken und was trinkst du?ñ wollte Franz laut wissen. 
Renate deutete auf Franz, sagte dann, Ăich trinke auch Kaffee, ohne Milchñ. 
ĂOhne Milch? Schºner kannst du nicht mehr werdenñ. 
Dafür bekam er einen Hieb in die Magengrube. 
 
Am Tisch beherrschte Alfhild das Geschehen. Sie erzählte von Ausstellungen und dass eine Freundin aus dem 
Literaturkreis verhaftet worden sei, Hildrun. 
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Nun wurde Franz hellhörig, wollte mehr wissen. Dabei sah ihn Renate leicht irritiert an. 
Alfhild erzählte auch hier. 
Kaffee und Tee wurden bereits zum zweiten Mal gereicht. Die Kreppel hatten gut geschmeckt. 
 
Dann stand Alfhild auf, meinte, sie Ăhªtte noch eine Verpflichtung im Atelierñ und sah Herbert an.  
Herbert bedauerte. Alfhild meinte, Ăim Mªrz sei eine Ausstellung in Eschborn. Vielleicht könnte man sich wieder 
einmal sehenñ. 
Herbert meinte, Ăich w¿rde mir gerne ihre Galerie ansehen, das B¿rogebªude im Westhafen wªre so nacktñ. 
Alfhild gab Herbert ihre Visitenkarte. 
 
Herbert blieb stehen, meinte, Ăwir gehen jetzt nach Hauseñ. 
Alfhild sagte Ăbis baldñ und Herbert beeilte sich, ihr in den Fahrstuhl zu folgen. 
 
ĂIch werde jetzt ein Bad nehmen, mal sehen, ob ich mir den R¿cken einseifen kannñ. 
ĂDu musst nur abnehmen Franzñ. Lächelte Renate verschmitzt, ging und piekste ihn noch in den Bauch. 
ĂSchlaf gut Renate, trªum was S¿Çes von mirñ. 
ĂDa fªllt mir nichts ein, nur was S¿Çsauresñ. 
 
In Niederhöchstadt sahen sich Herbert und Renate im Fernsehen ĂMainz wie es singt und lachtñ an. Herbert hatte 
seine Hand auf den Oberschenkeln von Renate liegen. 
ĂHerbert kannst du uns etwas zu trinken holen, ich kann nicht aufstehenñ, deutete sie auf die Hand von Herbert. 
 
ĂHeute Abend w¿rden sich die Sendung auch Werner, Annette und Sieglinde die Sendung ansehenñ erzªhlte 
Herbert. 
Herbert holte etwas zu trinken, bef¿hlte Renates Oberkºrper aber Renate war nicht interessiert, stand auf, Ăist mir zu 
langweiligñ und ging ins Bett. 
Herbert blieb länger sitzen, erkannte die Oberbürgermeisterin von Frankfurt, den Ministerpräsidenten von Rheinland-
Pfalz und den FDP Vorsitzenden von Rheinland-Pfalz. Er musste gestehen, das was im Westhafen ablief war viel 
lustiger. 22.30 Uhr ging er auch zu Bett. 
Nach einer Weile kam Renate, kuschelte sich an, dann kuschelte er zurück. Renate hatte ihre Hand in Herberts 
Hose, bis es zuckte. Herbert drehte sich zufrieden um und schlief. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂNun r¿ck mal!ñ 
ĂRenate?ñ 
ĂLachen die Mainzer noch?ñ 
ĂVermutlich. Ist dein R¿cken sauber?ñ 
ĂHab ein Entspannungsbad genommen, hab so kurze Armeñ. 
ĂIch kºnnte Entspannung vertragenñ. 
 
ĂDeine Arme sind nicht kurz Franzñ. 
 
ĂJa, das ist schºn. Ich wurde schon lange nicht mehr von dir gestreichelt Franzñ. 
 
ĂNur streicheln und massierenñ. 
 
ĂDu hªltst dich ja daran, was ich sageñ. 
ĂMan soll Frauen ja ernst nehmenñ. 
ĂIst ja neu. Wer ist diese Alfhild?ñ 
ĂKenne ich vom Literaturkreis. Haben uns über eine Ausstellung in Eschborn unterhaltenñ. 
ĂSonst nichts?ñ 
ĂIch bleib dir ein Leben treu, bis uns Hºheres trenntñ. 
ĂHast du schºn gesagt. Halt dich dran, darfst auch mehr jetztñ. 
 
ĂDas war schºn Franz. Seh ich dich morgen?ñ 
ĂJa heute. Bekomme ich auch einen Kuss, wenn wir uns sehen?ñ 
ĂNein, nicht in der ¥ffentlichkeit. Kannst mich jetzt k¿ssenñ. 
 
ĂK¿ssen Franz, nicht mehrñ 
ĂDas ist k¿ssen!ñ 
ĂIch kann nicht so oft, das regt mich nur aufñ. 
 
ĂVerdammter éñ 
 
ĂIch geh jetzt. Wann kommt Charly wieder?ñ 
ĂAm Sonntag erstñ. 
 
Und eine Rangelei entstand. 
ĂOk, ok, sie kommt schon am Sonntag. Hab mich gerade ans Alleinsein gewöhntñ. Sagte scheinbar zerknirscht 
Franz. 
ĂIch hºr dich lachen Franzñ. 
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Nun wurde heftig geküsst. 
ĂDas war ja fast wie beim ersten Mal Franzñ. 
ĂNur hast du damals deine Zªhne nicht so hªufig eingesetztñ. 
ĂUnd du deine Hªndeñ. 
 
ĂIch geh jetzt wirklichñ 
ĂLeider. Jetzt kann ich nicht mehr schlafen, bis ich dich seheñ. 
ĂIch hab dir einen neuen Slip mitgebracht, zur Erinnerungñ. 
ĂHast du ¿berhaupt noch welche?ñ 
 
ĂGut, dass du deine Slips nicht ¿berall in der Wohnung verteilst, da hªtte der Herbert gestauntñ.  
 
ĂIch muss mal ins Wohnzimmerñ. 
ĂWas machst du im Wohnzimmer?ñ 
 
ĂEr ist noch dañ. 
ĂWer ist noch da?ñ 
ĂEin Slipñ. 
 
ĂLass uns noch ein wenig schlafen und kuscheln. Nehm dann Brºtchen mitñ. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Samstag, 18. Februar 
 
Um 6.20 Uhr kam Renate nach Niederhöchstadt, ging auf die Toilette, dann ins Bett von Herbert, weil es da so warm 
war. Herbert nahm es mit einem Grunzen zur Kenntnis. 
Renate war wach, überdachte alles, schlief dann doch ein. 
 
Renate lief kostümiert im alten Verein mit, im Faschingsumzug von Niederhöchstadt nach Eschborn. Sie hatte kurz 
mit der Vereinsvorsitzenden Yasmiin gesprochen. 
 
An der katholischen Kirche wurde sie mit einem Ruck herumgerissen und geküsst. Es war Werner. Sie war ganz 
verwirrt. Während Werner sie küsste, sah sie, wie Herbert Annette in den Kleiderausschnitt fasste und eine Kröte 
herausholte und weg schleuderte. Die Kröte traf Werner am Hinterkopf und ließ ihn stürzen. In seiner Not hielt er sich 
am Kostüm von Renate fest und riss alles herunter. Renate hatte nur den roten BH und den roten Tanga an und 
schrie erschreckt auf. 
 
Dabei wachte Renate mit einem kurzen Schrei auf. 
Herbert beruhigte sie, dann beruhigte Renate Herbert. Aber da zuckte nichts mehr, wurde nicht mal groß. 
 
Es war grau in grau, kurz nach 7 Uhr wurde es etwas hell aber es regnete. 
 
Um 7.30 Uhr frühstückten sie zusammen, dann kümmerte sich Renate um den Haushalt, putzte gründlich die 
Toilette, wechselte die Bettwäsche und stellte eine Waschmaschine an, taute den Kühlschrank ab, backte einen 
Kuchen. 
Der Regen hatte aufgehört. 
 
Herbert wollte mit Renate über den Rücktritt vom Bundespräsident Wulff reden. 
ĂGeht nicht. Mache nachher beim Faschingsumzug im alten Verein mit. 
 
Um 11 Uhr ging Renate unter die Dusche, aß etwas, fuhr nach Eschborn. Ab 12 Uhr wurde geschminkt und 
umgezogen. Danach wurden die Tanzschritte eingeübt. Es war wieder Ehrensache, Yasmiin war an der Spitze, 
peitschte die Übungen ein. Um 12.45 Uhr fuhr man nach Niederhöchstadt bzw. wurde gefahren. Diesmal war der 
TVEsche in der Mitte aller Zugnummern. Franz wäre stolz gewesen, auf seinen Tipp hin hatte man jetzt große 
Lautsprecherboxen voranfahren. Aber im Verein wollte das keiner zugeben, dass es ein Vorschlag von ihm war. Sein 
Mosern hatte ja auch Erfolg im Vorstand. Bei der Fusion im März wird es einen männlichen Vorsitzenden geben, den 
Zweiten. 
 
In der Startaufstellung wurde Sekt ausgeben um in Stimmung zu kommen. Innen wurde es feucht und außen blieb es 
trocken. 
 
So frisch haben sie als Zugnummer noch nie ausgesehen, als große Bonbons. Es war ein Vorschlag von Yasmiin. 
13.11 war der Startschuss. Es dauerte eine Weile, bis auch sie sich in Bewegung setzten. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Eschborn 
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Vormittags kam Post von der Firma Denic.de. Jetzt geht es wohl in die nächste Runde, die nächste Mahnung. 
Ursprünglich wollte er den Brief wieder an den Absender zurückschicken. Er konnte sich an nichts erinnern. Las den 
Brief dann doch. Sie haben ĂFristlos gek¿ndigtñ. Gott sei Dank, ein Problem weniger. 
 
Franz setzte Waschmaschinen mit 30°C, Kochwäsche/ Handtücher mit 60°C und Bettwäsche mit 60°C an, hängte 
alles auf oder tat es in den Trockner. 
 
Nachmittags am Eschborner Schwimmbad hielt der Fastnachtszug, nicht zum ersten Mal. Renate ging am Ende der 
Gruppe der Gymnastikfrauen und wurde mit einem Ruck herumgerissen und aus der Menge von einem 
Schwarzgekleideten entführt. Auf dem Parkplatz wurde sie stürmisch geküsst. Der Dunkelgekleidete drückte sich an 
sie, ließ ihr keine Möglichkeit sich zu wehren, war auch nicht so schlimm. Renate erwiderte den Kuss. Beide 
entspannten sich ein wenig. 
Eine tiefe Männerstimme meinte dann, Ăich brauche ein Pfand. Am besten etwas aus Textilñ. 
Renate gab ihm ihr Taschentuch weiter. Der Schwarzgekleidete schien enttäuscht zu sein. In diesem Moment 
entwischte sie ihm und reihte sich wieder in den Faschingsumzug ein. 
 
Sie grübelte darüber nach, wer der Schwarzgekleidete gewesen sei? 
 
Franz wollte an der katholischen Kirche stehen. Diesmal hielt der Zug da nicht, sie machten ihre Tanzfiguren. Jetzt 
war sie aufgeregt wegen nichts. Sie sah ihn nicht. 
 
Als der Zug sich nach dem Rathaus auflöste, wurde noch einen Gruppenaufnahme gemacht und man zog einzeln 
oder in Gruppen zurück in den Verein.  
 
Beim Bauer Roth war große Aftershowparty und Mühlengeister-Stimmung. Die Musik heizte ein, die Bässe 
wummerten. Es floss viel Alkohol. Im Hintergrund, in der Scheune, auf Bänken sah sie Herbert, Sieglinde, Werner 
und Annette. Sie schunkelten und Herbert hatte Sieglinde und Annette fest in den Armen. 
Werner stand auf. Renate beeilte sich, weiter zur Hauptstraße zu kommen. Fastnacht brauchte sie nicht. In 
verschiedenen Gastwirtschaften wurde gefeiert. Renate zog weiter. 
 
Als sie im Verein ankam, außen nicht auf Fastnacht gemacht, bemängelte Franz damals, war der Faschingsumzug 
noch im Gange. Einige der Bonbondamen schunkelten auf der Treppe mit. 
Im Verein zog man sich um. Diesmal war kein Mann dabei. Man schminkte sich ab, setzte sich noch zusammen. Es 
gab heißen Apfelwein, Kaffee und Kreppel. Manche setzten sich in den Garten. 
 
Als alle da waren, bedankte sich Yasmiin bei allen Beteiligten, die im Zug dabei waren und den Helfern. 
Renate ging dann, nach einem kurzen Gespräch mit Yasmiin. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
ĂDu bist ja schon wieder im Bad!ñ 
ĂRenate!ñ 
ĂStºr ich? Hast du noch Platz? Ich habe dich an der katholischen Kirche gar nicht gesehenñ. 
ĂIch hab dich als Bonbon gesehen. Du hast zum Vernaschen ausgesehen und dein Parf¿m. War das neu?ñ 
ĂWie konntest du mein Parfüm riechen? Wir kamen uns doch gar nicht nah. Aber es ist neu. Hab ich wegen dir 
gekauftñ. 
ĂIch hab gefroren und als du mich an der katholischen Kirche nicht angesehen hast, hab ich noch mehr gefroren. 
Musste baden. Jetzt habe ich wieder warme Hände, nur für dichñ. 
 
ĂJetzt muss ich wieder gehen Franz. Hab mit Yasmiin ausgemacht, dass wir durch die Lokale zogenñ. 
 
Als Renate zu Roths Hof kam, saßen Herbert, Sieglinde, Annette und Werner noch am Tisch, waren alle nicht mehr 
nüchtern. 
Bald fuhr Werner Sieglinde und Annette nach Hause, schlief bei Annette. 
Renate nahm Herbert mit nach Niederhöchstadt. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Todtnau 
 
Die beiden Huber Familien sind Samstagmorgen in den Schwarzwald nach Todtnau gefahren. Nach Freiburg 
Richtung Schauinsland wurde der Schnee an den Straßenrändern immer höher, war dann fast 1,70 m hoch, bevor es 
nach Todtnau nach unten ging. Dort lagen ca. 60 cm Pulverschnee. Diesmal fuhr Georg, er kannte die Strecke schon 
gut. 
 
Nach dem gemeinsamen Mittagessen besprach man das praxisnahe Werkzeugtesten in Ilvesheim und Würzburg. 
Gina hatte nicht nur Opel, sondern auch andere Automobilmarken. Das machte es für Johannes besonders 
interessant. 
 
Georg und Johan waren ohne Mittagessen mit ihren Snowboards unterwegs. 
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Die Gäste übernachteten im Feriendorf. Die Firma JFT besaß dort zwei Ferienhäuser. In einem wohnten die Hubers, 
im anderen Ferienhaus Gina aus Würzburg. 
Als nachmittags in Ginas Haus die Heizung ausfiel, zog sie in das Haus der Hubers, das hatte drei getrennte 
Schlafräume. 
 
Samstagabend feierte man in der Stadthalle die alemannische Fastnacht. 
 
Johan feierte mit seinen Freunden seinen Geburtstag. 
 
Lisa und Georg traten als Rocker auf, waren in Schwarz gekleidet, hatten schwarze Franzen an Jacken und Hosen 
und auf dem Helm. Johannes und Meggi gingen als Wikinger. Hans und Uschi als Ritter und Burgfräulein und Gina 
als Teufelsweib. Sie war in durchscheinendem Schwarz mit roter Unterwäsche, roten Strapsen und roten 
Netzstrümpfen. Ihre Stiefeletten schienen zu brennen. Sie erlegte manch braven Schwarzwälder, selbst Johannes.  
 
Hans kam nicht zum Zuge, er wurde früh schon in Ketten gelegt und sein Kopf ragte aus einer Schandwand. Die 
Damen im gesetzten Alter küssten den gepeinigten Ritter. Während Uschi die Landsknechte in Unruhe versetzte. 

 
˾˾˾˾˾˾˾ 

 
Niederhöchstadt, Fastnacht-Sonntag, 19. Februar 
 
Renate stand um 7.15 Uhr auf, machte das Frühstück, Herbert kam, half ihr. Sie frühstückten zusammen und Renate 
erzählte von einem Film, den sie vergangene Woche im Fernsehen sah mit einer jungen Frau, die Autismus hatte. 
Herbert dachte an Sieglinde und Annette. Sie hatten sich in seinen Armen gestern Abend gut angefühlt. 
Schade, gerade als Renate kam, hatte er sich bei Annette vorgearbeitet. Heute würden sie zusammen auf den 
Frankfurter Fastnachtszug gehen. 
Renate hörte auf zu reden, als sie sah, Herbert hörte ihr gar nicht zu. Sie stand auf, räumte ab, wusch ab, ließ das 
das feuchte Geschirr für Herbert stehen, der trocknete es dann ab. Herbert ging ins Bad, nahm ein Bad. Allein. 
 
Renate versorgte die Pflanzen, ging ins Bad, machte das Mittagessen, Kartoffelbrei, Kassler und Sauerkraut. 
Sie aßen um 11.45 Uhr. Herbert würde später von Werner, Annette, Sieglinde und Suzanne abgeholt werden. Die 
machen wohl jetzt auf große Familie. Dafür hatten wir früher keine Zeit, dachte Renate. 
 
Renate machte nach dem Essen noch Kaffee, stellte Kuchen hin. 
Herbert aß wortlos ein Stück. 
ĂHat es geschmeckt?ñ wollte Renate wissen. 
ĂJa, konnte man essen. Der Kuchen ist allerdings noch feucht und d¿nnñ. 
ĂGott sei Dank, muss man nichts wegwerfenñ. 
Irritiert sah Herbert sie an. Renate wusch ab, Herbert trocknete ab, dann klingelte es, Herbert wurde geholt. 
Renate machte die Küche sauber, fuhr dann zu Franz. 
 

˾˾˾˾˾˾˾ 
 
Eschborn 
 
Ding dong. 
ĂRenate?ñ 
ĂStºr ich?ñ 
ĂNein im Gegenteil, ich freue mich dich zu sehen. Hast du den Wohnungsschl¿ssel verloren?ñ 
ĂAls ich kein Licht in deiner Wohnung sah, dachte ich, du hast vielleicht Besuchñ. 
ĂIch war mal wieder am B¿geln. Das dauert ewig, bin noch nicht fertigñ. 
ĂHast du schon gegessen?ñ wollte Renate wissen. 
ĂNein noch nicht, wollte nach dem Bügeln mir was machenñ. 
ĂIch hab was mitgebracht, mach ich dir warm, auch Kuchenñ. 
ĂDu bist ein Engel Renate. Mit einem B davor. Lass dich mal umarmen. Wie viele Wochen habe ich dich nicht mehr 
gesehen, deinen Körper gefühlt? Ich bin total auf Entzugñ. 
ĂEtwa 14 Stunden. Du b¿gelst fertig und ich mach dir das Essen mit Kaffee. Kaffee trinke ich mit, Kuchen habe ich 
schon gegessenñ. 
 
ĂDas schmeckt ja toll. So ein Sauerkraut habe ich schon lange nicht mehr gegessen und es sind sogar Apfelstücke 
drin. Meine Frau machte Ananas reinñ. 
ĂDas Sauerkraut ist vom Metzger, hat es aus einem Fass geholt. Die Äpfel habe ich rein geschnitten, gehört sich soñ. 
ĂDie Kartoffeln sind st¿ckig, hast wohl keine Kraft bei der Presse gehabtñ. 
ĂEs waren festkochende Kartoffeln, hatte ich noch übrigñ. 
ĂDas Kasseler schmeckt sehr frischñ. 
ĂIst vom Bio-Metzger aus Steinbachñ. 
 
ĂWas ist das denn f¿r ein Schokoladenkuchen, der hat einen leichten Orangengeschmackñ. 
ĂEine Tarte au Chocolat Backmischung, habe ungespritzte Orangenschale rein gerieben. War meine Ideeñ. 
ĂDer Herbert wird ja vielleicht verwºhntñ. 
ĂDer ist mit Werner, Annette, Sieglinde und Suzanne auf den Frankfurter Fastnachtsumzug. Werner sponsert und sie 
haben einen Tribünenplatz am Rathaus. Und was machen wir?ñ 




